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Ju eben derſelben Buchhandlung ifi ferner er— 
fhienen 


Erzählungen aus der Welt: und Men: 


— 


Pig) lke e, mit befonderer Hervorhebung der 


ſchen-Geſchichte aller Seiten und, 


wichtigften Begebenheiten der hriftlihen 


Religions :Gejfhichte für die katholi⸗ 


fche Sugend und ihre Erzieher, fo wie für 


Gebildete Überhaupt, Bon Sohann von 


Sort Steinle. Erftes Bändchen die Bor 
| | — 


welt enthaltend. 





Der herrſchende Ton Eann nur dutch eine rein 
firtliche Lektüre verbeffert merden; allein 
diefe Lektüre wird dort feinen Eingang fin: 


den, wo man e5 für abgeſchmackt halt, 


von ber Religion zu fprechen oder zu leſen. 
Anpett Sornmwann. 





Anfgemuntert durch den Belfall, den bie fruͤ⸗ 
heren Werte des Verfaſſers fanden, ja in mehre> 
ren Recenfionen, namentlih in der des hodhwür- 
digen Herrn Domberrn Dr. J. U, Fifher in 
Luzern, dazu aufgefordert übergiebt derſelbe bier- 


mit dem Bolfsfchullehrer, dem gebildeten Bürger - 


und Landmanne — hauptfahlih aber der hetan= 
wachfenden Jugend — eine gedtängte Zuſammen— 
ftelung des Wiffendwürdigften aus der Allgemei: 
nen:, der Religiong- und deutſchen Va- 
terlands-Geſchichte in wohlgewählten Erzäh- 
lungen, um fomit auf dem Wege der Unterhaltimg 
und ded Vergnügens das fittlih »reltgiöfe 


’ Pr 
J tr * 
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Die 


Vier letzten Di inge: 


„Tod, Gericht, Hoͤlle, 
Himmelreich.“ 


Vom 
Pater Martin von Cochem, 


aus dem 
ehrwuͤrdigen Orden der Capuziner. 
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Vorrede des Kerausgebers, 


Die im Sahre 1529 don Mathaͤus Bafft in Ur⸗ 
bino geftifteten Gapuziner, welde im achtzehn⸗ 
ten Sahrhunderte 1700 Klöfter und in 50 Pros 
vinzen 25000 Glieder zählten, haben ſich ftet5 als 
Bußprediger für das gemeine Volk einen bes 
dorzugten Nuf erworben, und es ift nicht zu ldugs 
nen, daß ihre Predigten zu einer Zeit, wo für die 
religiöfe Heranbildung der deutfchen Jugend Feine 
bemeffene Vorkehrungen getroffen waren, wenigftens 
die Nohheit zügelten, wenn fie auch nicht die vers 
wahrlofeten Herzen bewegen Eonnten, das Gute zu 
tun, weil es gut ift, und das Boͤſe zu meiden, 
weil es böfe ift;z die Hoffnung der Belohnung 
mußte zum Guten antreiben, die Gewißpeit ber 
Strafe vom Böfen abſchrecken. 

Mer auf die Geſinnungen der Menſchen 
duch Worte einwirken will, muß fo fprecdhen, daß 
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fie Ibn ohne Mühe verftehen; er darf ſich nicht 
tiber ihe Vermögen, zu begreifen, emporfchwingen, 
Die fogenannten Bußprediger aus dem Orden 
der Gapuziner haben diefe Regel genau befolgt, 
und wenn man ihre Predigten liest, muß man 
ſich ftet5 die Leute vergegenwärfigen, zu denen fie 
fprahen, um fie von dem ungerechten Borwurfe 
eines übertriebenen oder poſſenhaften Wortrages 
freizuſprechen. 

— In unſern Zeiten wird gewiß kein Prediger 
mehr den Vortrag des einſt fo berühmten Abra— 
ham a Santa Clara, kaiſerlichen Hofpredigers 
in Wien, der im Jahre 1709, in einem Alter 
von 68 Jahren farb, zu feinem. Vorbilde wählen, 
obgleich diefer auf feine. Zuhörer einen faſt zaue 
berhaften Einfluß übte. Die feltfamften Gegen» 
fäße und unerwartete Wortipiele, nie verfiegender 
Witz und fhonungslofe Satyre gegen alle Stände, 
biideten die Grundlage feiner Predigten, welchen 
immer Taufende zuſtrömten, von denen er zu ers 
warten fihien, daß fie den Weg sum Heile lach: 
end wandeln wollen. 

Für jeden denkenden Chriften find die vier 
letzten Dinge „Tod, Gericht, Hölle, 
Himmelfahrt‘ jene vier ewigen Grundfäulen, 
auf welchen dee heilige Tempel der Hffenbarung 
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ruht, Dleſe Geheimniffe durch lebendige Darſtel⸗ 
lung nach den Ausſpruͤchen und Andeutungen eben 
jener Offenbarung zu verſinnlichen, unternahm der 
berühmte Pater Martin von Cochem aus dem 
Orden der. Kapuziner, ein Mann, der durch eine 
allgemein faßliche, kindlich⸗gläubige und glühende 
Einbildungskraft, auf eine höhere Stufe der Ori⸗ 
ginalität fih gefhwungen hat, als Abraham’ a 
Santa Clara, weil geiſtige Tiefe den untergeord⸗ 
neten Wis an Werth und Gewicht übertrifft. 

Dieſes durchaus originelle Werk, das in dies 
fer Art in der ganzen Bücherwelt nicht feine 
Gleichen hat, gehört zu den wunderſamſten Er⸗ 
ſcheinungen in dem Glauben an unſere Fortdauer 
nach dem Tode, und die Leſer aus allen Staͤnden, 
von jedem Glaubensbekenntniſſe, werden davon 
unwiderſtehlich hingeriſſen, und in manchen Augen» 
blicken ſelbſt erſchüttert werden. 

Bor etwa vierzig Jahren iſt die zweiund 
zwanzigſte Auflage dieſes Werkes vergriffen, 
und daſſelbe gegenwärtig, durch die inzwiſchen eins 
gefretene Periode der vornehmthuenden Aufklaͤr e⸗ 
vei, bis zur aͤußerſten Seltenheit verdrängt wor⸗ 
den. Ohne das. Eigenthümliche, Kräftige, nicht 
felten rührend. Naive in feiner Sprache, wies. B. 
bei dem feſtlichen Einzuge in den Himmel, unter 
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Glockengelaäͤute und Kanonendonner, zu 
verwiſchen, war e5 doch dringend nöthig, die raue 
hen Formen einer oft kaum zu verfiehenden Spras 
he, unferer Zeit anzufchmiegen, und dort, wo eben 
jenes Eigenthümliche im Ausdrucke unerfeßbar er 
Scheint, die moderne Erläuterung in Noten beizu> 
fügen. 

So möge denn diefes aͤcht volksthümliche 
Merk, zweckmäßig ausaeftattet, weithin eine freund« 
liche Aufnahme finden, und zur Ueberzeugung füh- 
ven, daß es an überreiher Phantafie, und an don» 
nernder Gewalt der Sprache, die ihre Begeifterung 
ous heiligen Duellen fhöpfte, alle myftifchen Wers 
Fe übertrifft, die in unferer Zeit wieder bervorges 
fucht oder nachahmend erzeugt wurden. 

Burghaufen am 1. Mai 1855. 

Der Herausgeber. 
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Vorrede des Berfaßers. 


Es iſt kaum ein Herz fo hart, noch ein Ges 
muͤth fo verftoct, welches duch Anhörung der 
drei legten Dinge ſich nicht entfeße, Es ift zwar 
diefe Materie von Unterfchieblichen andaͤchtig und 
ausführlich” befchrieben worden, dennoch verhoffe 
ich, meine einfältige Manier zu fehreiben, werde 
Dir nicht mißfallen, und Dich vielleicht mehr, 
denn jene, bewegen; denn id habe mich allezeit 
befchloßen, alles einfältig, Far und beweglich zu 
' f&reiben, „und den Leuten, fo viel mir mit Got—⸗ 
tes Hülfe möglich ift, in die Herzen einzudruͤcken. 
Deßwegen lies die Materie fleißig nnd betrachtlich 
mit Ueberlegung, fo wird fie Dir verhoffentlich 
Dein Herz erweicher, und viele gute Gedanken 
verurſachen. 

Laß dich nicht abſchrecken, daß dieſe Materie 
vom Tod, Gericht und Hölle erſchrecklich iſt, fons 
dern ließ ſie deſto lieber, weil ſie große Kraft hat, 
den Menſchen von Sünden abuſchreden und zum 
Guten anzutreiben. 


- 
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Die Materie vom Himmel entzlindet In dem 
menfchlihen Gemüthe eine eifrige Begierde zur 
Seligfeit, und ermuntert die trägen Herzen zur 
ernftlihen Bewerbung der himmlifchen Güter. 
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Das Erſte Kapitel. 


Wie erſchrecklich der 
Tod ſei. 


Die Materie von der Erſchrecklichkeit des To— 
des ausführlich zu tractiren, achte ich für unndthig, 
weil diefelbe von vielen bewährten Scribenten genug> 
ſam erklärt worden ift, wie auch, weil ein jeder Menfch 
bei fich felbft empfinder, wie füß iym das Leben, u. 
wie bitter ihm der Tod vorfomme. Es fey einer fo 
alt, als er wolle, es fey einer fo Frank, als er wolle, 
ed gehe einem jo übel, als es wolle, gleichwohl ſtirbt 
er nicht gern, fondern wollte lieber fein elendes ges 
ben fortführen, al& es bald enden. 

Warum aber alle veritändigen Leute den Tod fo 
ſehr fürchten, deßen find vorzüglich drei Urſachen; 
erftlich; weil ed dem Menfchen angeboren iſt, gerne 
zu leben, und ungerne zu flerbenz zum andern, weil 
ein jeder verftändige Menfch wohl weiß, wie bitter 
der Tod fen, und was für unfaglide Schmerzen man 
in der Scheidung des Seele vom Leibe leiden müße. 
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drittens, weil Niemand weiß, wohin er nad) feinem 
Zode Fomme, und wie er in dem firengen Gerichte 
beftehen werde. 

Bon. der erften Urfache mag ich welter nichts 
melden, weil ein jeder felbft empfindet, wie der Tod 
feiner Natur fogau ganz entgegen ſey, von der ans 
dern und dritten Urfache aber finde ich für nothwen— 
Dig, etwas weitered zu erklären, Damit jene, welche 
fogar forglos leben, einige Furcht des Todes fchopfen 
and fid) daher defto mehr von Sünden hüten mögen, 
| theils auch, damit ein Jeder deſto mehr Eifer habe, 
ſich zu dem ſchrecklichen Tode bei Zeiten zu bereiten, 
um nicht unbereitet von ihm uͤbereilt zu werden. 

Der Tod iſt allen vernünftigen Menſchen deß—⸗ 
wegen ſo gar zuwider, weil er ſo bitter iſt, und der 
menſchlichen Natur fo gar große Schmerzen verurs 
fat, Die menfchliche Geele ift zwar vielen Aeng— 
ften, Schrecken und Traurigfeiten, der Leib aber vies 
Ien Schmerzen, Armfeligkeiten und Krankheiten uns 
terworfen; gleichwohl ift unter allen diefen Leibed-und 
Geelenz-Armfeligfeiten Feine fo groß, welche mit den 
tödlichen Peinen koͤnnte verglichen werden. 

er um Ehre und Gut koͤmmt, geräth in ges 
‚ waltige Traurigkeit und Verdruß; gleichwohl ſtirbt 
er nicht davon. Wer, gefoltert wird, muß unfägliche 
Tormenten ausſtehen; gleihwohl flirbt er nicht. das 
von. Ein gebährendes Weib muß gleichfam unmenſch— 
liche Dein leiden, gleihwohl ftirdt fie nicht davgn. 
Menn aber diefe wegen ihrer Traurigkeit oder Peis 
nen fierben follte, fo müßte ihrer Natur eine unſaͤg⸗ 
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fiche Gewalt, angethan werden, und diefer ihr toͤdlich— 
er Schmerz müßte über alle natürlihen Kräfte ſeyn. 
Denn eines jeden Menfchen Natur wehrt fi) wider 
den Tod aus aller ihrer Macht, fo lange als es ihre 
immer möglich ift, wenn fie aber von ihm überwuns 
den wird, fo ift es ein gewißes Zeichen, daß ihr folche 
Gewalt gefhehen fey, weldye mit Feinen Worten mag 
ausgefprochen werben | 


D Bott, wer mag recht faffen, was für peinliche 
Schmerzen ein fterbender, Menfch leiden müße, eh' 
ihm der Tod das Herz abftoßt, und den Garaus 
macht! D Gott, wer wird uns recht erflären, was 
dieg für ein fchwerer Streit fey, welche die ſchwache 
Natur mit dem grimmigen Tode flreiten müße, ehe 
fie fih gar überwunden gibt; denn diefe fpannt alle 
ihre Kräfte an, und braucht die Außerfie Gewalt, das - 
mit fie den Tod überwinden, und von ſich abwenden 
möge! | 

Hingegen thut der giftige Tod auch fein Aeuſ— 
ferfted, und vermehrt alle Schmerzen des Kranken 
nach Möglichkeit, damit er ibn das Leben nehme, 
und das Herz abftoße. In diefem Streite muß der 
arme Menſch folhe graufame Schmerzen leiden, j 
daß ihm. vor Größe der Peinen die Augen einfallen, 
die Nafe fpigig wird, die Glieder erzittern, und daß 
Herz vor Schmerzen fihtbar auffpringt. Wenn dann 
nun die gedrängte Seele von dem ſchmerzhaften Leis 
‚be durch Die Gewalt des Todes abgerißen wird, da 
entfteht in dem fterbenden Leibe folche gewaltige Wars 
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ter, ald wenn ale Glieder voneinandergerißen, und 
gleihfam wirklich gefoltert würden. 

Dieß zu probiren, brauch ich Teinen andern Bes 
weis, als den eigenen Augenfchein und die handgreifs- 
lihe Erfahrung. Denn, man meße einen todten Leich— 
nam fein genau, fo wird man fpüren, daß er merk— 
lich länger fey, ald er bei feinem Leben war. Was 
ift die Urfache deſſen? „Der Tod bat ihn ges 
ſtreckt“ fagen die gemeinen Leute. Freilich hat ihn 
der Tod gefiredt, u, fo graufam gefoltert, daß gleich» 
fam alle Glieder find von einander gerißen wor: 
den. | Ä 

Daß das Sterben mit folcher Gewalt gefchehe, 
verurfacht das Scheiden der Seele von dem feibe. 
Denn diefe haben einander fo lieb, und find fo herz 
lich gern beiſammen, daß es ihnen unmdglich fcheint, 
von einander zu fiheiden, und daß fie lieber wollten 
alles Uebel beifamen ausſtehen, als von einander abs 
weichen. Die Seele weiß wohl, daß, wenn man fie 
yon ihrem Leibe abicheidet, fie in einen Stand und in 
ein Land Fommen werde, worin fie ihre Lebtag nicht 
gewefen iftz und der Leib weiß auch, daß, wenn die 
Seele von ihm fiheidet, er alsdann weder Leben noch 
Einne mehr behalte, und ein fiinfendes Aas der Wuͤr⸗ 
mer werden muͤße. Deßwegen will Feines von dem 
andern fcbeiden, es Fofte auch), was es wolle, fondern 
fie wollen beifammen bleiben, und ihre füße Gegen 
wart genießen bis in Ewigkeit; ta, fie find alfo ſtark 
zufammen verfnüpfet, und fo feftan einander gewach⸗ 
fen, daß, wer fie voneinanderreißen will, nicht gerin: 
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gere Gewalt brauchen muß, ald wenn .er einen ges 
funden Eihbaum von ‚oben bis unten aus voneinan⸗ 
derfchleißen, fpalten wollte, Menn dann nun die edle 
Seele von ihrem geliebten Leibe alfo gewaltthätigers 
weife gerißen wird, fo bringt dieß ihnen beiden ſolch— 
en Schmerz, welcher alle empfindlichen Schmerzen 
übertrifft, und alle natürlichen Kräfte uͤberſteigt. 

Daher lefen wir in dem Briefe, welchen der heis 
lige Cyrillus, Bifhof zu Jerufalem, an. den heiligen 
Auguſtin geſchrieben, daß ein vom Tod erweckter 
Mann ihm unter anderm alfo erzählt habe: 

„Da verließ alsbald die Seele meinen 
Leib, aber fo graufam und bitterlid, daß 
gewiß fein menſchlicher Verſtand noch 
Sinn begreifen fann, was für große Angft 
und Pein dießgewefen fey, es fey denn, 
daß er e8 erfahren habe. Denn, obſchon 
aller menfblihe Verſtand alle erdenklich⸗ 
en Aengſten und Schmerzen ſich einbilden 
wollte, fo würden fie Doch nichts zu ſchaͤtz⸗ 
en feyn, wenn fie mit der Dein, fo ich inder 
Abſcheidung meiner Seele von dem Leibe 
gelitten babe, follten vergliden werden. 

Dieß zu erweifen, fuhr er fort, und ſprach zu 
dem heiligen Eyrillus alfo: 

„Du weißt, daß du eine Seele haſt; du 
weißtiaber nicht, was für ein Ding fie ſey. 
Du weißt daß Engel find, du weißt aber 
nicht, wie fiebefchaffen find. Du weißt 
auch, daß ein Gott fey, Du weißt aber nicht 
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was für eine Weſenhelt er fey. Alfo tft 
eö mir allen Dingen befhaffen, die feinen 
Leib haben, denn unfer Verſtand Fann dies 
fe Dinge nicht begreifen. Deßwegen Fannft 
du auch nicht begreifen, wie ih in einem 
Augenblide fo große Peinen habe leiden 
koͤnnen.“ 

Dieſer vom Tod erweckte Mann gab dem heili— 
gen Cyrillus ein ſchoͤnes Gleichniß, indemer ihm fag- 
te, daß, obſchon er wiße, daß er eine Seele Yabe, ı. 
daß ein Gott fey, dennocd nichts weniger wiße, als 
was die Seele und die Gottheit für ein Ding fey, 
ebeu alfo koͤnne er auch nicht wißen und begreifen, 
was die Seele in ihrem Abfchiede leide, und wie fie 
in einem Paar Augenblide fo viele und fchwere Pei— 
nen ausjtehen koͤnne und müße, woraus denn erhels 
let, daß, wenh fchon ein Menfh in feinem Tode 
auszugehen fcheinet wie ein Licht, und von den Ums 
fiehenden vermuthet wird, daß er gar Feine Pein 
empfinde, er dennod im legten Nugenblide wenn 
Seele und Leib von einander fiheiden, folde graufas 
me Tormenten ausftehen muß, dergleichen fein Menſch 
in feinem ganzen Leben empfunden bat, nody auch 
in feinem Verftand begreifen kann. Daß aber etliche 
fanft zu fterben fcheinen, das kommt daher, weil ih: 
ve Natur von den Schmerzen ganz ausgeſchoͤpft iſt, 
und Feine Kräfte mehr hat, fiih gegen den Zod zu 
wehren, 

Daß aber Fein Schmerz über die Todesſchmer⸗ 
zen jey, fehen wir an Chriftus unferm Erlöfers denn 
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er in feinem ganzen bittern Leiden gewaltige ſchwe— 
se Marter gelitten hat, dennoch find alle diefe Pei— 
uen mit jenen, fo er in feinem Todo gelitten, nicht 
zu vergleichen, was aus den heiligen Evangeliften 
Far abzunehmen ift, welche nicht melden, daß Chris 
ſtus in feinem ganzen Leiden jemals wegen Größe 
des Schmerzend gefchrieen habe, Als er aber ſterben 
‚follte, und ihm der grinnmige Tod dad Herz eutziveiss 
brad), da that er einen ſolchen Schrei, der allen Um, 
ftehenden durch Mark und Bein ging, und einen uns 
gewöhnlihen Schreden einjagte, woraus abzunehmen 
ift, daß Chriſtus in feinem ganzen Xeiden feinen fo 
großen Schmerz gelitten-habe,als eben in dem ſchmerz⸗ 
lichſten Abſchiede feiner allerheiligſten Seele von feis 
nem gebenedeyten Leibe. Damit denn wir Menfchen 
einigermaßen empfinden möchten, was für einen birtern 
Tod Chriſtus für ung gelitten habe, fo hater gewollt, daß 
wir in unferm Sterben die Bitterfeit feines Todes in ets 
was verkoften follten, und in unferm Sterben empfins 
den, wie dieß der heilige Pabft Gregor mit folgenden 
Morten erklärt: | 
„Shriftushbatin feinem Tode und Kam— 
pfe unfern Tod und Kampf audgedrüdt, 
und alfo erklärt, daß die Todesnoth die al— 
lergroßte Roth fey, dergleihender Menſch 
niegehabthat,nohaud haben wird. Gott 
aber will,daß der Menſch in feinem Ende 
foldhe große Noth leidenfolle, damit erers 
Tenne, nnd lerne, welch große Liebe er zu 
uns gehabt, und was für eine unerſchaͤtz liche 
2 
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Wolthat er underwiefen habe, daß er für 
und hat des bitterften Todes fierben wols 
len; denn der Menfch hätte fonft nit voͤl— 
lig die große Liebe Gottes wißen koͤnnen— 
als durch folben bittern Tod, welchen er 
auh wie Ehriftus einigermaßen verfuds 
en muß.“ 

‚ Aus diefen Morten des heiligen Papſtes Gre: 
gor vernehmen wir, daß Chriſtus verordnet habe, 
daß alle Menfchen in ihrem Tode die. Schmerzen, 
welche er in feinem Zode für uns gelitten hat, em: 
pfinden follen, damit wir in der That erfahren moͤch⸗ 
ten, was für einen bittern Tod er für und gelitten, 
und wie ſchmerzlich er uns erlößer habe Wenn 
denn unfer Tod dem allerbitterfien Tode Chrifti einis 
germaßen gleich fein follte, ach, wie ſchmerzlich, ab, 
wie erſchrecklich, ach, wie graufam wird er dann fein! 
D wir arme Menfchen, welchen fchweren Kampf has 
ben wir vor une! ad), was für gewaltige Tormenten 
warten in unfern Tode auf uns! Man follte ja mei: 
nen, es wäre beßer, daß wir nicht gebohren wären, 
als daß wir zu einer folhen Marter find gebohren 
worden. Es muß aber der Himmel alfo erworben 
ſeyn, und durch dieß enge Thürlein müßen wir zum 
Maradiefe eingeben, Gib dich nur millig darein, 
mein lieber Chriſt, und faße eine ſtarke Nefolurion, 
die Bitterkeit deines Todes freiwillig zu leiden, denn 
es ift eine große Genugthuung,  fagt Drereliud in 
feinem Yrodromo, des Lebens, welches der Menſch 
fo fehr liebt, ſich freiwillig zu begeben, und die Bits 
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terfeit des Zodes mit gutem Willen anzunehmen, 

Damit dir deine Todesſchmerzen defto verdienftlicher 

feyen, fo mach: jeßt bei dir folgende 
NRefignation, den Tod zu leidem 

„D gerechter Bott, der du mad) dem Falle des 
Adam verordnet haft, daß alle Menſchen fterben: folls 
ten, und auch gewollet, daß viele in ihrem Tode die 
Schmerzen ded Todes deines Sohnes einigermaßen 
verfoften ſollten; ſiehe, mein Gott, ich unterwerfe 
mic) freiwillig dieſem deinem ſtrengen Urtheile, und 
wie wohl mir das Leben uͤber alle Maßen ſuͤß, der 
Tod aber unſaͤglicherweiſe bitter vorkommt, dennoch 
dir zu Liebe reſignire ich mich freiwillig in den bit⸗ 
tern Tod, und bin bereit zu ſterben, wann, wo, wie, 
und auf welche Weiſe es deiner göttlichen Anordnung 
gefalle. Ich erwähle Feine befondere Zeit, keinen abs 
fonderlichen Ort, noch eine gewiße Kranfheit,, noch 
auch nody eine <gewiße Weiſe des Todes, fondern 
dieß alles ftelle icy deinem göttlichen Gefallen ans 
bein, und bin mit deinem gerechteften Willen ganz 
vollkommen zufrieden. 

Weil du aud) den menfchliden Tod um fo Bits 
terer gemacht haft, damit wir einigermaßen empfins 
den möchten, was für einen bittern Tod dein gelieb> 
ter Sohn für und gelitten habe, fo bin ich depßen 
auch von Herzen zufrieden, ja ich erfreue mid) mit 
wahrer Freude, daß, weil ich in meinem Leben nicht 
empfinden konnte, wie fchmerzlich mein Heiland mich 
erlöfet habe, ich wenigftens in meinem Tode an mei⸗ 
uem Leibe nnd an meiner Seele erfahren möge, was 
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‚ Fir einen bittern Tod mein füßefter Jeſus für mic 
gelitten habe. "Deßwegen zu Ehren‘ feines bitterfien 
Leidens und Gterbens nehme ich jer freiwillig alle 
jene Schmerzen an, fo ih in meinen Tode leiden 
werde, und erbiete mich, fie mir mödglichfter Stands 
haftigkeit zw überftehen;“ja, wenn es mir möglich 
Wäre, noch mehrere Martern in meinem Tode zuleis 
den, fo wollte ich fie Herzlich gerne über mich nehs 
men, und dich auch bitten, daß du mir meine Todes 
ſchmerzen vergrößern wollteft, damit ich nur deſto 
mehr für meinen Tiebften Jeſus leiden möchte, Laß 
dir meinen ernftlihen Willen gefallen, und verleihe 
mir Gnade, meine Todesſchmerzen mit Geduld zu 
— Amen.“ fi 
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Ss 3wehle Kapiict. 


Bon ven Anfechtungen 
im Tode. 


Wiewohl unſer Tod an und fuͤr ſich ſehr bitter 
iſt, dennoch wird er durch die klare Einbildung der 
begangenen Suͤnden, des zukuͤnftigen Gerichtes, der 
inſtehenden Ewigkeit, und durch die Aufechtungen des 
Satans viel bitterer gemacht. Dieſe vier Stuͤcke 
ſetzen die Seele in ſolche Angſt, daß, wenn ſie Gott 
nicht erhaͤlt, ſie nothwendigerweiße verzagen muß, 
weßwegen wir dieſe vier Stuͤcke etwas erklaͤren, und 
einige Mittel wieder dieſelben geben, wollen, 

Die Anfechtungen belangend, wiße, Daß der. ges 
schte Gott dem leidigen Satan is unferm Tode 
große Gewalt zulaße, und anzufechten; nicht, zwar zu 
unferm MBerderben, fondern damit der Menſch ein 
Probeſtuͤck erweiſe, daß er bei Gott beſtaͤndig bleiben, 
und durch kein Ding ſich von ihm wolle abwendig 
machen laßen. Deßwegen braucht der boͤſe Feind, 


feine empfangene Gewalt, und feßt einem jeden fters 
benden Menfchen aus aller Macht zu, damit er ihn 
In die Sünde bringen, und in die Hölle hinunter fürs 
zen möge. So lange wir leben, fiht er und ſtark an 
und braucht allerhand Mittel, und zu betruͤgen; alle 
diefe Anfechtungen aber find nicht zu vergleichen mit 
jenen, welche er und im Tode eingibt; denn damal 
dann raſet und tobet er wie ein brillender Lowe, und 
befleißet fih mit aller Macht, damit er uns vers 
ſchlingen möge. | 
Dieß erfcheint Far aus der Offenbarung Gohans 
nis, welche am 14. Cap. alfo ſpricht: „Wehe, wea 
he der Erde und dem Meere, denn der Zeus: 
fel iftzueuch hinabgeftiegen, und hat ei; 
nengroßem Zorn, wohl wißend, daß er we 
nig Zeit mehr hat.“ | 
Diefe Worte find vorzüglich von den Sterbenden 
zu verfieheu, wider welche der Zeufel einen befonz 
bern Zorn trägt, und alle feine Kräfte anfpannt, fie 
zu verführen, denner weiß, daß, wenn er fie alspaun 
nicht in feine Stride befonme, er fie in Ewigkeit 
nicht befommen werde, Darum rufe jener Teufel, 
weldyem Lucifer die Seele zu verführen anvertraut 
hat, andere Teufel zu fi, und zugleidy mir denfel: 
ben überfällt er die arme Seele mit folder Gewalt, 
daß fie nicht wißen kann, wie fie fich herausreißen 
fol. Alsdann werden fie das menſchliche Heiz 
durchfuchen, und ſcharf zuſehen, ob es vielleicht zu 
einer Sünde Luſt habe. Alsdann werden fie das 
Gewißen genau befichtigen, um zu ſehen, eb es viel? 


235 


sfeicht eine Suͤnde nicht recht bereuet oder gebeichtet 

babe, Alsdaun werden fie unfer Leben ganz durch— 
forfcben, um zu fegen, was für Sünden wir jemals 
begangen haben, damit fie uns diefeibe vorwerfen. 

Dieß alles bezeugt der heilige Papft Gregor 
(Homil. 39 in Evang.) indem er fagt: 

„Man foll wohpl beherzigen, wie ers 
ſchrecklich die Stunde unfers Todes feyn 
werde, undwie furhtbar und das Gedaͤcht— 
nißaller unferer boſen Werke vorkommen 
werde. Alsdann werden die boͤſen Geiſter 
ihre boͤſen Werke in und ſuchen, und die 

Sünden, wozu fie und angereißt haben, u. 
vorhalten, Sie werden aber nicht alleiu 
zu den Gottlofen, fondern auch zu den Aus— 
 erwählten fommen, und genau fucden, ob 
fie etwas GSündhaftes an ihnen finden 
mögen. Ach, wie wird es und Armfeligen 
alsdann ergehen, und wad werden wir fas 
gen, die wir unzähldbarellebel begangen 
baben! Was werden wir unferm Wieder 
fabern antwoörteu, wenn fie uns unfere 
Sünden vorhalten, und und zur Verzweifs 
lung zu bringen fuhen werden.“ 

Die Teufel werden den armen flerbenden Mens 
ihen in alleryand Stuͤcken verfuchen, vorzüglich aber 
in jenen, in welchen er in feinen Leben am meiiten 
it bruchfaͤllig geweſen; zum Beifpiel, wenn einer bei 
feinem Leben oft wider einen Andern Haß, gatragen 
bat, fo werden fie ihm jene Menfchen, fammt als 
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lem, was er dem Sterbenden leides gerhan Hat, vor - 


Augen ftellen, und fich befleißen, In ihm einen neuen 
Haß wider diefen feinen Feind zu erwecken. Thut 
dann dieß der Kranfe, und ftirbt er alfo ohne erweckte 
Meue dahin, fo ift er ewig verloren. Wenn einer der 
Geilheit zugethan gewefen ift, fo werden fie ihm jene 
Derfonen, mit welchen er feine größte Luft gehabt hat, 
vor Augen ftellen, und fidy befleipen, inihm eine neue 
Degierde gegen folche Verfonen zu erwecken. Thut 
nun der Kranfe dieß, und ftirbt er ohne Neue dahin, 
fo ift er ewig verloren. 

Wenn einer oft im Glauben —— Hat, fo 
werben fie ihm jene Artifel, weldye er am fehwerften 
hat glauben mögen, deutlich vorhalten, und gleich als 
falfhe vor Augen fielen. Zweifelt dann der Menſch 
an einem oder dem andern Artikel, und ſtirbt er in 
folhem Zweifel dahin, fo ift er ewig verloren. 

MWenn einer zur Kleinmüthigfeit ſehr geneigt ges 
wefen ift, fo werden die bofen Geifter fie in ihm vers 
mehren, und ihm mit falfyen Beweifen erklären, es 
fey unmöglich, daß er felig werden Tonne. Glaubt 
dann, dies der Menſch, und ſtirbt er in ſolcher Meis 
nung dahin, fo ift er ewig verloren. 

Menn einer der Hoffarth ergeben gewefen ift, und 
viel von fich und feinen guten Werfen gehalten hat, 
fo werden fie ihm erweifen, daß er bei Gott in gro: 
fen Gnaden fey, und wegen feiner guten Werfe den 
Himmel unfehlbar erhalten werde, Traut dann der 
Menfch mehr auf fi), ald auf die Verdienfte Ehrifti, 
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und ftirbt er in ſolchen Gedanken dahin, fo. iſt er ewig 
verloren. 3 

So einer in ſeinem Leben ſehr ungeduldig gewe⸗ 
ſen, und uͤber ein jedes geringe Ding ſehr zu zuͤrnen, 
oder auch darüber zu fluchen gepflegt bat, for wer 
den fie ihm feine Krankheit fo verdrüßlich, machen, 
daß er in Ungeduld gerathen, und über Gott zuͤrnen 
wird, welcher ihm eine fo ſchmerzliche Krankheit zus; 
gefhict hat. Wenn er dann in ſolcher Ungeduld das 
hin ftürbe, wäre er in gewißer Gefahr feines Heiles; 
Menn einer bei feiner Lebzeit gar nachlaͤßig im. Bes 
ten, und in der Andacht verdroßen gewefen ift, wer⸗ 
- den fie ihn in feiner legten Krankheit zu, alem Gus, 
ten fogar verdroßen machen, daß er nicht gerne et⸗ 
was Gutes wird reden oder lejen hoͤren; und wenu 
man ihm etwas vorbeten will, wird er vorwenden, er- 
fünne ed wegen Schmerzen des Hauptes nicht ans. 
hören, Dieß aber thun die böfen Geiſter deßwegen, 
damit er ohne einige Andacht flerbe, und deſto eher 
in ihre Hände falle. 

Endlidy jene, fo in ihrem Leben gottlos gewefen, 
und viele ſchwere Sünden begangen haben, werden 
fie mit der Verzweiflung anfechten, und ihnen ihre 
Sünden fo groß machen, daß fie vermeinen werden, 
Gott Fünne ihnen nicht verzeihen. Wenn fie dies 
dann vermeinen, und alfo darin flerben, fo find fie 
ewig verloren. | 

Sn Summe, ed werden die Teufel gemeiniglic) 
den Menfchen im Tode in jenem Stuͤcke am meiften 
anfechten, in welchem er am meiften bruchfällig ges 
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weſen iff, wie man im Sprichwort zu fagen pflegt 
„Wo der Zaun am miedrigften iſt, da 
-fpringt man darüber, und wo die Feftung 
am ſchwaͤchſſten ift, da greift man fie an.” 

Aber nicht bloß in jenen Laſtern, in welchen der 
Menſch am meiften geneigt gewefen, fechten ihn die 
Teufel an, fondern auch oft in jenen, in welchen man 
fid) fein Lebtag nicht verfündiget bat, denn diefe arg: 
liftigen Füchfe fuhen alle Mittel und Wege, wie fie 
den armen ÖSterbenden betrügen mögen, und wenn 
es ihnen in einem Stüde fehle, fo nehmen fie ein 
anderes zur Hand. Auch find dieſe Anfehrungen 
nicht gemein, fondern fo giftig und graufam, daß 
ein armer fchwacher Menfch nit genug Widerſtand 
thun kann, vorzüglich, weil der elende Menfh dans 
ganz franf und voller Schmerzen am Leibe it, ander 
Seele aber voller Xengften und Berrübnige fteder, 
und an dem Herzen mit Bitterkeit und Furcht des 
Todes erfüllt iſt. HR 

Wenn denn ein gefunder Menfch genug zu thun 
bat, fich der Anfechtungen des Satans zu erwehren 
ja oft und leicht von ihnen überwunden wird; ad 
wie fchwer wird ed dann einem Kranken fallen, wie 
der jo gewaltige Feinde zu flreiten, und wie leicht 
wird er es fih machen, daß er von ihnen wird über: 
wunden werden. | | 

Daher fagt der gottfelige Dionyſius Carihusia- 
mus de 4. norviss. art, 3.,, Wenn ein Sterben: 
ber nicht vor feiner Krankheit wider diefe 
Unfehtungen wird bewahret ſeyn, noch fi 
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wider die bölifhen Feinde zuffreiten wird 
geüber haben, fo wird er Faum, oder gar 
nicht, zur Zeit feines Todes überwinden, 
es gefhehe denn durch eine abfonderliche 
Hülfe Gottes, oder der feligftien Jungfrau 
oder des Schutzengels, oder eines Heiligen 
denn der guͤtigſte Gott und feine Engelund 
bie lieben Heiligen verlaffen den Men 
[hen nicht in der Stunde einer. folden 
Roth, fondern fommen ihm zu Hälfe, nach⸗ 
dem eres um fie verdient hat.“ 

Damit denn ein jeder Menfh vor feiner legten 
Krankpeit ſich wider dieſe Anfechtungen bewaffne, 
mag er bisweilen das folgende Geber fprechen. | 
Dewahrung wider die Anfehtungen im 

| Tode. 

O du-treuer Erlöfer des menfchliden Geſchlech⸗ 
tes, Chriſti Jeſu, ich erinnere dich der dreifachen As 
fechtung, ſo du von dem Satan erlitten haſt, als er 
dich in dem Fraße, und in der Hoffarth, und in der 
Abgoͤtterei angefochten hat, und bitre dich durch den 
herrlichen Sieg, ſo du über ihn Dapongetragen haft, 
du wolleft mir in meinem legten Ötreite beiftehen, 
und mic) wider alle Anfechtungen ſtarkmuͤthig mach— 
en! 

Sch weiß, daß ed meinen natürlichen Kräften 
unmöglich ift, wider einen fo gewaltigen Feind zu frei: 
ren, und Daß ich, wofern du oder deine Heiligen mir 
nicht mit einer abfonderlichen Hülfe beiftehen werden, 
unfehlbar werde überwunden werden. Deßwegen rufe 
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ich jetzt delne und deiner lieben Heiligen Huͤlfe Ins 
bruͤnſtig an, und will mich mit deiner Gnade wider 


die kuͤnftigen Anfechtungen ſo ſtark bewaffnen, als 


ich nach allem meinem Vermoͤgen verrichten kann. 
Ich proteſtire jetzt vor dir, und nehme hieruͤber 
alle Engel und Heiligen zu Zeugen, daß ich in keine 
Anfechtung einwilligen, ſondern ſie alle mit Huͤlfe 
deiner Gnade ausſchlagen wolle. Wenn mich der 
Satan in der Hoffarth anfechten wird, fo bekenne id) 
jest für dann, daß. ich meine, guten Werke für lauter 
unvollfommene und nichtsewürdige Werke ſchaͤtze, und 

auf deine reichen Verdienſte mich gänzlich verlaffe, 
Eo er mid im Haße anfechten wird, befenne ich 


jeßt für dann, daß id; Allen, fo mich jemals beleidi— 


get haben, von Herzen verzeihe, und feine Rache wis 
der fie zu fuchen begehre. Wenn er mich mit der 
Ungeduld wird anfechten, befenne ich jet für dann 
daß ich meine legte Kranfheit zu Ehren deines bite 
tern Leidens mit aller Geduld übertragen, und Dir zur 
Genugthuung für meine Sünden aufopfern wolle. 
Sn Summa, in allem, worin er mid anfechten 
wird, begehre ich ihm MWiderftand zu thun, und in 
Feine einzige böje Eingebung zu willigen. Weil aber 
meine Kräfte viel zu ſchwach find, wider einen fo ges 
waltigen Keind zu ftreiten, deßwegen bitte ich mit 
großem Vertrauen durch Die Kraft deines bittern 
Leidend, wie auch durch jeden Gieg, welchen deine 
lieben Heiligen wider den leidigen Satan erhalten has 
ben, du wolleft micy wider alle feine teuflifchen Eins 
bungen ſtaͤrken, und die giftigen Pfeile feiner Au— 
fehrungen von mir gnädig abwenden, Amen!’ 
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Das dritte Kapitel. 


Vom Anſchauen der boͤ— 


ſen Geiſter. 


Neben den obengemeldeten Dingen macht auch 
unſern Tod ſehr erſchrecklich die entſetzl che Anſchau— 
ung der leidigen Teufel, und die Erſcheinung der 
hoͤlliſchen Geſpenſter; denn es iſt die gemeine, allges 
meine Lehre und Meinung der heiligen Väter, daß 
ein jeder Sterbende wenigftend im letzten Augenblide 
feines Lebens den böfen Feind fichtbar werde ans 


ſchauen muͤßen. Wie erſchrecklich dieſer teufliſche 


Anblick ſey, und wie gewaltig ein jeder ſterbende 
Menſch ſich darob entſetzen werde, mag Feine menſch⸗ 
liche Zunge genugſam erklaͤren. | 
Don dem Bruder Egid lefen wir in dem zweiten 
Theile der Chroniken, der mindern Brüder am 19. 
Erpitel, daß ihm einmal, als er in feiner Zelle betes 
te, der Teufel in einer fo erfchredlichen und abfchens 


lichen Geſtalt erfchienen fey, daß er alsbald die Ne 
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de verloren, und zu fierben vermeinte, Meil er dann 
mit dem Munde nicht Fonnte, fchrie er zu Gott im 
Herzen, und wurde bald entlediget, und von dem 
Zeufel befreiet. Hernach erzählte er den andern Brüs 
dern, was ihm’ widerfahren, und erklärte ihnen mit 
Schrecken ihres Herzens, wie graufam und erſchreck— | 
lich der Teufel fey.- 

Als er. zum heiligen Franzis kus Fam, fagte er ihm: 
„Bater, habt ihr aub jemals etwas in 
der Welt gefehben, defen Anfchauung fo 
abfheulih if, daß es Niemand eines 
Vaterunſers laug ohne Lebensgefahr 
erdnlden konnte?“ 

Da ſprach der heilige Franziefuss . 

„Freilich hab' ich's geſehen, und ed. if 
‚nichts anderes als det Teufel, welcher 
fo unfläthig und erſchrecklich iſt, daß 
ihn niemand eines Vaterunſers lang oh— 
ne Sterben anſchauen mag, wofern ihm 
nicht ſouderlich von Gott geholfen würde,“ 
‚C. .Chronic., Minor, Part. 3, lib. 1. c. 62. Auch. 
‚der heilige Cyrillus ſchreibt au den heiligen Auguſtin 
‚daß, ‚einer von Dem drei erwedten Männern alte zu 
‚ihm gefagt babe: 

„Als die Stunde meined Todes Ber 
fam, famen fo viele Teufel zu mir, daß fie 
niht alle zu zählen waren. Ihre Geftalt 
war fo erfhredlid, dag nichts Erſchrock—⸗ 
licheres fann erdacht werdem Denn ein 
jeder Menfh würde lieberimeinem großen 
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Feuer brennen, als jeneeinen Augenblick 
lang anſchanen. Dieſe Teufel ſtanden um 
mich herum, hielten mir alles vor, was ich 
mein Lebtag gethanhatte, und wollten mich 
dazu dringen, daß ih verzweifeln ſollte. 
Ware mir nicht die görtlide Erbarmniß zu 
"Hilfe gefommen, fo hätte ih ihnen niche 
Widerſtand thun Fönnen. 

Siehe, dieſer Mann, welcher in der That erfah⸗ 
ren hatte, was es für ein Braufen fey, den Teufel 
anzufcbanen, bekennt mit wahrhaftem Mund, daß 
nichts Erfchredliches kͤnne gedacht werden, als. die 
Geftalt der Teufels anzufehen, und daß ein Jeder, 
fo, dieß erkennt, fih lieber in ein großes Feuer flürs 
‚zen, als einen Augenbli den Teufel. anſchauen würs 
de. So muß gewiß die Geftalt des leidigen Satans 
über ale Maßen abſcheulich, und der menfhlichen 
Nutur unfäglicherweife zuwider feyn. O Gott, was 
für ein gewaltiger Schredfen wird den armen Ster— 
benden überfallen, wenn ſich der hoͤlliſche Drache mit 
aufgeſperrtem Rachen vor ihn flellen, und ſich nicht 
anders verhalten‘ wird, _ald wenn er ihn mit feinen 
‚teuflifhen Klauen zerreißen, und mit feinem feuerfpeis 
enden Rachen verfchlingen wollte. | 

D mein Bott, wenn du mir in folder äußerften 
Noth meinen lieben Schußengel nicht zu Hilfe ſchick— 
en, und den leidigen Satan von mir vertreiben wirft, 
fo fuͤrchte ich, ich möchte gar verzagen, und vor 
Schreden alle Hoffnuug des Heiles verlieren, 

D du glüdfeligfte FSungfrau Maria, die du von 
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deinem Sohne erbeten haſt, daß dir kein boͤſer Geiſt 
"in deinem Tode erſcheinen ſollte, ach, erbitte auch 
von ihm, daß ſie mir nicht ſo am erſchrecklich erfcheis 
nen, nod) mich in einige Kleinmüthigkeit ſtuͤrzen moͤ— 
gen! 

D heilige Zungfrau u. Martyrin Margaretha, 
die du den Satan, als er im Kerfer erfchien, von 

Sort geftärft, unter deine Füße gebracht haft, ad), 
ſtehe mir bei in meinem Tode, und hilf mir den leis 
| digen. Feind’ glücklic) überwinden, 

O heilige Jungfrau und Martyrin Suliana, die 
du den hoßiihen Drachen an eine Kette gebunden, 
und mit dir aus dem Kerker geführt haft, ach ftärfe 
mich auch in jenem erfchredlichen Angenblicke, wenn 
diefer grimmige Dradye mir erfcheinen, und feinen 
"teuflifhen Rachen und Klauen wider mich auffpers 
ren wird. Amen. 


—————— DIT: 





Das Vierte Kapitel, 


Bon der Furcht der 
Holle, 


Ferner macht unfern Tod auch fehr bitter die 
Furcht der Holle, und die klare Einbildung der Eiwigs 
feit, Denn wenn wir gefährlich Frank feyn, undden 
Tod vor Augen fehen werden, dann wird und die 
Furcht der Ewigkeit fo ftark zu Herzen -fchlagen, daß 
wir vor Angft möchten greis werden. Weil wir alds 


dann Har vor Augen fehen werden, daß wir über 


wenige Tage oder Stunden in die Ewigkeit eintreten 
müßen, aber nicht gewiß wißen, wie uns diefer erfte 
Schritt gerathen werde, deßwegen wird uns wegen 
Furcht, daß wir ewig möchten verloren werden, ſolche 
Angſt anftoßen, daß uns der kalte Schweiß ausbred)a 
en wird. 
Diefe Angft nimmt je länger, defto mehr zu, je 
näher wir zum Tode fommen, und wird endlich fo 
groß, vorzüglih wenn die Unfechtungen des boͤſen 
Feindes dazujloßen, daß wir meinen, wir müßen vers 
zagen, Diefe Zurcht wird gewaltig vermehrt, wenn 
wir uns unſerer Sünden erinnern, wodurd) wir die Holz, 
le fo vielmal verdient haben, und find nicht gewiß 
ob wir fie recht abgebüßt, oder wahre Verzeihung 
darüber erlangt haben. Dieß will icy erklären mit 
| 6) 
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den Worten des obengemeldetey Papſtes Gregor, 
welcher diefe Furcht ausführlich beſchreibt. ( 24 
Moral. « 7«) 

„Ein jeder Fromme Menfch, der feines Deiles 
Sorge trägt, unterläßt nicht, bei ſich zu bedenken, 
wie erfchreeklich der zukünftige Nichter feyn werde, 
und ehe er-zum Tode kommt, ſorgt er, wie er über 
fein Leben werde Rechenfchaft geben. Obſchon er 
alle böfen Werke, foer hat erkennen fünnen, gemieden, 
dennoch, weil er weiß, daß er vor dem firengen Rich⸗ 
ter erſcheinen muß, iſt ihm ſehr bang wegen der taͤg— 
lichen Suͤnden, fo er nicht erfannt bat. Denn wer 
will's genugfam bedenken Tonnen, wie viel Uebel wir 
augenblicklich durch unfere unbeſtaͤndigen Gedanken 
begehen, indem wir ohne Unterlaß bald dies bald je⸗ 
"ned in unſerm Sinne führen. \ 

„Es if zwar leicht, werfehrte Werke meiden, 
aber gar befchwerlich ift es, vom unziemlichen Ge— 
dakken fein Herz rein zu erhalten. 

„Gleichwohl ſteht gefchrieden Mihei am. 2. 
Gap: "Wehe eucd, die ihr unnüge Dinge ge: 
denfer!* Und im 57. Palm; „In enern Der 
zen wirfer ihr Ungerechtigkeiten!“ Dep: 
wegen fürchten fih die Frommen allezeit vor dem 
firengen Gerichte Gottes, weil fie wohl tigen, daß 
auch diefe heimlichen Günden gerichter werden, wie 
jder heilige Paulus Rom. am 2. Cap. ſpricht: “An 
‚enem Tage wird der Herr auch die ver: 
borgenen Dinge der Menfhen rihten.“ 

„Obſchon die Gerechten fich allezeit vor Gottes 
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Gericht fürchten, dennoch entfeßen fie fih am meiften 
wenn fiefehen, daß fie allgemady dem Tode und dem 
fiengen Gerichte fi) nahen, nnd deſto fchärfer wird 
die Furcht, je näher das Gericht herankommt. 
„Daher lefen wir von Chriſto, daß, ald er all 
gemach dem Tode ſich nahte, „er in Todesndth 
“en gerieth, und länger zu betben angefam 
gen habe,’ wodurch er. bat anzeigen wollen, wie 
ed und werde im unferm Tode ergehen, und "was für 
Schrecken und Aengften in unferm Gemuͤthe entftehy 
eu werden, wenn wir durch den Tod uns dem Ges 
richte nahen. | 
„Die arme Seele wird fih dann nicht vergebens 
entfegen, wenn fie über ein Kleines dasjenige finden 
wird, was fiein Ewigkeit nit mehr ändern kaun. 
Dann werden wir bedenken, wie oft wir in unferm 
Leben gefündiger haben; dann werden wir beherzigen, 
wie viel Gutes wir unterlaßen haben; dann werden 
wir erkennen, daß wir auch die guten Werkenicht obs 
ne viele Unvohfommenheiten vollbracht haben.’ 
Dieß find die Worte des heiligen. Papftes Gre— 
gor, welde billig nit nur den Suͤndern, fondern 
auch den Gerechren einen Schreden einjagen follten, 
vorzüglich, weil der heilige Gregor ſagt,“ daß fi 
die frommen Menſchen, welche fih Feiner 
Sünde bewußt find, vor dem firengen Urs 
thbeile Gottes fürdhten” So fihb denn die 
heiligen Leute fürchten, was follen wir arme Sünder 
dann thun, die wir und fo vieler Sünden bewußt 
find, und alle Tage mehr und mehr Sünden begehen? 
3 
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Ach Gott, wie wird es uns ergehen! Ach Gott, wie 
werden wir beſtehen! Was Rathes, o armer Suͤn— 
der? Was ſollen wir immer anfangen, daß wir bei 
Gott beftehen mögen? Ich weiß feinen befern und 
Leichtern Rath, als eben jenen, fo uns Chriſtus feldft 
gegeben hat, Luc. am 21. Cap, „Deßwegenwads 
et und betet zu aller Zeit, Damit ihr moͤ—⸗ 
get gewürdiget werden, allem diefem, fo 
über euch fommen wird, zu entflieben, und 
vor. des Menfhen Sohne zu ſtehen.“ 

Weil dann Ehriftus uns das Geber, ald das be: 
fie und leichteſte Mittel, an die Dand gibt, fo wols 
le ein Jeder diefem Rathe treulih folgen, und um 
"Erlangung eines feligen Endes den lieben Gort und 
feine Mutter, wie auch die lieben ‚Heiligen fleißig 
anrufen, und ihnen täglich fein legtes Ende vertraus 
li anbefehlen. | 

Zu einem Haren Beweiſe alles deſſen, fo oben 
gefagt worden, will ich hier jene Hiftorie beibringen, 
welche nad) dem Tode des heiligen Hieronymus ſich 
zugetragen, und in. den Büchern, des heiligen Augu— 
ftin zu lefen ift, wo gemelder ift, daß der heilige Cy— 
rillus, Bifchof zu Jeruſalem, an den Heiligen Augu— 
fin gefchrieben, und ihm berichtet habe, daß drei vers 
ftorbene Männer, durch Berührung des Bußkleides des 
heiligen Hieronymus, auf einmal wieder lebendig ges 
worden feyen, und Wunderdinge von jener Welt ers 
zaͤhlet haben; denn als fie alle drei in die Wuͤſte ges 
gangen waren, und ſchwere Bußwerfe verrichtet hats 
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ten, kam der heilige Eyrillus eines Zaged zu einem 
der Drei, und als er ihn bitterlich weinen fand, frags 
te er ihn, ‚„„warum er alfo weine?‘ 

Da fprad) Ddiefer: „Wenn du gefehen haͤtteſt, 
was ich erfahren habe, ſo wuͤrdeſt du gewiß auch 
weinen. Denn, als die Stunde meines Todes herz 
zufam, kamen fo viele Teufel zu mir, daß ſie nicht 
alle zu zählen waren. Ihre Geftalt war fo erfchreds 
lich, daß nichts Erſchrecklicheres kann erdacht werden 
denn ein jeder Menſch würde lieber in einem heißen 
Beuer brennen, als fie einen Augenblick lang anſehen. 
Diefe vielen Teufel ftanden um mich herum, bielten 
mir alled vor, wad ich mein Lebtag gerham hafte, und 
wollten mich dazu bringen, daß ich verzweifeln ſollte. 

MWäre die gortlibe Erbarmniß mir nicht zu Huͤl⸗ 
fe gefommen, fo hätte ich ihnen nicht Widerftands 
thun koͤnnen. Denn als ich, aller Kraft des Geiftes 
beraubt, ihren Worten allgemach beifiel, fiebe, da ers 
fhien der heilige Hieronymus, den idy all mein Les 
tag geehrt hatte, vertrieb alle Teufel von "mir, und 
ließ etliche Engel bei mir, fo mid) tröfteren. Nach 
einer Stunde Fam der heilige Hieronymus wieder, und 
ſprach zu den. Engeln und’ zu mir: „Kommtge 
ſchwind!“ Da verließ alebald meine ‚Seele den 
Leib, aber fo graufam und bitterlich, daß gewiß Fein 

menfchlicher Sinn noch Verſtand begreifen kann, was 
für große Angft und Pein dieß gewefen fey, es fey 
denn, daß er es erfahren habe. Denn obſchon aller 
menfhlihe Berfiand alle erdenklichen Aengften und 
Schmerzen fih einbilden wellte, fo werden fie doc) 
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nicht zu fchäßen feyn, wenn fie mit der Wein, fo ich 
in der Abfcheidung meiner Seele von dem Leibe ge 
litten babe, follten verglichen werden,“ 

Dieß zu beweifen, fprah er zu dem heiligen 
Cyrillus: 

„Du weißt, daß du eine Seele haſt, du weißt 
aber nicht, was fie für ein Ding fey; du weißt, daß 


ein Spott ſey, du weißt aber nicht, was er für eine 


MWefenheit fey; ingleichen weißt du auch, daß Engel 


feyen, dis weißt aber nicht, wie fie befchaffen ſeyen, 


Alſo iſt es mit allen andern Dingen, die keinen Leib 
haben; denn unſer Verſtand kann dieſe Dinge nicht 


begreifen, wie ich in einem Augenblicke fo große Peis 


nen habe leiden koͤnnen. - 

„Darnach, ald meine Seele von diefer Dual und 
Dein befreit war, wurden fie auf unausſprechliche 
Meife in einem Augenblicke vor die Gegenwart des 
göttlihen Richters getragen, wer fie aber bingetras 
gen, oder wie fie ſey hingetragen worden, das ers 
fenne ih nicht. Ah Gott, warum wißen denn die 
ſterblichen Menſchen nicht was ihnen widerfahren 
werde! Gewiß würden fie nicht fo oft und fchwer 
fündigen, wenn fie dieß erfennen würden. Hier fonus 
te feine Sünden fo icdy jemals begangen, dem Richter 


verborgen ſeyn, weil alles, was ic) all mein Lebtag 


gethan hatte, allen Gegenwärrigen fo klar erfchien, 
als wenn es allbereitö geichebe, fogar, daß auch der 
geringfte Gedanfe von Allen geſehen wurde. 

„Hier bedenke einer, in was für Aengſten ich war, 
hier beherzige einer, was für Schreden mich uͤberfie— 
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len. Es ſtand die gahze Menge der Teufel, und gas 
ben Zeugniß über meins begangenen Sünden, ja, zeige 
ten auch die Zeit, den Ort und die MWeife an, wie ich 
gefündiger hatte. Ich aber fand da, und fonnre 
nichts wider jenes, jo mir vorgeworfen wurde, ant⸗ 
worten, weil ich durch mein eigenes Gewiſſer übers 
zeugt war. Ach Gott was ſoll ich ſagen? Mit mas 
fuͤr Antworten ſoll ich erklaͤren, wie mir damal zu 
Muth war? Wenn ich daran denke, ſo erſchrecke ich 
von ganzem Herzen. Ich wußte nicht, was für ein 
Urtheil über mich ergehen würde; ich konnte mir aber 
wohl einbilden, daß es nicht gut ſeyn koͤnnte; denn 
alle meine begangene Suͤnden, ſammt allen Teufeln 
tiefen Rache über mich, und es erſchien ſchier Fein 
einziges Gutes, weßwegen Ich Barmherzigkeit zu hof 
fen hätte. Daher fchrieen alle Gegenmwärtigen, daß 


ich der Strafe würdig wäre, und daß Li der ger 
rechte Öott verdammen- folte, 


„Als nun nichts mehr übrig war, . ala J 
lade: ausgeſprochen werden follte, fiche, & Kan 
er heilige Hieronymus, bittend, Gott wolle = Ur 
a auffhieben, u. michlihm (he unten we gen ber Ehr⸗ 
erbietung „und Andacht, fo ich zu ihm gerragen hatte, 


r 


Demnach) folcyes bewilliget worden, führte er mic 


zur Hoͤlle, daß ich ſie ſehen ſollte, und zum Fegfeuer 


daß ich es erfahren ſollte, damit ich ——— davon 
zeugen konnte, in welchem Fegfeuer id fo lange ge, 
legen, bis ic) von den Todten cd t worden Bin, 
nd babe ſolche Zormenten erlitten, die Fein —* 
licher Verftand ſich einbilden kann.“ * 

Aus dieſer denkwuͤrdigen Geſchichte kann ein Je— 
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der klar abnehmen, wie es ihm in ſeinem Tode erge— 
hen werde, ſo, daß ſich keiner eines gelinden Todes 
zu getroͤſten, ſondern gewiß zu glauben hat, daß er 
in ſeinem Tode mehr leiden werde, als er all ſein 
Lebtag gelitten hat. Darum koͤnnen wir wohl mit 
dem heiligen Paulus ſprechen: „Ach ich ungluͤck— 
ſeliger Menſch, wer wird mich erlöfen von 
dem Keibe diefes Todes!’ - 

Mir Tonnen auch wohl oft zu ort fprechene 

0 gerechter und gefirenger Öott, was für eine 
fhwere Strafe haft du und Menfchen auferlegt, daß 
wir erbärmlicherweife von diefer Welt abfcheiden, und. 
in jo großem Leide und Aengſten fterben müßen. 
Herr, ich nehme alle diefe Aengften und Schmerzen, 
fo mir in meinem Tode begegnen werden, zur Strafe 
meiner Sünden an, und erbiere mic), alle jene Noͤth— 
en zu Deiner Ehre mit Geduld zu ertragen. Wenn 
ich vielleicht in meiner legten Krankheir nicht Fünnte, 
fo opfere ich dir jetzt für dann alles, was id) in mei— 
nem Tode leiden werde, in Bereinigung und zur 
Berehrung des bittern ‚Leidens Chrifti, und bitte dich, 
du wolleft dieß mein zufünftiges Xeiden alfo anneh⸗ 
men, wie du die Schmerzen aller deiner Martyrer 
angenommen haſt. Denn ich begehre ed ja mit fol: 
cher Meinung zu leiden, wie jene alle ihre Peinen dir 
zu lieb gelitten haben. Diefe meine Begierde und 
Meinung begehre ich täglid und ſtuͤndlich zu erneus 
ern, und endlich in der That zu deiner größern Ehre 
zu vollbringen. Verleihe du mir hiezu Deine goͤttliche 
Gnade, und hülf mir meinen guten Vorfag in's Werk 
richten, Amen!“ 
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Das fünfte Kopitel 


Von der Furcht des 
Urtheils. 


Ueber" alle obenerzaͤhlte Dinge macht unſern Tod 
auch ſehr erſchrecklich, daß wir vor dem Richterſtuhle 
Gottes erſcheinen, und von allem unſern Thun und 
Laſſen genaue Rechenſchaft geben muͤßen. 

Mie erſchrecklich dieß Gericht ſey, erklärt der 
heilige Paulus genugfam, da er fpricht:,‚Graufaim 
ift es, zu fallen indie Hände des lebendi— 
gen Gottes,’ denn, wenn es fehr erfchredlicy ift, 
in die feindlichen Hände eines fehr erzuͤrnten Mens 
ſchen zu fallen, wie viel erfhredlicher wird ed dann 
feyn, in die Hände des allmaͤchtigen Gottes zu fallen? 

Das. Urtheil Gottes haben alle Heiligen gefürdh- 
tet, weil fie wohl wußten, wie firenge daffelbe feyn 
werde. Daher fprab ber heilige David, Pſalm ıqr. 

Nicht gebe ins Gericht mit deinem 
Diener, o Herr! denn Fein einziger Leben 
diger wird vor deinem ee, gerecht 
werden.“ 
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Und der fromme Job ſprach Cap ı5. „, Was 
werde ich thun, wenn Gott zum Gerichte 
aufſtehen wird? Was werde ih ihm ants 
worten, wenn er mich fragen wird? Ich 
"werde unter taufendennidht aufeines ante 
worten fönnen.‘ 

Der heilige Paulus ſagt 1. Cor. 4. „Ich bin 
mir zwar nichts bewußt, glei wohl bin ich 
darum nicht gerechtfertiget; denn der mic 
richtet, ift ver Herr‘ 

Jugleichen leſen wir in dem Leben der Altoäter 
von dem heiligen Abte Agatbon, daß er in feinem 
Tode ſich fehr fuͤrchtete. Seine Brüder aber ſprachen: 
„Warum fuͤrchtet ihr euch. Abt, ihr habt ja ganz 
fromm gelebt.“ | 

Er aber ſprach: „Die Urtheile Gottes Sud 
piel anders, als die ürtheileder Menſchen. 
Daher pflegte der heilige Abt Elias nicht ohne Urſache 
oft zu ſagen: „Ich fuͤrchte drei Dinge, erſtlich, 
wenumeine Seele von meinem Leibe ſche i⸗ 
den fol; zum andern, wenn id vor Gottes 
Gericht geffellt werden fol; dritteng, wenn 
über mich daS Urtheil geſprochen werder 
foll:“ 

Gewiß bat dDiefer heilige Mann nicht Unre 
geredet, weil ja neben dem allgemeinen Gerichte Feine 
Diuge erſchrecklicher find, als chen die Drei obenge, 
meldeten; nämlich: wenn die Seele von dem Leibe 
ſcheiden ſoll, wenn die Seele vor Gericht wird ge— 
ftellt werden, und wenn das Urrheil über fie wird 
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gefprochen werden. Dieß fürchten alle frommen Mens 


ſchen, welche diefe drei Stuͤcke ein wenig beherzigen; 
wer aber diefe drei Dinge nicht fürcrer, von dem 
weiß ich nicht was ich fagen foll, als nur, daß er 
diefe Dinge nicht betrachtet, oder nicht erfeunt. Das 
mit denn ein folcher blinder Menſch etwas hievon ers 
!enne, will ic) ihm hievon etwas weniges erklaͤren. 
Erfilih bedenke, wie wunderlicy es deiner Seele 


vorfommen werde, wern fie ficb von ihrem Leibe abs 


gefchieden, und in jener Welt befinden wird. Sie ift 
all ihr Lebtag noch Feinen Augenblid fang von ihrem 
Leibe abgefondert, viel weniger im jener Welr geweſen 
Daun aber befindet fiefich in ſolchem ungewöhnlichen 
Stande, der ganz und gar Feine Gleichheit mir ihrem 
vorigem Stande hat. Zuvor war fie in der Zeit! jeßt 
aber ift fie in der Ewigkeit! zuvor war fie mit dem: 
Leibe vereiniger, jetzt aber ift fie von dem Leibe be: 
freit; zuvor war fie mit dem’ Leibe verdunkelt, jetzt 
aber geben ihr die Augen auf; zuvor war fie ganz 
verblendet, jetzt aber fieht fie Far, was die Ewigkeit, 
fey! was für ein ungeheneres Uebel die Sünde fey 
was für ein gewaltiges Gut die Tuͤgend ſey, was fuͤr 
fuͤr ein unendliches Weſen die Gottheit ſey, und was 
fuͤr ein wunderliches Weſen ſie ſelber ſey. Dieß al⸗ 
les wird ihr ſo wunderſeltſam vorkommen, daß ſie vor 
Verwunderung ganz verſtarren und verſchmachten wirds 
Nach diefem erften Augenblicke der Verwunderung wird 
fie als bald unbegreiflicherweife dor das firenge Urs 
theil Gottes geführt werden, allderr von allem ihren 
Thun und Laſſen Rechenſchaft zu geben. 
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Wie erfchredlic) Dieß den armen Seelen vorfomme, 
mag Fein menfchlicher Verftand genugfam begreifen. 

Bilde dir ein, wie gewaltig ein armer Sünder 
erfchrefe, wenn er vor Gericht citirt wird, und allda 
ihm feine Schaudthaten vor allem Volfe follen vorges 
halten, und nach der Gerechtigkeit geftraft werden: 

O wie ift einem foldyen fo bang! O wie Elopfe ihm 
fein Herz In feinen Leibe! Er wollte lieber ein ganzes 
Sahr im Thurme liegen, und mir Waßer und Brod ger 
fpeifet werden, als vor diefem Gerichte erfcheinen, 
und dffentlih zu ſchanden gemacht werden. | 

Iſt doch einem jeden ehrbaren Menfchen fo bang, 
vor einem irdiſchen Richter, vor einem Menfchen feines 
Gleichen zu erfcheinen; ach Gott, wie bang wird dann 
einer jeden armen Seele feyn, weldye vor dem aller: 
firengften Richter, vor dem allerſchrecklichſten Gotre 
ericbeinen, und von ihm über alles, w>4 fie ihr Lebrag 
gedacht, geredet, gethan und unterlaßen bat, die aller» 
ſchaͤrfeſte Rechnung geben muß. 

Gleichwie in der ganzen Ewigkeit unter allen himm— 
Jifcheu Freuden Feine größer ift, als das liebreide Anz 
geſicht Gottes anzuſchauen; alfo it in der ganzen 
Ewigkeit unter allem böllifchen Peinen Feine größere, 
ald das erzürnte Angeſicht Gottes anzufhauen. ' 

Dieß befennt der fromme Job in feinem ra, Cap., 
wo er fagt: „, Mer wird mir doch geben, daß 
du mich in der Hölleverbergeft, fo lange 
big dein Grimm vorüber if? 

Eiche, der geduldige Job wollte lieber in der Hölle 
liegen, als vor dem grimmigen Ungefichte Gottes er; 
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fcheinen, weil er wußte daß jenes erträglicher fey, als 
dieß. Sodann die allergraufamfte hoͤlliſche Pein Teich, 
ter zu ertragen iſt, al& das erzürnte Angeficht Gottes, 
wer will dann befchreiben koͤnnen, wie grauſam und 
erſchrecklich es ſey, vor demſelben zu erſcheinen? 

Sechs Dinge find ed welche die Seele ſo höͤchlich ers 
Schrecken, vor das sabfonderliche Gericht. zu fommen, 
und vor dem Angefichte des Richters zu erfcheinen. 

Das erjte ift, weil die Seele weiß, daß diefer ihr 
Richter ein Herr von unendlicher Weisheit _fey, und 
daß vor ihm nichts verborgen, noch geleugnet werden 
koͤnne. 

Zum andern, weil ihr Richter von unendlicher All; 
macht ift und daß ihm Niemand wiederfiehen und ents 
fliehen koͤnne. 

Drittens, weil einer Herr von allerfirengiter Gerech— 
tigfeitift und ale Sünden fo gar haft, er auch nicht die 
geringite unerforfcht und ungeſtraft lager 
WViertens, weil die Seele weiß, daß er nicht nur 
ihrRichter, fondern auch ihr Anfläger fey, weiler von 
ihr ift erzürne und beleidiget worden, weßwegen er 
feine eigene Ehre befibügt, und die Rache wegen der 
begaugenen Sünden fordert. Nun aber ift es fehr eis 
fchredlich, von demjenigen gerichtet zu werden, den 
man erzürnt, und durch feine eigene Mißhandlung fich 
zum Feinde gemacht hat. 

Sünftene, weil die Seele weiß, daß, wenn er das 
Urtheil uͤber ſie geſprochen hat, ſie nirgends an einen 
andern Richter appelliren, oder ſich uͤber das gefaͤllte 
Urtheil beklagen koͤnne, ſondern mit der ergangenen 
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Sentenz zufıieden feyn müße, es fey ihr lieb ober 
Tleid. 

Sechſtens, und zum allermeiſten, wird ſich die 
Seele vor dem Gerichte zu erſcheinen fürchten, weil 
fie nicht weiß, wie ed ausfchlegen werde, und taus 
fendmal mehr Urfache hat zu fürchren, es möchte übel 
als wohl ausichlagen; wofern ed übel ausfchlagen folls 
te, fo muͤße fie ewig verdammt fein, und fünne ihr 
nicht mehr geholfen. werden. 

Diele ſechs Punkte jagen der armen Seele fol: 
che Angſt und Schreden ein, daß, wofern fie flerb: 
lih würe, fie vor lauter Angſt verzagen, und des als 
lerbitterſten, gaͤhen Todes ſterben wuͤrde. 

O erfhredliher Richter, Chriſte Jeſu, der du 
meinerwillen haſt wollen vor vier ungerechte Richter 
gefuͤhrt, und endlich mit der ungerechteſten Sentenz 
des allerbitterſten Todes geruͤhrt werden, ach ringere 
(erleichtere) mir doch dieſe unbegreifliche Furcht in 
meiner erſchrecklichen Stunde, damit ich nicht in Kleins 
muͤthigkeit geratbe, nocd) wegen meiner Sünden gar vers 
zage! O heilige Mutter Gortes ſamt allen lieben Hei 
liegen, ach fteht mir doc) in jener erſchrecklichen Angft 
bei, und tröfter meine erſchrockene Seele, daß fie nicht 
gar verzage. Amen! 

Jetzt beherzige, in was für Geftalt du vor dei⸗ 
nen Richter erfhbeinen, und wie gemaltig du Did 
Deiner Abſcheulichkeiten halber ſchämen werdeft. 

Wenn ein Menfch zur Strafe feiner Schandthas 
ten vor allem Volke follte entblößt werden, fo würde 
er ſich über alle Mapen in fein Herz fchämen mißen, 
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Wenn er aber an feinem bloßen Keibe ein abs 


ſcheuliches Gewaͤchs oder Gefihwür, oder fonft eine 


ſchaͤndliche Unreinigkeit hatte, fo würde er fih noch 
vielmehr ſcheuen und ſchaͤmen. Ingleichen wird es dir 
ergeben, wenn da vor deinen Richter in Gegenwart 
vieler Engel und Teufel wirt geitellt werden. 

Dann allda werden nicht allein alle deine ſchaͤnd⸗ 
lichen Gedanken, Worte und Werke allen Gegenwär: 
tigen vor Augen geitellt werden, fondern du wirft 
and) mir ihnen deine Eigenen angebornen Abſcheulich⸗ 
keiten, böfe Neigungen und Unvollfommenheit auf 
dad Klarefte ſehen, und dich deren unbegreiflihermeis 
fe in den Grund deines Herzens ſchaͤmen. 

Dieß beßer zu verjtehen, wiße, daß du in allers 


band Unvollfommenheiten und böfen Neigungen em⸗ 


pfangen und geboren feyeft, welche du in deinem Le— 
ben nicht nur nicht ausgereutet, ſondern vielmehr 
vergrößert und ärger gemacht haft. 

Daher kannſt du nicht laͤugnen, fondern mußt 
e3 befennen, daß du zu allen Laftern und Untugen⸗ 
den. geneigt, und mir allen Unvollfommenheiten bis 


‚über dein Haupt erfüllet feyfl. Denn du bift ja ges 


neigt zum Zorm, zur Ungeduld und Nachgier, zum 
Haß, zum Neid, zur Hoffahrt, Pracht, zu eitler Ehre, 
Ruhmſucht, Geilheit, Unzucht, Sinnlichkeit, Fraß, 
Faulheit, Eigenliebe, Geiz, Begierigkeit, weltlicher 
Freude und aller Bosheit. 

Dieſe und vergleichen hundert boͤſe Neigungen 
fteen in deiner Seele, als angewachfene Schand⸗ 


- fleden, und machen deine elende Seele fo abſcheulich, 
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daß, wenn du fie nach deinem Tode wirft anfehen, - 
du vor ihr mehr erfchreden wirft, als vor dem leidis 
gen Teufel felbft, weil eine jede von dieſen ‚böfen 
Meigungen fo ſchaͤndlich ausſehen, und fo grauſam 
ftinfen wird, daß du meinen wirft, der böllifche Ge: 
ftanf wiirde dir leichter zu ertragen feyn, als diefer 
dein eigener Wuſt und Geftanf, Du wirft dich auch 
wegen diefer deiner fchändlihen Abfcheulichkeit fo ges 
waltig fchämen, daß es dir viele tauſendmal leichter 
feyn würde, in einen glübenden Keſſel voll fiedenden 
Bleies zu fpriugen, ald mir dieſer unnatürlichen 
Schaͤdlichkeit vor dem Augefichte Gottes zu erfcheis 
nen. 

Nun gedenke, wie dich der erſchreckliche Richter 
empfaugen werde, wenn du nicht nur mit vielen tau⸗ 
ſend Suͤnden beladen, ſondern auch mit folder un— 
beſchreiblicher Unreinigkeit vor ihm erſcheinen wirſt. 
Ach Gott, in was für unendlicher Schande wirft du 
allda ſtehen. Ach Sort, in was fürgraufamen Aeng—⸗ 
fien wirft du allda feyn! Wohin wirftdu deine ſcham— 
hbaftigen Augen wenden? Wohin wirft du "dein vers 
ſchaͤmtes Angefiht kehren? Unter dir wirft du den 
hoͤlliſchen Nachen offen feben; ober dir wirft du den ı 
erzürnten Richter figen fehen; neben dir wirft du 
die leidigen Teufel ſtehen ſehen; in dir, wirft du deis 
ne Sünden und Schanden (Schandthaten) anfehen; 
dich zu verbergen, ift unmöglich; bier zu erjcheinen, 
ift unerträglich. 

Nun wäre noch übrig, zu erklären, wie dich die 
leidigen Teufel werden verklagen, alle deine Sünden 
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offenbaren, die Rache Gottes über dich rufen, und der 
gerechte Gott von allem deinem Thun und Laßen die 
genaueftie Rechnung fordern werde, Weil aber dieß 
oft geprediget, und allen Menfchen genugfam befannt 
ift, fo laße ich dieß beliebter Kürze willen aus, wies 
wohl es die vornehmfte Materie diefes Capitels ift, 

Dieß allein fege ich zum Befchluße hinzu, was 
wir in Speculo Exemplorum im Spiegel der Beis 
fpiele von zwei guten Freunden lefen, fo einander 
verfprochen hatten, daß der erfte, fo von ihnen ſter⸗ 
ben würde, dem andern, (wenn es Gott zuließe) ers 
feinen ſollte. Demnad nun der Eine geftorben, ers 
fhien er bei Tag dem Andern in feiner Kammer in 
erbärmlicher®eftalt, und fprach:, Niemandglaubr’s! 
Niemand glaubt’! Niemand glaubt’! Der 


Andere fragte: „Was denn Niemand glaube?“ 


Da fprah der Beift:, Niemand glaubt, 
wie fireng Gott rihte, und wie hart er 
firafel “ 

Als er die geredet, verfchwand er, und Hinters 
ließ den Andern in großem Schreden, 

Eben dieß fage id) auch, daß Niemand glauben 
koͤnne, wie erſchrecklich es in jener Welt bei dem Urs 
theile einer jeden Geele hergehe, und wie Alles und 
Jedes fo ein jeder Menſch in feinem Leben gedadıt, 
geredet, gethan und unterlaßen hat, fo genau vorges 


bracht, fo Scharf examinirt, und fo fireng geftraft 


werde. 


Mas man hier nicht geachtet, was man für eis 
nen Spott gerechnet hat, wenn e3 auf * Wage der 
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Berechtigfeit gelegt, und nach dem Gerichte der ‚götts 
lichen Billigkeit wird gewogen werden, wird fo groß 
und ſchwer erfcheinen, daß die arme Geele, fo dieß 
fieht, vermeinen wird, daß fie verzweifeln müße, Die 
Urfache deßen ift, weil durch eine jede Eleine Sünde 
der unendliche große Gott erzürnt und verunehrt wird. 
Was nun endlich einen fo unendlichen großen Herrn 
erzürnt, daß kann vor einem ſolchen Herrn nicht 
Klein feyn, wiewohl es für uns Elein zu ſeyn ſcheint. 
Wenn denn die Fleinen Sünden vor Gott groß ſchei— 
nen, o wie werden dann die großen erfcheinen! Wenn 
Gott die Fleinen Mängel und Unvollfommenheiten fo 
hart ftraft, wie wird er erft die Sünden und Laſter 
fo hart ftrafen, 

Siehft du nun, o armer. —— wie Gottes Ge⸗ 
richt ſo ſtreng, und wie uͤbel du vor demſelben be— 
ſtehen werdeſt? Siehſt du nun, wie das Sterben 
ſo bitter ſey, und was fuͤr eine grauſame Angſt und 
Noth man in ſeinem Tode ausſtehen muͤße? Siehſt du 
nun, in was für eine große Gefahr ein jeder Ster— 
bende gerathe, und wie leicht er zur Verzweiflung 
‚and zur Verdammniß Fonne gebracht werden? Was 
Rathes nun, dag man folcher Gefehr entgehe? Es 
it ‚fein Kinderfpiel, es ift Feine Sache, da zeitliche 
Ehre oder Gur-anhange, fondern es iſt eine Sache, 
woran Seele und Seligfeit, Himmel und Hölle, ewige 
Slorie oder ewige Verdammniß hängt. Geräth dir 
dein letztes Stündlein, fo bift du ewigerhalten, miß- 
lingt e8 dir aber, fo bift du ewig verloren. Wenn 
bu einmal verloren bift fo kann dir Niemand, weder 
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- im Himmel no auf Erden mehr helfen, fondern du 
mußt ewig brennen, fieden, braten, heulen, Hagen, u. 
ſolche graufame Zormenten leiden, die über alle 
menfchliche Narur und Kräfte find. Was Rathes dann 
o arme Seele! was Rathes? 


Der beſte Rath iſt, daß du deine Sinden bes - 
reueft, beichteft, dich beßerft, und ein froͤmmeres Les 
ben anfängft, und fo lange du gefund bift, zuweilen 
deines Todes dich erinnerft, und zu demfelben bereis 
teſt. Denn wer ſich bei feiner Gefundheit nicht zum 

Tode bereitet, dem wird in feiner Krankheit die Zeit 
viel zu Furz fallen, eine fo hohe Kunft zu erlernen. 
Es ift Feine größere Kunft auf Erden, als die Kunft 
wohl zu fterben, weil an derfelben die Ewigfeit hängt, 

und weil auc) einem Jeden nur ein einzigesmal fie 
zu probiren vergonnt Wird, | ' 

Mißlingt dann einem diefe feine erſte Probe, 
fo wird ihmmimmer erlaubt, ein anderes Probeſtuͤck zu 
thun, fondern er wird ewig verfioßen und verdammte 
werden. Mie will’s aber immer möglich feyn, daß 
einer, der all fein Lebtag die Kunſt zu fterben nicht 
gelernt hat, noch) auch gedacht hat,zu lernen, dieſelbe erft in 
feiner legten Krankheit lernen foll, und in feinem Tode 
fhon perfekt koͤnnen? Natürlicyerweife iſt es nicht 
moͤglich, wiewohl bei Gott alles moͤglich iſt. 

Darum iſt mein treuer Rath, daß du bei deiner 
Geſundheit alle Quartal, oder wenigſtens alle Jahre 
einmal, an einem Tage, wenn du fommunizirt haft, 
did) zum Tode bereiteft, und aus — Kranken⸗ 
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Buche, derer du ohne Zweifel eines haben wirft, die 
Materie von der Vorbereitung zum Tode leſeſt. 

Zu diefem Ende wird dir aud) hoffentlih mein 
größeres Krankenbuch wohl dienen, wofern du bie 
neun Unterrichtungen und Geberhe langſam ablefeft, 
und die Tugenden, fo darin begriffen find, uͤbeſt. Auf 
diefe Weife wirft du did) fräftig zum Tode bereiten, 
und in deinem Sterben große Kraft und Stärke das 
von empfinden. Wenn ed dir aber zu lange fallen 
thäte, alle Uebungen auf einmal abzulefen, fo theile 
fie in fo viele Theile, als du will, und bete fo lan. 
ge daran, ald dir gefällt. Hiemit ſchließe ich diefen 
erſten Theil von dem Tode, weil ich es für unndrhig 
erachte, diefe Materie weitläufiger auözuführen. 
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Al, Borrede des Verfaßers. 


Die Materie von dem jüngſten Gerichte iſt 
ſehr kraͤftig, das menſchliche Herz von den Laſtern 
abzuwenden, und zur heilſamen Furcht Gottes 
anzutreiben. Denn wenn ein Menſch in Able— 
fung diefer Materie vernimmt, daß alle, und jede 
feine böfen Gedanken, Worte und Werke vor als 
fer Welt mit größtem Schimpf werden offenbar 
werden, fo wird er ohne Zweifel bei fih gedenken 
und ſprechen: „Ei, fo willid mid vor bö— 
fen Werfen hüten, damit ich nicht an jenem 
Tage vor allen Menſchen und Engeln 
beſchaͤmt werde’ TAN 

Menn er auch liest, wie graufam die Bon 
fi) felbft betrauern, und endlich mit allen Teufen 
in die Hölle werden geſtürzt werden, fo wird er 
bei ſich ſprechen: ‚,‚Eifo willid nah Mög— 
lichkeit die Geſellſchaft und Boöheitder 
Gottloſen meiden, damit ich nicht ewig 
mit ihnen verdammt werde.“ 
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Sch verhoffe auf die göttliche Gnade, diefe meine 
einfältige Befchreibung von dem jüngften Gerichte 
werde bei jenen, welche nicht gar verftoct find, 
viel Gutes auswirken, und viel Böfes verhindern, 
wofern fie nur aufmerffom und mit guter Meise 
nung gelefen wird, vermeine auch, die Herren - 
Mrediger würden fehr wohl thun, und nicht geringe 
Frucht fihöpfen, wenn fie diefe Materie in dem 
Advent, oder zu anderer Zeit des Sahres. ihren 
Zuhörern predigen würden. Wenn fie ihnen aber 
su einfältig fiheint, fo mögen fie leicht einige Fir 
Huren und Citationes aus der heiligen Schrift 
und den heiligen Vätern zufeßen; wiewohl ich nad) 
meinem geringen Verſtande vermeine, daß eine 
‚einfältige Predigt wofern fie nur mit Eifer gefchieht, 
mehr auswirfe, als eine gelehrte und fpitzfindige. 

Der gnadenreiche heilige ©eift wolle allen und 
jeden, fo dieſe Materie Iefen oder hören werden, 
ihre Herzen ermweichen, und eine heilfame Furcht 
Gottes und des jüngften ©erichtes eingeben, Dae 
mit fie durch die jekige Furcht vor der zufünftigen 
erfchreclichen Zuccht befreist werden Amen! 





Das Erfie Kapitel, 


Bon den Zeihen fo 
vor dem jungften 
Gerichte gefhehen 
| werden 


Der erſchreckliche Richter aller Lebendigen und 
Todten, Chriſtus Jeſus, welcher in feiner erften Ans 
kunft ganz mild und friedlich, und in großer Stille 
auf Erden gefommen ift, wird in feiner zweiten Ans 
Funft aanz ergrimmt und rachgierig, und in großer 
Majeſtaͤt öffentlich zum Gericht Fommen. 

‘ Damit feine Ankunft uns nicht unverfehens übers 
falle, und in unfern Sünden ertappe, fo will er vies 
le erfchredliche Zeichen, fo uns vom jündigen Leben 
abmahnen follen, vorhergehen lagen. Won diefen Zeie 
chen ſpricht er felbft Luc. am ar. 
| Es werden Zeichen gefhehen an der 
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Soune, und au dem Monde, undan ben 
Sternen, und auf Erden wird feyn eine Bes 
drängniß des Volkes, unddie Menſchen 
werden verfhmadhten vor Furcht und Er 
wartung- jener Dinge, ſo über die ganze 
Melt kommen ſollen. Ja, es wird aldödann 
ſoche Truͤbſal ſeyn, dergleichen von Anfang 
der Erſchaffung nicht geweſen if. Wenn 
Gott dieſe Tage nicht verfürzte, fo würde 
fein Menſch ſelig.“ 

O wohl eine erbaͤrmliche Zeitung, Nachricht! O wohleis 
ne erſchreckliche Prophezeihung! Was koͤnnte doch 
Erſchrecklicheres geſagt werden, als eben jenes, ſo 
wir bereits gehoͤrt Haben? Wenn es ein heiliger Bas 
ter oder Ausleger der Schrift ſagte, ſo wuͤrden wir 
es kaum glauben, weil es aber die ewige Wahrheit 
ſelbſt ſagt, ſo koͤnnen wir es nicht verneinen. 

Wer will aber erklaͤren, wie viele, wie wunder— 
barliche Zeichen vor der allgemeinen Zerſtoͤrung der 
ganzen Welt vorhetgehen werden, wie lange Zeit ſie 
währen, und wie grauſam fie die Menſchen erſchrecken 
werden? 

Als Gott die Stadt Jeruſalem zerſtoͤren wollte, ließ 
er ein ganzes Jahr zuvor einen erſchrecklichen Komet— 
ſtern, in Geſtalt eines flammenden Schwertes uͤber 
der Stadt ſehen, und ließ auch eine ganze Armee ge— 
waffneter Reiter in den Luͤften miteinander ſtreitend 
den Juden vor Augen ſchweben, damit ſie hierüber 
erfchrecken, und zur Buße greifen ſollten. 


That er dieß ſchon vor dem Untergange einer ein« 
\ 
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zigen Stadt, oder eined einzigen Landes, was wird 
er nicht erfi in Fünftigen Zeiten vor dem Untergange 
aller Länder und der ganzen weiten Melt thun, wenn 
er feinen Grimm gänzlich audgießen, und alles, was 
auf Erden fchwebt in Grund verderben wird? 

Daher ift es wohl glaublih, daß eine geraume 
Zeit vor dem jüngften Tage in allen Ländern, ja in 
der ganzen Luft fehr viele traurige, brennende und 
erfchredlihe Kometen werden gefehen werden, weldye 
fo graufam werden ausfehen, daß die armen Mens 
ſchen vor Furcht und Schreden verſchmachten möchten, 
Dieß wollte Chriſtus zu verftehen geben, da er ſprach: 
„Es werden Zeihen gefhehenan der Sons 
ne, an dem Monde, und an den Sternen, 
und die Menfhen werden verdorren vor 
Surht und Erwartung jener Dinge, fo 
über die ganze Welt fommen werden; denn 
in Anfhauung diefer erfchredlichen Kometen werden 
die Leute gleihfam mit Händen greifen koͤnnen, was 
für ein graufames Elend über fie fommen werde, 
und wie gewaltig der gerechte Gott über die Sünder 
müße erzürnt feyn. Diefe und viele andere traurige 
Zeichen-werden von Tag zu Tag je länger defto mehr, 
entfiehen, - befonders aber in den lerzten Tagen vor 
dem gaͤnzlichen Untergange der Welt, in welchen es 
ſo erſchrecklich hergehen wird, daß, wenn Gott diefe 
Tage nicht verkürzte, auch die Auserwaͤhlten anfans 
gen würden zu verzweifeln, und Fein Menſch auf 
Erden felig werden, 

Denn es wird jähling, wie der heilige Hieroni— 
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mas fagt, die Luft allenthalben mir folchen ſchwarzen 
dicken und erfchredlihen Wolken überzogen werden, 
dergleichen feit Anfang der Welt nimmer find gefehs 
en worden, Zugleich mit diefen Wolfen wird ſich ein 
folder graufamer Sturmwind erheben, welcher nicht 
nur die Bäume aus der Erde reißen, fondern auch 
die Dächer von den Häufern werfen wird. Er wird 
die Menfchen, fo er: auf dem Felde findet, in die 
Luft führen, und jene, fo er auf den Straßen findet, 
plöglih niederwerfen. . Dann wird in den Wolfen 
ſolches unerhörtes Ungewitter mit Donnern, Bligen, 
Hageln, Saufen, Kuallen und Krachen entſtehen, daß 
die Menſchen meinen werden, der Himmel mit dem 
ganzen Firmamente wolle einfallen. 

Es werden viele taufend Blige und Donnerachfen 
Treuzweife und über zwerch in die Quere durch die 
ſchwarzen Wolfen herumfchießen, und foldhe entfeßlis 
be Strahlen und Feuerblige von fich werfen, daß 
man meinen wird, die Luft und Wolfen fiehen in 
vollen Flammen Die Donnerachfen werden in fo 
viele Thuͤrme, Häufer und Bäume einfchlagen daß an 
vielen Orten Brand und Mord, und ein Sammer üs 
ber alle Sammer ſeyn wird. 

Bon diefen gewaltigen Sturmwinden werden alle 
Meere ſamt allen Flügen der Erde fo. gewaltig ges 
trieben'und geäußert, über die Ufer hinaus gehoben 
werden, doß ihre Wellen über „die Berge, ja ſchier 
dis an die Wolken hinauf fchlagen möchten, weßwes 
gen alle Menfchen in äußersten Sorgen fiehen, daß 
fie die ganze Erde uͤberſchwemmen, und alles, was lebt 
und ſchwebt, ertränfen werden. 
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Dieß Saufen und Braufen der Meerwaßerwellen 
wird eine geraume Zeit währen, und durch ihren uns 
glaublihen Ungeftüm alle Zifhe und Meerwunder 
gleichſam wüthend und tobend machen, 

Diefe wilden Thiere werden durch Gingebung ber 
Natur, und durch bejondere göttliche Unordnung em— 
pfinden, daß ihr Untergang vorhanden, und daß fie 
famt allen Kreaturen follen vernichtet werten, weßs 
wegen fie über den wilden Waͤßern ſaͤmtlich erfcheis 
nen, ihre Köpfe in die Höhe heben, und durch ein 
unerhörtes Wunder mit deutlicher Stimme alfo graus 
ſam heulen und brülfen werden, daß ihr Gefchrei die - 
Luft erfüllen, und die Menfchen wird erfiarren mas 
chen. ; 
Gedenk, o Chrift, was für unerhörte Wunder 
vor dem jüngften Gerichte gefchehen follen, und wie 
der gerechte göttliche Zorn fich über alle Kreaturen 
ausgießen werde! 

„Dieß ift nur ein Anfang der Schmers 
zen," fagt Chriftus, was aber weiter erfolgen wers 
de, erklärt er mit diefen ausdrücklichen Morten: 

„Sleih nad der Zrübfal diefer Tage 
wird die Sonne verdbunfelt werden, und 
der Mond wird feinen Schein nicht geben 
und die Sterne werden vom Himmel fals 
len, und die Kräfte der Himmel werdenbes 
wegt werden’! 

Diefe Sonnenfinfternig wird mitten am hellen 
Tage entftehen, und alfo graufam und entfeglich ſeyn, 
wie noch Feine feit Anfang der Welt auf Erden ges 
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fehen worden. Denn die liebe Sonne, welche fonft 
alle Menſchen und Viehe, Thiere erfreut, wird als— 
dann fo dunkel, erbärmlich, abſcheulich und erfchreds 
lic) ausfehen, daß alles, was auf Erden lebt, vor 
Schrecken erzittern und verſchmachten wird. Unter 
der Sonne wird der liebe Mond ftehen, nicht in feis 
nem gewöhnlichen Scheine, fondern ganz jaͤmmerlich 
abfhheulih und blutroth. Die Sterne wird man 
mitten am Tage im Firmamente des Himmels feben, 
aber nicht glänzend, noch fröhlih ſchimmernd, fons 
dern tranernd, ungeſtalt und erblichen. Diefe ent: 
ſetzliche Finſterniß wird nicht bloß an einem Orte 
der Welt, ſondern an allen und jeden Orten geſehen 
werden; ſie wird auch nicht bloß einige Stunden, wie 
ſonſt gebraͤuchlich, ſondern erlihe Zage und Nächte 
währen, und je länger fie währen wird, defto erſchreck⸗ 
fiber wird fie feyn, bis es endlich fo dunkel wird 
werden, daß man nichts mehr ſehen wird, 

Aledann wird der Jammer erſt recht angehen, 
und wird folches Heulen und Klagen auf der ganzen 
Melt gehdir werden, dad die armen Leute vor Leid 

und Schrecken verdorren muͤſſen; denn diefe unerhörs 
te Sonnenfinfterniß wird in allen Lebenden und em: 
pfindlihen Kreaturen folde unnatuͤrliche Angſt und 
Traurigkeit erweden, daß alled, was nur Zunge und 
Stimme hat, vor Leid und Kuͤmmerniß weinen, heu⸗ 
len und klagen wird. 

Alle und jede Voͤgel des Himmels, alle und jede 
Fiſche der Waͤßer, und alle und jede Menſchen der 
ganzen Welt werden ſolches erſchreckliches Leidweſen 
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führen, werden fo erbärmlich weinen nnd feufzen, 
werden fo graufam heulen ued Brülfen, und werden 
unnatürlic) rufen und fohreien, daß, wenn Gott die 
elenden Kreaturen zu ihrer größern Strafe nicht ers 
hielte, alle menfchlicyen und viehiichen, thierifchen Herz 
zen vor unmäßigem Leid zerfpringen müßten, 

Ueber alles dieß wird am erfchredlichfien ſeyn 

das Heulen nnd Brüllen der leidigen Teufel in den 
Luͤften! welches das Leid der Erde alfo vermehren 
wird, daß die Menſchen von unerträglichem Schre⸗ 
cken ſchier verzweifeln muͤßen. Denn weil die leidi— 
gen Teufel, welche bisher in den Luͤften und wilden 
Eindden gewohnt haben, durch die vohergehenden 
Zeichen, und befonders durd) die graufame Sonnens 
finfterniß klar erkennen werden, daß der juͤngſte Tag 
nunmehr gegenwärtig fey, fo werden fie fo jämmers 
lich trauern und Flagen, werden fo graufam heulen 
und brüllen, ja werden fo unfinnig wuͤthen und toben, 
daß nicht bloß die menfchlichen Herzen, fondern auch 
der unbewegliche Erdboden erzittern wird, 
Es haben diefe leidigen Teufel von Anfang nichts 
fo ſehr gefuͤrchtet, als eben dem entſetzlichen, juͤugſten 
Tag, weil ſie an demſelben vor dem ſtrengen Urtheil 
Gottes erſcheinen, die allerſchrecklichſte Sentenz der 
ewigen Verdammniß anhdren, und nach derſelben in 
den allerabfiheulichften, brennenden, höllifchen Kerker 
auf ewig follen verftoßen werden. 

Was dieß für drei erfchredliche Dinge feyen, 
weiß Feine irdifche Kreatur beßer, als eben die Ieis 
digen Teufel felbftz darum kann ſich auch Fein Menſch 
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vor dem jüngfien Tage fo fehr fürchten, als eben dies 
fe vermaledeiten Geiſter. Weil fie dann zur Zeit 
mit Händen greifen Fonnen, daß jener Tag, welchen 
fie all ihr Lebtag unglaublicher weife gefürchtet has 
ben, gegenwärtig fey, ad), was für ein Sammer, ach, 
was für ein Geheul werden fie machen! Wie wer: 
den fie wuͤthen und toben, wie werden fie rafen und 
unfinnen, ſich unfinnig geberden, wie werden fie einander 
zerreißen und zerzerren. 
Hier fag ich wieder mit Chriſto: „Diefe 
Dinge find nur ein Anfang der Schmerzen 
aberesiftnodh Fein Ende; denn nad) diefer 
enrfeglichen Finfternig, wenn es nun allgemach zum 
endlichen Würergange der Welt geben wird, wird ſich 
alles darüber und Darunter werfen, und folde er 
fehredlihe Unordnung in allen Elementen, Firmamens: 
ten entftehen, daß alle Menſchen vermeinen und fürche 
sen werden, der Himmel falle ein, und die Erde gehe 
gänzlid zu Grande, | 
Dieß will Ehriftuß andeuten, da er ſagt: 
„Die Kräfte der Himmel werden fi bewes 
gen, und die Sterne werden vom Himmel 
fallen; denn aus göttlicher Gewalt und Befehl wird 
das Firmament mit allen Sternen, die Sonne mit 
allen Planeten, und die Luft mit allen Wolfen fo ges 
waltig,: fo graufam und fo ungeheuer erzittern, erbes 
ben und bewegt werden, daß in der Luft lauter Kra— 
chen und Brechen, Saufen, Braufen, Snallen und 
Poltern wird gefehen und gehört werden, und daß vor 
Gewalt diefer Erzitterung alle Sterne, von ihrem 
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Drten bewegt, und die traurigen Cometfterne, fo bis · 
her unter dem Monde geflanden, an die Erde herab: 
fallen ‚werden. 

Durch Diefe allgemeine —— der himmli⸗ 
ſchen Kraͤfte wird der arme Erdboden ſo gewaltig 
geſtoͤrt, getrieben und bewegt werden, daß er nicht 
nur erzittern und erbeben, fordern auch zerreißen und 
zu Stuͤcke zerbrechen wird, wodurch gefchieht, daß al: 
le Hecken und Bäume aus der “Erbe ſpringen, alle 
Haͤuſer und Pallaͤſte zu Böden fallen, alle Thuͤren 
und Mauern zerreißen, alle Berge und Migel verſin⸗ 
fen, und die Erde an vielen Orten ſolche tiefe Ritze 
bekommen wird, daß man gar Bu in ‚die hie wird 
hinunter fehen Fünnen. 

Diefe erfchredlichen Zeichen, wovon das heilige 2 
Evangelium. klare Meldung thut, und andere vergleiche 
en, wovon bie heiligen Väter fihreiben, ‚werden die 
Vorboten de3 jüngften Tages feyn, und aller Welt 
ihren Untergang anzeigen. Nun laß’ ich dich urtheis 
fen, wie den damaligen (namlich: zu jener Zeit) Mens 
fhen zu Muth feyn wird, und was für ein Jammer 
bei allen Kreaturen entfliehen werde. Ha 

Chriſtus felbft hat ſich gewürdiget, daßelbe zu 
erklaͤren, da er ſprach Luc. 21. | 

„E83 wird auf Erden ſeyn eine Aeng ſtig⸗ 
ung. der Bölfer, wegen Verwirrung des 
raufhenden Meeres und der Fluͤße. Und 
die Menfhen werden verfhmadten vor 


J Furcht und Erwartung jener Dinge, fo in 


ber die Welt fommen follen” 
5 


% 


66 | 


Und bei dem heiligen Math. c. 24. fagt er: 
„Es wird alsdann eine Trübfal feyn, 
dergleihen niht gewefen ift von Anfang 
der Erfbhaffung und wenn Ddiefe Tage 
nit verkuͤrzt würden, fo würde Fein 
Menſch felig werden‘ R 

Was hätte er doch GErfchredlicheres fagen, und 
wie hätte er doch klarer das Außerfte Elend der ars 
men Menfchen befchreiben koͤnnen, als eben, def fie 
werden verfhmachten vor Furcht, und verdorren vor 
Angſt? Ach der armen Leute, die damal leben wer, 
den! Ach des Jammers, fo fie damal leiden werten 
Wie iſt es möglich, daß fie bei ſolchem unergründs 
lihen Elende nicht Rergagen, ja gar verzweifeln fols, 
len! 

Wenn fchon ein Menſch ganz ftandhaft wäre, ja 
wenn er gleichfam ein beiliger Apoftel wäre, ſollte 
man dod) meinen, es wäre ibm nicht möglich, dieſes 
unfägliche Leid auszuſtehen. Daher werden die armen 
Leute nicht anders ausfehen, als wie einer, der ein 
graufames Ceſpenſt gefehen hat. Die Haare werden 
ihnen vor Schreden gegen Berg ſtehen; die Bebeine 
werden ihnen vor Furcht erzittern, die Eprache wird 
ihnen vor Angft entfallen, die Herzen im Xeibe wer— 
den ihnen vor Betruͤbniß verfehmachten, ja Witz und 
Verſtand wird ihnen ſchier entfallen, und ſie werden! 

wie der Schatten an der Wand, ja vielmehr wie 
MWahnwißige uud unfinnige Leute herumgehen. Sei, 
ner wird dem Undern helfen, Keiner wird den Undern 
troͤſten, ja Keiner wird mit dem Andern ein Wort 
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‚ reden koͤnnen, fonderu fie werden alle nur weinen nnd 
heulen, und ſich in die Höhlen der Erde, fo viel mdgs 
lich, verfriechen. 

Wenn dieſer Sammer einige Tage —* Wochen 
laug gewaͤhret, alsdann wird der gerechte Gott dem 
Elende ein Ende machen, uud alles, was unter dem 
Firmamente ift, durch das Feuer verzehren. Denn 
durch feine goͤttliche Allmacht wird Feuer vom Him— 
mel fallen, und alled, was es ergreifen mag, in Brand 
fieden. Es wird auch am vielen DOrten Feuer aus 
der Erde fchlagen, und die armen, Leute fo gar era 
fchreden, daß fie nicht wißen werden, wo fie immer 
binlaufen, und wie fie dem Feuer entlaufen mögen. 

Diele werdeu in die Höhlen und Keller ſchliefen 
und Biele werden in die Brunnen und Flüffe fid) eins 
tauchen. Das wirhende Feuer aber wird allgemad) 
fo aroß werden, daß es alle Wälder und Bäume ers 
greifen, und alle Städte u. Dörfer anzünden wird, 
Alsdann wird die ganze Erde an allen Orten anfans 
gen zu brennen, und eine erfchredliche, nimmer ers 
börre Seuersbrunft zu fehen ſeyn. Die Hige diefes 
freffenden Feuers wird fo groß feyn, daß fie alle 
Steine und Felſen zerfchmelzen, und alle Berge nnd 
Hügel, wie Wachs, erweicben wird. Alle Meere und 
Waͤſſer werden, wie Waſſer in einem Keſſel, wallen 
und fieden, ja, wie etliche meinen, werden fie wie Del 
und Schmalz brennen und flammen, wodurch alle 
Siehe, ſamt allen Menſchen und Thieren, fo in das 
MWaßer geflohen find, erbärmlich fieden und brennen’ 
und erbärmlich fterben und umkommen „werden. Je⸗ 

5 


68 


ne, fo fich in den Höhlen und Kellern verkrochen ha— 
ben, werden erftiden, und fammt: allen — zu 
Aſche und Pulver verbrannt werden. 
Ach was wird dann fuͤr ein Jammer Noth 
auf Erden entſtehen, und was fuͤr ein Grauſen wird 
es ſeyn, die armen Menſchen in vollen Flammen lies 
gen zu fehen! Ach Gott, wie werden fie fo grauſam 
heulen und brülfen, und: mit ihrem erbaͤrmlichen Ges 
ſchrei die ganze Luft-u. den Erdkreis erfüllenz Alſo 
wird die ganze- Welt ein erfchredliches Ende nehmen; 
und alles, was Gott erfchaffen hat, entweder. ver 
zehrt, oder durch das Feuer geläutert werden, Denn 
diefe gewaltige Hitze wird. die. Lufr ganz purifiziren 
und reinigen, und. wird die Waͤſſer Flarer als lauter 
Rofenwaßer machen. Es wird auch die grobe ums 
gefchlachte Erde ganz verfochen und zerfchmelzen, u. 
fo hell und durchfcheinend machen, ald wäre fie lau- 
‚ter Cryſtall. Und alfo wird fie bleiben bis in Ewig- 
keit, und ed wird nimmer etwas. darauf wachjen. 
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Das zweite Kapitel, 


Bon der Auferſteh— Ä 
ung der Todten. 


e 4 ; 

Was im vorigen. Capitel vermelder worden Ift, 
möchte vielleicht einen oder den andern wenig erfchred’s 
en, weil fih ein Jeder die Hoffnung macht, er wers 
de jene. Zeit nicht erleben; deßwegen befümmere er 
fiy werig darum, objchon die Zeichen vor dem jüng- 

ſten Tage erſchrecklich ſeyn werden, ſondern laße ses 
ne dafür forgen, welche alsdann leben werden. 

Wenn dich denn, o verſtockter Sünder, nicht er 
ſchreckt, was jest gemeldet worden, fo daß dich dern 
erſchrecken, was jeßt wird erklärt, weil didy dieß ges _ 
wiß betrifft, und du felbft, du feyeft wer du will, 
ihm perfohnlicy wirft beiwohnen muͤßen. » Darum lies 
ed aufmerffam, und beberzige es wohl, damit du jeßt 
wiß eſt, was dir Tünftig unfehlbar widerfahren 
wird— | RR 


To 


Das Erfte, fo nach dem Eude der Welt geſcheh⸗ 
en wird, ift die allgemeine Auferffehung der Todten, 
welche ein fo erfchredliches Geheimniß it, daß, wenn 
es fish einer gründlidy einbilden konnte, wie es ges 
ſchehen wird, er vor Schrecen feinen Wig und Vers 
fiand verlieren müßte. Diefe Auferfiehung berriffe 
alle u. jede Menfchen, fie feyen, wer fie wollen, und 
haben gelebt, wann und wo fie wollen, aud fogar 
‚ jene Rinder, fo gleichſam nur einen Augenblick lang 
im Mutterleidbe gelebt haben, Den Anfang Ddiefer 
Yuferftebung wird Gott machen mir dem erfchredlichs 
en Schalle der Poſaunen, wodurd) er alle Engel und 
Menichen, alle Seligen und Berdammten, alle Teus 
fel und ungetaufren Kinder zum allgemeinen Gerichte 
wird bernfen laßen. | 

Hiervon reder Chriſtus Matt, 24. alfo: 

„Er wird fenden feine Engel mit der 
Poſaune, und mit einer großen Stimme, 
und wird feine Uuserwählten von denvier 
Binden verfammelm“ 

Und der heilige Paulus 1. Cor, 15. fagt alfo: 

„Siehe, ih fage euch ein Geheimniß. 
Mir werden zwar alle auferfteben, aber 
nicht alle verändert werden, ineinem Au— 
genblide, in der letzten Pofaung denn die 
Poſaune wird erſchallen, und die Todten 
werden unverweſen auferſtehen.“ | 

Sobald die Erde wird verbrannt, nnd daß Feu— 
er ausgeloͤſcht ſeyn, wird Gott den heiligen Erzengel 
Michael mis einer gewaltigen Pofaune fenden, weld) 


| 
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er alfo erfchredlich, alfo mächtig, und alfo graufam 
blafen wird, daß diefer heftige Poſaunenſchall dur 
übernarürlihe Gewalt Himmel und Erde durchdring— 
en, und bis in die Holle hinunter wird gehört wer. 
den; ja, es wird dieſer Poſaunenſchall alſo unnatuͤr— 
lich und entſetzlich ſeyn, daß die Erde davon erzit— 
ter, und der Abgrund der Hölle ſich bewegen wird, 

Neben dem heiligen Michael werden aud) viels 
andere Engel mir Pofaunen in unterfihiedlichen Orr 
tem der Welt gewaltig blafen, nnd wir gemeldeter 
Stimme alle Menfchen 'unfäglicherweife erfchreden! 
was aus den Worten Ehrifti erhellet, da er ſpricht: 
„Er wird fenden feine Engel mit Pofaus 
nen,“ u. ſ. w. dieſer Poſaunenſchall wird mit traus 
riger, langſamer und erfihreelicher Stimme, und mit 
deutlichen, zitternden and Durchdringenden Worten 
mehr denn eine Stunde Inng alfo rufen:“ Stehet 
auf, ihr TZodten, und Fommt zum Gericht, 
Stehet auf, ihr Zodten, und kommt zum 
GerihttSteber auf, ihr re Todten, undkommt 
zum Gericht!“ 

Dieſe traurige Stimme wird je länger, deſto hefs 
tiger erfcballen, und allen Verſtorbenen, beſonders 
jenen in der Hölle, im Fegfeuer und an andern Drs 
ten, alfo erſchrecklich vorkommen, daß fie vor Leid, 
Augft und Schrecen verſchmachten und verzagen wer: 
den. Der Abgrund der Hole wird fih vor Gewalt 
des Schredens ummenden, und vor Grauſamkeit dies 
ſes Tones zerfpringen und zerreißen. 

D Gott, o Gott, was für eine Verwunderung 
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wird dann im Himmel, und was für. eine gewaltige 
Berftörung in der Hole ſeyn! O wie werden die lei- 
digen Zenfel, o wie werden die verdammten Seelen 
fo graufam jammern, heulen und brüllen, weil. jener 
erſchreckliche Tag gekommen ift, wor welchem fie fich 
von vielen tauſend Jahren her von ganzem Herzen 
gefuͤrchtet haben. Es wird ſolches Wuͤthen, Toben 
und Raſen in der ganzen Hole ſeyn, daß man mei⸗ 
nen wird, ſie werden ſich alle zerreißen und zerfreßen 
wollen.,, DO wehe, o wehe unſer! O wehe, o wehe uns | 
fer.‘ werten fie rufen und fihreien. „Wie wollen wir \ 
vor den Angefichte des erzürnten Richters beftehen, 
und wie werben wir die graufame Schand und Dein, 
fo er uns anthun wird, übertragen Fünnen?ee 

„D möchten wir nur in dieſem fiinferden Ker⸗ 
fer bleiben dürfen, wenn wir ſchon inzwiſchen zehu⸗ 
fad) größere Tormenten ausſtehen müßten!” 

Aber ihr Wünfchen und Wollen wird ganz ums 
fonft feyn, und fie werden alle, feinen einzigen Mens 
fhen und. Teufel ausgenommen, aus. der Hölle her: 
‚por müßen, denn der gewaltige Pofaunenfhall, welch— 
er je länger deflo graüfamer erklingen wird, wird fie 
mit übernatürliiher Gewalt aus der Hole treiben, u. 
eine jede Seele an den Ort, wo ihr Körper liegt, hin ' 
jagen. _ 

Unterdeßen daß ber englifche Poſaunenſchall in 
aller Welt erklinget, wird die allgemeine Auferſtehung 
geſchehen, an einem Sonntage des Morgeus fruͤhe. 
Alsdann werden die Schußengel dus Geheiß Gottes 
alle Aſche, fo von den menſchlichen Leibern hin⸗ und 
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ber zerfireut worden, zufammentragen an den Dit, mo 


der größte Theil des menfhlichen Körpers liegt, oder 


aufbehalten wird... Dieß wird fo wunderlid) geſcheh—⸗ 
en, daß, wenn fihon der menfchlidhe Keib von den 
MWirmern, oder Vögeln, oder Menfchen gefreßen wors 


‚ „ben, fo.wird dennoch jene Subflanz, welche in. den 
- andern Leib verändert worden, von demfelben Leibe 


wieder abgefchieden, und feinem erſten Keibe einver- 


leibt werden. Alſo wird ein jeder Menfd) eben dens 


felben Leib, daßelbe Blur, diefelben Haare, diefelben 
Feuchtigkeiten, oder dieſelbe Geſtalt, fo er jegt bat, 
wieder bekommen, damit derfelbe Leib und daßelbe 
Fleiſch, welches jeßt Gutes oder Boͤſes thut, guch in 
Ewigkeit Gutes oder Boͤſes empfange. 

Wenn nun ein jeder Schutzengel die Aſche deſ⸗ 
ſelben Leibes, ſo er zu verſorgen gehabt, in kurzer 
Weile wird zuſammengetragen haben, alsdann wird 
durch Kraft: Gottes die Aſche in einem Augenblicke 
wieder zum menfchlichen Leibe werden, und ganz uns 


‚verwefen im Grabe liegen. Die Leider der Srommen 


werden ganz ſchoͤn, lieblich und wohlriechend feyn, 
die Leiber der Verdammten aber werden ganz abjcheus 


lich, ftinfend und erfchrecklic) aus ſeheu. 


O lieber Chriſt, der du dieß ließeſt, oder leſen 


hörefk, ach, betrachte Doch mit mir, was dieß für ein 


erfihredliher Tag der allgemeinen Auferftehung feyn 

und was für einunergründlicher Sammer und Schred: 

en in-aller Weir entfichen werde. Der allerlegte Tag 

der Welt, wooon im vorigen Capitel iſt vermeider 

worden, war fo erſchrecklich, daß die Kiäftedes Him— 
f 
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mels darüber erzittert, und alle Elemente darüber zers 
fhmolzen find. Der jetzige Tag aber, welcher der 
erfie Tag in der zufünftigen Ewigkeit, ift, ift fo er 
barmlidy, fo graufaın, und fo eutieglich, daß Fein Eu— 
gel im Himmel iſt, der feine Erfohredlichfeit genugs 
fam erklären koͤnne. Döre, wie ibn der Prophet Sos 
phonias beſchreibt, ald er am 1. Cap. alfo reder: 

„Nahe it der große QTag des Herrn, nahe ift er 
uud fehr bald. Die Stimme des Tages des Herrn 
ift bitrer, und allda wird der Mächrige geängftiger 
werden. Diefer Tag ift ein Tag des Zornes u. Grims 
es, ein Tag der Truͤbſal und Angft, ein Tag des 
Elendes und der Urmfeligfeit, ein Tag der Finfters 
niß und der Dunfelheir, ein Tag des Rebels u. des 
Sturmwindes, ein Taa der Pofaune und des Klagens; 
alsdann will ich die Menfchen angftigen, und fie wers 
den wandern wie die Blinden; und aledann wird fie 
ihr Eilber und Gold nicht erretten köͤnnen von dem 
Tage des Zornes des Der. 

Sind dies nicht erfihredlihe Worte? ft dieß 
nicht eine klare und entfegliche Befchreibung jenes 
allerelendeften Tages, wann wir alle wieder auferfiehs 
en werden? * | | 

Von diefem Tage fagt die Farholifche Kirche in 
der Todtenfequenz aljo: „Beweinlich iſt jener Tag 
wenn der Menſch aus Aſche wird auferftehen, und 
vor dem flrengen Richter gerichter werden. Was für 
ein Schrecken wird alsdann feyn, wenn der Richter 
fommen wird, alles zum Geuauejten zu erforſchen. 
Die Pofaune wird einen wunderlichen Schall von id 
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geben, durch alle Todtengräßer erflingen, und alle 
zum Gerichte zwingen.’ 

Bilde dir ein, was fiir ein Jammer ſeyn werde, 
wenn am jüngften Tage alle Menfchen wieder lebens 
dig werden, und aus ihren Gräbern werden hervors 
gehen. Der heilige Johannes Apoc. 20, fagt alfo: 

„Das Meer wird feine Todten, und al 
le, fo in ibm liegen, berausgeben, und der 
Tod und die Hölle werden ihre Todten, u. 
alle, fo in ihnen vergraben liegen, heraus— 
geben.‘ 

Das if: Alle jene, fo indem Meere und in den 
Fluͤßen ertrunken ſind, werden wieder aus denſelben 
lebendig hervorgehen, und alle, ſo auf den Kirchboͤfen 
oder mit Leib und Seele in der Hille find bearaben 
gewefen, werden aus derfelben wieder auferfteben. 

Nun liegen auf manchem Kirchhofe viele Zaufend 
Menfchen begraben, ja, e& liegen in manchem Grabe 
wohl hynderr begraben. Diefe werden alle auf dem— 
felben Kirchbofe wieder lebendig werden, und aus den⸗ 
felben Gräbern wieder bervorgeben. Ab, was wird 

das für ein Grauſen anzufeben feyn, wenn auf einem - 
jeden Kirchhofe fo viele Tauſend Leute aus ibren 

Graͤbern beroorfriehen, und fih auf dem Kirchhofe 

zufammenftellen werden. 

Mas meinft di, wird der Leib in dem erften Au— 
genblicte feines Lebens gedenken, und wiewird er ſich 
verwundern, wenn er fich felbit im Grabe wird liegen 
fehen? Er wird nicht wißen, wo er fey, und wie es 
möglich ſey, daß er wirder aus dem fo tiefen und 
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laugen Schlafe bes Todes erwachen ſollte. Aber nicht 
lange wird fein Verwundern währen, und er. wird 
. bald merken, wo er fey, und warnm er. wieder lebens 
dig geworden, denn, fobald er vom Zode erwacht, 
wird er gleich deu allerſchrecklichſten Schall der eng: 
lifchen Pofaunen hören, fo mit graufamer Stimme 
ohne Unterlaß durch alle ZTodengräber erklingen wird, 
fprecheud: „Stehet auf, ihr Todten, und 
kommt zum Gericht Stehet auf, ihr Tode 
ten, und kommt zum Gericht! Stehet auf 
ihr Zodten, und kommt zum Gericht. — 
Der erſte Saal diefer erfihredlichen Pofaune 
wird einen, jeden Todten im. erjten Augeublicke ſeines 
Lebens mit ſolcher Gewalt auf das Herz fohlagen, 
daß, wenn er noch fterblih wäre, er vor Schreden 
wieder zuruͤckfallen, und des allerbitterſten jähen To⸗ 
des ſterben wuͤrde, ſodann vermerkt er, daß der juͤng⸗ 
fie Tag ſei, und daß er darum wieder lebendig gewor⸗ 
den, damit er vor aller Welt uͤber ſein ganzes Leben 
Rechenſchaft geben ſoll. Ach Gott, was für ein graus 
famer Schreden wird ihm anftoßen! Ach ort, wie 
wird er, vom Grund ſeines Herzens zittern und 3a: 
gen! Es wird, ein jeder Todter im erjien Anhören 
der Poſaune einen ſolchen erfchrediihen Schrei thun, 
daß das Grab, worin er liegt, erzittern wird. 
Je mehr. er zu Tich kommt, und je mehr ihm vor 
Augen kommt, was für eine ſcharfe Rechenſchaft er 
‚werde geben mügen, deflo heftiger wird er.feine Kla⸗ 
ge vermehren, und deſto ‚ftärfer wird er. aus vollem 
Halfe aufſchreien. Wenn dann nun-fo. viele Tauſen⸗ 
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de ‚auf eher Jenen Kirchhofe ſo RER werden 
meiden, ‚rufen und heulen, ad) Gott, was für ein jaͤm⸗ 
merlüches Geſchrei wird dieß ſeyn. Ach Gott, wie 
werde die armen Leute ſich fo erbärmlich ſtellen! Ge: 
wiß iſt dieſer Tag, nah der Weißagung Sophonia, 
ein Tag der Trübfal und Angf, ein Tag. 
des Elends nud der Armfeligfeit, und ein 
Tag des Weinens und Klageus, ja, eines folchen 
Heulens uud Weineus, dergleichen von an der 
Melt nicht erhort worden ift. 

Beherzige dieß ein wenig, mein lieber Chrift, 
and ſchlag's nicht fo Tiederlich in den Mind, denn es 
geht dich felbft an, und fo gewiß du jetzt lebft, fo 
gewiß wirft du alsdann wieder anfangen zu leben, 
Bilde dir ein, wie du alddann rufen und freien wer: 
deſt, und bilde dir ein, wie du, alsdann zittern und 
‚zagen werdeft. Wenn du ſchon fromm- bift, und in 
der Gnade Gottes flirbft, fo bift du doch von dieſem 
Jammer nicht ausgenommen, weil an dieſem Tage 
auch die Frommeu u. Gerechten ſich fuͤrchten werden, 
nach Zeugniß der Kirche, welche ſagt: „Was will ich 
Armſeliger alsdann ſagen; Wen will ich zum Fürs 
ſprecher erſuchen, weil auch der Gerechte kaum wird 
ſicher ſeyn? „Denn die. Gerechten, in Betrachtung, 
‚wie unergruͤnd lich ſtreng das Bericht ſeyn werde, u. 
wie der gerechte Richter, weder den Frommen noch 
Unfrommen nicht das Geringſte werde uͤberſehen, fons 
dern alles nach dem Maaße der ſchaͤrfſten Gerechtig⸗ 
Feit urtheilen, werden ſich von Herzen fuͤrchten, ſie 
moͤchten vielleicht vor dem ſtrengen Gerichte nicht bes 
ſtehen, wie hierunten wird weiter probirt werden. 
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Sirchten fih dann die Frommen und Gerechten, 
ach, wie wirft du armer Sünder did) dann fürchten, 
der du dein Lebrag fo wenig! Gutes, und fo fehr viel 
Böfes gerban bafi? Darum fieh zu, wie du dein füns 
diges Leben bejferft, und den firengen Nichter mit 
Dußwerken verfoyneit. Damit du aber die jeßt ges 
meldete Auferftehung defto beffer erkenneſt, und deſto 
tiefer zu Derzen führeft, fo wollen wir etwas klarer 
befchreiben, wie erftlih die Srommen, darnach die Uns 
frommen auferſtehen werden. 

Durch den erſchrecklichen Schall der Poſauneu 
werden alle und jede Seelen aus dem Himmel her— 
abſteigen, und in Begleitung ihrer Schutzengel an 
jenen Ort, wd ihr Leib begraben liegt, ſich veifuͤgen. 
Alsdann werden alle und jede Gräber offen fiehen, 
und die Leiber unverwefen, dennoch todt, in denfelben 
liegen. Eines jeden Heiligen nnd frommen Menſchen 
Leib wird im Grabe liegen, als wenn er ſchliefe: 
blübend wie eine Roſe, wohlriechend wie eine Lilie, 
glänzend wie ein Ererm ſchoͤn wie ein Engel, und 
an allen Gliedern ganz volfommen und gefund, 

Was meinft du nun, daß die Seele gedenfen und 
fagen werde, wenn fie ihren Leib in folder Schöns 
heit vor ihm wird liegen fehen? „Sey mir gegrüßt o 
du mein gebenedeiter Leib,“ wird fie fpreden, von 
Herzen erfreue ich mic), wieder zu dir zu kommen, 
D du meine geliebte Braut, wie bift du fo ſchoͤn 
wie bift du fo liebreich, wie biſt du fo wohlriechend! 
Darum Fomm zu mir, ich will did) umfangen und 
füffen, und mich mit ewigem Bande mit dir vermäßs 
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len! Afsdann wird durch die Kraft Gottes der Leib 
‚mit der Seele vereiniget, und in einem Augenblicke 


wieder lebendig werden 
D Gott, wie wird fih der Leib verwundert, 


wenn er ſich wieder lebendig, und in fo fihöner Ges 
ſtalt befinden wird! Was fir Verwunderung wird 
unter Seele und Leib entſtehen wenn fie mit Freu: 
den wieder zufammenkommen, da fie vor Zeiten mit 
fo großer Traurigfeit waren voneinander gefchieden! 
-D wie werden fie fi fo freundlich begrüßen, fo 
fröhlich willfonmen beißen, fo herzlich umfangen, und 
fo ſuͤß Füßen! Alsdann wird Die Seele zu dem Lei⸗ 
be fagen: „Sey mir willlommen, mein lieber Leib, 
mit Verlangen bab ih nad) dir verlangt, und mit 
Degierde hab ich nach dieſem Tage gefeufjt. Sc) 
bin ſchon fo viele Sabre in der himmliſchen Blorie 
gewefen, und nun will ich did aud dahin führen, 
damit wir uns ewig miteinander erfreuen!’ 
| Aledann wird der feib antworten: „Sey mir 
auch willlommen, meine liebe Seele, ich erfreue mic) 
von Herzen, daß ich wieder bei dir bin! Se größer 
mein Leid war in unferer Nbfcheitung, defto ardßer 
ift jeßr meine Freude in unferer Zuſammenkunfil“ 
Aledann wird die Seele zum Leibe fagen: 
„Gebenedeit feyft du, mein auserwählter Reib, 
daß du mir fo treulidh gefolgt, und fo Freiwillig 
alle Buwercke verrichtet hafill Gebenedeut feyen dei— 
ne Augen gebennedeiet feyen deine Ohren, gebennedeis 
et fey dein Mund, und gebenndeier feyen alle deine 
Glieder, daß fie fih von allem Boͤſen enthalten, und 
zu allem Guten fo treulich gewender haben!‘ 


80. | ö 
Wielmehr ſey du gebenedeiet, wird. der ru 
fprechen,” meine liebe Geele, denn du if alles 
diefed Guten Urſache und, Antrieb! Ich war zu allem 
Bofen geneigt, und hätte nimmer etwas Gutes gethai 
wenn du nicht Tag uud. Nacht mich. dazu angetrieben 
hätteft. Meil du denn dieß ſo treulich verrichteſt haſt 
und meiner Seligkeit Urſache bift, darum lobe, preife, 
und benedeie ich dich, und will dic) oben, greifen 
und benedeien in alle Ewigfeit!" | ö 
-  Alfo werden diefe Beiden einander von ganzeh 
Herzen benedeien, und ſich umaupRRPERTIROERRENE 
miteinander. erfreuen. 
| Der liebe Schußengel, 'we (cher bei einem. jeden 
Seligen ift, wird ihm auch Gluͤck wuͤnſchen, und fi) 
mit ihm wegen feiner froͤhlichen Auferſtehung erfreuen. 
Auf dieſe Weiſe werden auf allen Kirchhoͤfen und 
au allen Orten, wo viele Leute zuſammen begraben 
worden, jene am allererſten erſtehen, und mit ganz 
ſchoͤnen, geſunden und wohlriechenden Leibern aus 
ihren Gräbern ‚hervorgehen. Daß ſie vor den Ver— 
Dammten — werden, deßen haben wir klares 
Zeugniß aus den Worten Chriſti, da er Joh am 5. ſagt: 
„Nicht verwundert euch über dieß, denn 
es kommt die Stunde, in welder alle, die 
in den Gräbern find, die Stimme des Mens 
ſchenſohnes boͤren werden, Und jene, fo 
Gutes gethbanhaben, \werdeu bervorgeben 
zur Auferfiehung des Lebens, die aber Bor 
jed gethan haben, zur Auferftehung des 
DEAN 





Sefüht, fo wie einen edlen Gemeingeikt 
und wabrhaften Patriottsmus anzufa: 
chen und zw bewahren, 
Von biefem zunaͤchſt für den gebildeten Kat ho⸗ 
———— geſchrlebenen, aber auch dem unbefangenen 
5 Wahrheit Liebenden und religloͤſen Proteftan- 
‚ten vielfach ‚brauchbaren Bub, erfbelnen noch 
Er 4 Bänddien, das Alterthum, Mittelalter, 
a bie neue und neueſte Zeit enthaltend, von 
ei welchen jedes circa 16-— 18 Bogen ruhen und 
e 118 gr. oder 1.4. 12 Er. Eoften wird. 


Rn Voriges Jahr erſchlen von demſelben Verfaſſer, 
und wurde in Dr. Fiſcher's Nachrichten uͤber dag 
deutſche Schul⸗ und Erziehungsweſen ꝛc. als eines 
der trefflichſten neuern Werke zur allge— 
‚meinen Nnfhaffung, namentlih zu Preifedi- 

bern für die Tugend angelegentiic empfohlen! 
ag und Haupt: Begebenheiten aus 
der Allgemeinen Geſchich te, beſon⸗ 
— ders der europaͤiſchen Menſchheit. 
Ein Hand: und Lefebuch für alle Stände, 
| vorzüglich. für Deutſchlands heranwachjende 
Dusgend zur angenehmen und belehrenden 
Unterhaftung, gr. 8. Preis: I Gulden 

94 Kreuzer: Ä 
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Geſchichte der italieniſchen Se 
— im Mittel⸗Alter. Von 3. 

nr EL Simonde Sismondi, forvefponditen- 
=> dem Mitgtiede des franzoͤſiſchen Juſtituts rc 





Aus hehe SeanjSfen von ——— Sue 
helm Brucbrän. 


Diefes Elaffirhe Merk, überaus — du '® 


nenen Anfihten, vol Geiſt und Scharfſinn, aus 
einem unermuͤdlichen Quellenftudium hervorgegan- 
gen, ein wahrer Spiegel aller edlen und furcht⸗ 
baren Leidenſchaften unter füdlihem Himmel, eine 
treffliche Schule Telbft noch für bewährte Politiker, 


und ein aͤußerſt intereffantes Leſebuch für ade 
Staͤnde, welches durch die lebendigſte Datftellung |. 
il der mit geſchichtlicher Wahrheit gefhlldertem auf: || "= 
I, ferordentlichften. Ereigniffe, die Aufmerkfamkeit |, 
NOX& der Lefer bis zum Schluſſe in feſſelnder Spannung 
BL: ‚Hält, wird Sedem Gebildeten willfommen feyn. . Ike 
|. Iu kräftiger Sprache fhllbert der Berfaffer das I RE 
Aufblühen und den Glanz der Nepublifen Genua iu. 
und Venedig, jener großen Seeftanten, welde || OS 
fo lange die Herrfhaft auf dem Meere befaßen; || es: 
des Lombardifhen Bundes mit feiner heidenmnü-' x 
thigen Stadt Matland, welche Jahrhunderte 


lang mit dem Deutſchen um feine Unabhangtg- 


keit fampfte, umd weiches zwar oft beſiegt, aber 


tu jedem Kampf wieder Eraftiger — 


‚Aber nicht allein die Kampfe, ſondern auch die 


Sitten und Gebraͤuche, Künfte und Wiſſenſchaften 
der ttalienifchen Staaten. werden mit Meifterhand 
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gefhildert, nameutlich jene Glanzperioden der SA 


Medizeer, welde an Pracht und Künften alle 


Zeiten und Laͤnder uͤbertraf. 


Wir haben die Ueberſetzung nah der neue: * 


ſt en Auflage dem ruͤhmlich bekannten Herrn F. W- 


Bruckbraͤu uͤbertragen, und koͤnnen daher eine 


in jeder Hinſicht treffliche Ausgabe verſprechen. 


arte; Teden Monat erfchelnt ein Heft von —10 
| Bogen in groß Dftavformat zu den gewiß era) 


billigen Vreiß von 8 gr. oder 56 fr. 


Gas Ganze wird circa 10 Lieferungen geben. 





— Gericht, Dale, 
- Himmeleeic). 


x 


Bom 


Pater Martin von eocbem, 


aus dem 


Vie ier letzten Binge: 


ehpeüibigen Drden der Kapuziner. 


Zweite und dritte Fieferung 


JX 


a. 5 gr. oder 18 fr, 


Hngsburg.. 1857. 
F Beni und Stage’ ige Buchhandlung, 





In der v. Zenifh und Stage’fgen 


Verlagshandlung iſt erfchienen : 


Andachtsbuch für Gebildete 


von 


Gabriel Eith. 


Mit ſechs Kupfern. Velinpapier. 1 Rthle. 


8 gr. oder 2 fl. 24 Er. 
Mit ausgemalten Kupfern 4 fl. 30 Er. 





Der Tag des Ehriften 
oder 
Sammlung der auderlefenften Gebete. 


Aus dem Franzoͤſiſchen 
des 


Abbe Fleury. 


Mit acht Kupfern. Dritte verbefferte Auflage. 
12. 18 gr. oder 1 fl. 21 Er. 





J 
4 
ia r * 
5 RAN —X — — 
BE at 


# 


81 


Weil denn auf einem jeden Kirchhofe fo viele 
fromme Menfchen, welde an einem Orte gewohnt 


‚und einander gefannt haben, in einem Augenblid 


\ 


wieder lebendig geworden, und auf dem Kirchhofe 
in ſchoͤnen Leibern werden beifammen ftehen, fo 
imagft dur leicht gedenken, was für eine große Ver: 
wunderung unter ihnen entftehben, wie höchlich fie 
ſich mit einander erfreuen, wie freundlich fie einan— 
ber grüßen, und wie herzlich fie einander Gluͤck wüns 
ſchen werden. 

D dab ih auch unter der Zahl derſelben ſeyn 
moͤchte, wie wuͤrde ich ſo gluͤckſelig ſeyn, und wie 
herzlich wollte ich dem lieben Gotte dafuͤr danken! 

Nach der Auferſtehung der Frommen wird als—⸗ 
bald die Auferftehung der Unfrommen erfolgen, aber 
auf eine viel andere Weife. 

Auf einem jeden Kirchhofe werden alle jene vers 
dammten Geelen zufammen kommen, deren. elende 
Leiber dafelbft find begraben worden. Zugleich mit 
denfelben werden eben fo viele Teufel kommen, und 
zwar jene Teufel, welche einer jeden Geele Tag und 
Nacht nachgegangen find, und fie zur Verdammniß 
gebracht haben. Diefe Teufel werden die Geele zu 
dem Grabe führen, worin ihr Leib Liegt, und fie 


zwingen, denfelben wieder anzunehmen. Wenn aber 


die Seele ihren Leib nur anfehen wird, fo wird fie 
ob deffen Abfcheulichkeit alfo erſchrecken, daß fie lie= 
ber in die Hölle, als in denfelben einfahren wollte. 


. Eines jeden Verdammten Leib wird zwar alle feine 


Glieder haben, fogar, daß, wenn ihm fhon eines 
| 6 | 
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gemangelt hätte, fo würde er es doch alsdann haben. 
Es werden aber ihre unglüdfeligen Leiber fo abſcheu— 
lich, fo ftinfend, und fo ungeftaltet feyn, daß fie 
mehr den Zeufeln, als den Menfchen gleichen wer: 
den. Wenn dann die verdammte Seele ihren ver- 
fluchten Leib in folcher Abfcheulichkeit fehen wird, 
wie meinft du, daß fte fich entſetzen, was meinſt du, 
daß ſie ſagen werde? 

„O du in Ewigkeit vermaledeiter Leib,“ wird ſie 
ſagen, „ſoll ich mich denn nun wieder mit dir vereini— 
gen, da ich doch lieber in die vergiftetſte Kroͤte, als 
in dich, eingehen wollte?” Sie wird ſich auch nad 
aller Möglichkeit firäuben und wehren; wohl durch 
göttliche Gewalt gezwungen, muß fie dasjenige thun, 
was ihr bitterer ift, als Gift und Galle, 

Sobald nun der Leib durch diefe Vereinigung 
wieder lebendig geworden, und fich in folder elenden 
Geftalt befinden, und in Ewigkeit verdammt feyn 
wird, o Gott, wer wills ausfprehen, o Gott, wer 
will's erfinnen mögen, wie fich der arme Leib ftellen 
werde! Er wird einen ſolchen graufamen Schrei. 
tbun, der bis an die Wolfen erfhallen wird, 
fprechend:: 

„O wehe mir, und in alle Ewigkeit wehe! Ver: 
flucht fey die Stunde, worin ich empfangen bin, 
und verflucht fey der Tag, worin ich geboren bin! 
Taufendmal beifer wäre es mir, daß ich nimmer 
wäre geboren worden, als daß ich zu diefer unglaidie, 
feligen Auferſtehung gekommen bin !* 

Die Seele aber wird fagen: 
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„D du vermaledeiter Leib, ich habe fchon viele 
hundert Zahre in der Hole gebrannt, und werde 
nun wieder mit dir hinunter müffen, ewig zu bren— 
nen; alles diefes Unheils bift.du allein Urſache, 


weil du mir nicht haft folgen wollen, wenn ich dir. 


Gutes gerathen habe. Darum bift du verflucht, und 
wirft in alle Ewigkeit verflucht ſeyn. Verflucht feyen 
deine Augen, verflucht feyen deine Ohren, verflucht 
fey dein Maul; verflucht ſeyen deine Glieder, ver: 


flucht fey dein Herz, und verflucht fey alles, was 


in und aufer dir iſt! O wehe mir armen Geele! 
O wehe mir, und in alle Emwigfeit wehe! In dies 
fe8 ewige Elend bringft du mich, o du verfluchter 
Leib ; darum fey die Etunde und der Tag verflucht, 


in welchem ich das erftemal zu Dir gefommen bin !# 


Alsdann wird der Leib fagen: 

„D du vermaledeite Seele, wie barfft du mich 
verfluchen, da du doch alles diefes Elendes Schuld 
bift? Denn dur hätteft mid) beffer regieren, und vom 
Böfen abhalten follen, weil du mir darum von Gott 
zugegeben warf. Du haft dich aber lieber mit mir 
in Sünden erluftigen, ald mit mir in Trauer leben 


wollen. Darum fey von mir und allen Teufeln in 


Ewigkeit vermaledeiet, weil du mich und dich in die 
ewige Verdammniß gebracht haft! Verflucht fey dein 
Berftand, Gedächtniß und Wille, und verflucht feyen 
alle deine Kräfte, Einne und Anfchläge! Denn 
nicht ich, fondern du bift meines Verderbens einzige 
Urſache, und um deinerwillen muß ich num in Ewig: 
keit verdammt ſeyn.“ 


| ar 
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Alfo werden Leib und Eeele einander graufam 
verwünfchen, verfluchen und vermaledeien, und wers 
den in alle Ewigkeit die allerärgften, erbittertften Seinde 
verbleiben. Wenn eines das andere zerreiffen Eönnte, | 
würden fie e8 gerne thbun, und wenn eines das ans 
dere auf die graufamfte Weife umbringen EFönnte, 
wäre es ihre größte Freude. Weil fie aber dieß 
nicht thun koͤnnen, fondern ewig beifammen bleiben 
müffen, fo ift es ihnen bitterer als die Holle, und 
fie wollten Tieber doppelte Pein ausſtehen, wenn fie 
nur nicht beifammen feyn müßten. 

Auf diefe Weife werden alle und jede ‚Leiber 
der Verdammten auf allen und jeden Kirchhöfen und 
Drten der Welt wieder lebendig werden, und aus 
ihren Gräbern auferftehben. Weil aber auf allen und 
jeden Kirchhöfen, viele taufend Menfchen begraben wor: 
den, und unter diefen fo vielen taufend Menfchen 
der meifte Haufe verdammt feym wird, fo bilde dir 
ein, was für ein Sammer, was für ein Elend, was 
für ein Gräuel, und was für ein Grauſen auf allen 
und jeden Kirchhöfen werden zu ſehen ſeyn. Du 
möchteft aber fagen, auf welche Weife mancher Kirche 
bof fo viele Leute werde faffen mögen. Du follft 
aber wiffen, daß alsdann Fein Haus, Feine Mauer, 
- fein Berg mehr ftehen werde, fondern Alles gleich 
und eben feyn mwird; darum werden alle auferjians 
dene Menfchen, fowohl die Srommen als die Unfroms 
men, wohl bei einander ftehen mögen. 

Nun bilde dir ein, was diefe armen Menfchen 
in ihrer erften Zufammenkunft faren, und wie fie 
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ſich gegen einander verhalten werden. Es werden 
daſelbſt Mann und Weib, Brüder und Schweftern, 
Eltern und Kinder, ja lauter Verwandte und Be: 
Fannte beifammenfteben, welche in einer Stadt oder 
in einem Dorfe gewohnt, und einander von Kind: 
heit auf gefannt haben. Sie werden aber Alle nadt 
and bloß da ſtehen, und nicht einen Faden haben, 
ihre Blöße zu bedeen. Deßwegen werden fie ſich 
unergründlicher Weife vor einander fchämen, befon- 
ders aber Gene, welche mit einander gefündiget, und 
welche ihren Eheftand nicht nach der Gebühr in Eh— 
ven gehalten haben. Diefe Schambaftigkeit wird durch 
Gottes Anordnung fo groß feyn, daß fie lieber in 
der Hölle brennen, als in folher Schande bei ein- 
ander ftehen wollten. Sie werden auch Alle fo grau— 
fam riechen und ftinfen, daß fie vor unerträglichem 
Geftanke verfchmachten müßten, wenn fie noch ſterb⸗ 
lidy wären. Ihre Leiber werden fo haͤßlich, unge- 
ftalt und abfcheulich ausfehen, daß einem Jeden vor 
dem Andern, wie vor dem böllifhen Zeufel, grau— 
fen wird. Unter ihnen werden eben fo wiele leidige 
Zeufel, als ihrer find, in allerhand abfcheufichen Ge— 
ftalten fteben, und fie durch ihre Grauſamkeit viel 
heftiger erſchrecken und verzweifeln machen. | 

Ach Gott, was wird hier für ein Jammer ſeyn! 
Ach Gott, ah Gott, was wird für ein unendliches 
Elend zu fehen und zu hören ſeyn! Gedenk, o ar: 
‚mer. Sünder, der du dieß Liefeft oder höreft, wenn 
du Einer aus diefer verdammten Zahl feyn wuͤrdeſt, 
was du gedenken, was du fagen, was du Hagen, 
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was du thun, und wie du dich verhalten und ans 
fielen würdeft! Wirft du nicht rufen, beulen, 
fchreien, weinen, feufzen, Hagen, zittern und zagen, 
ja vor unausfprechlihem Herzeleid Löcher in die Erde 
graben, und dich in dein voriges Grab wieder vers 
Eriechen wollen? Wirft du dich nicht fo graufam, 
fo entfeglich und fo verzweifelt anftelen, daß dein 
Herz im Leibe, wenn es noch fterblich wäre, dir vor 
lauter Kümmerniß zerfpringen müßte? Ah, wie 
werden Mann und Weib, Brüder nnd Schweftern, 


‚ Berwandte und Bekannte ſich beklagen, und wie were 


den fie mit untröftlichem Herzeleid zuͤrnender fagen : 

„Ach, ad), was haben wir getban? Ach, ad, 
was haben wir getban? O wehe ung Elenden! O 
wehe ung Elenden! Haben wir nun diefen Tag er— 
lebt, daß wir zu diefer unglücjeligen Auferftehung 
gekommen find! Haben wir nun diefen erfchredfis 
chen Tag erlebt, an welchem wir ewig untereinander 
follen verdammt werden! O wehe unfer, und aber: 
mal wehe! O wehe unfer, und in Ewigfeit wehe! 
Ach wären wir doch nimmer geboren worden! Ach 
wären wir doch ald Hunde und Katzen erfchaffen wor: 
den! Berflucht fey der Tag, an dem wir find eme 
pfangen worden! Verflucht und vermaledeit fey die 
Stunde, an der wir zu Menfchen geworden find! 
Derflucht feyft du, mein Weib, daß du mich zur 
Sünde gebracht haft! Verflucht feyd ihr, meine 
Kinder, daß ihr mich zur Verdammniß gebracht habt! 
Verflucht feyd ihr, meine Freunde und Bekannte, 
die ihr meines Unheiles Urfache feyd, und im alle 
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Ewigkeit verflucht fend ihr Alle, die ihr mit mir ges 
lebt und gefündigt habt !’’ 

Auf diefe und dergleichen Weife werben die ar- 
men verdammten Sünder Elagen, beulen und fluchen, 
und. werden ſolches erbärmliche Gefchrei führen, daß 
es im der weiten Welt wird gehört werden. 

Beherzige dieß abermal, o elender Sünder, und 


laß Sein verftoctes Herz hierüber erweicht werden ! 


Wenn du über den Kirchhof gehft, befonders an dem 
Drte, mo du wohnhaft bit, fo bilde dir ein, wie du 
über eine Furze Zeit dafelbft werdeft begraben werden, 
und dann über wenige Jahre darnach wieder aufer- 
ftehben. Gedenfe, wie du dann auf demfelben Kirche 
bofe nackt und bloß unter dem großen Haufen der 
Todten fteben, und was für ein elendes Gefchrei du 
alsdann führen, und wie erbärmlich du dich anſtel— 
len werdeft! Deßwegen lege die geringe Zeit, fo 
du noch zu leben haft, alfo an, damit du unter der 
Zahl der GSeligen, und nicht unter dem großen Haus 
fen der DBermaledeiten ſtehen moͤgeſt! So oft du 
über den Kirchhof geheſt, laß einen tiefen Geufzer 
fahren, und fprih in deinem Herzen alfo: 

„O allergütigiter Herr Jeſu, ich bitte dich durch 
dein bitteres Leiden und Gterben, und durch das 
jüngfte Gericht, fo du über die ganze Welt halten 
wirft, verleihe mir die Gnade, alſo zu leben, da: 
mit ich eine fröhliche Auferftehung erlange, Amen!‘ 
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Das dritte Kapitel, 


Wie die Frommen und Unfrommen zum: 
Orte des Gerichts geführt werden. 


Die allgemeine Meinung der Fatholifchen Kirche 
tft, das jüngfte Gericht werde im Ihale Joſaphat, 
zwifchen der Stadt Zerufalem und dem Delberge ges 
legen, gehalten werden, mwelches Gott felbft durch den 
Propheten Joel im 3. Kap. befräftiget, fprechend: 

„Ich willverfammeln alle Völker, und 
will fie führen in das Thal Joſaphat, und 
will dafelbft mit ihnen rebten.“ 

Bald hernach fpricht er abermal: 

„Es follen alle Völker auffteben, und 
miteinander auffteigen in das Thal Sofas 
phat; denn daſelbſt willich ſitzen, zu ride. 
ten alle Bölker ringsherum. ‘ 

Die Urfache, warum Chriftus bier mehr, als 
anderswg, das allgemeine Gericht halten will, ift 
diefe: meil er im Ihale Jeſaphat, am Fuße des Oel: 
berges, fein Leiden angefangen, und blutigen Schmeiß 
gefchwitt, und in der Stadt Jeruſalem auf dem Cal- 
varienberge daffelbe vollendet hat; deßwegen, damit 
er aller Welt mit Fingern den Ort zeigen koͤnne, 
wo er für fie gelitten bat, will er mehr bier, als 
anderswo, ale Menfchen zufammenkommen Iaffen. 
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Du möchteft aber fagen, das Thal Joſaphat fey 
zu enge, fo viele hunderttaufend Millionen Mens 
fhen zu fallen. Du ſollſt aber wiſſen, daß fie nicht 
alle im Thale Sofaphat, fondern rund umber ftehen 
werden; der Mittelpunkt des Gerichts aber wird im 
Thale Joſaphat ſeyn, weil Ehriftus über demfelben 
in den Wolken auf feinem Nichterftuhle figen wird. 

Sein Angefiht wird er wenden zu der Gtadt 
Serufalem und gegen Niedergang der Sonne, meil 
er auch auf diefe Weife ftehend gegen Himmel gefah: 
ren ift, wie feine eigenen Sußftapfen, welche noch. 
heutigen Tages auf dem Delberge in den Selfen eins 
gedrückt zu feben find, ausweifen. Daß er auf fols 
che Weife ſich wendend, wieder herabkommen werde, 
bezeigten die zwei Engel, fo zu den heiligen Apofteln 
alſo fagten: 

„Diefer Jeſus, der vor euch in den 
Himmel ift aufgenommen worden, wird 
‚eben alfo wieder Eommen, wie ihr ihn ge _ 
feben habt auffahbren in den Himmel.“ Auf 
dieſe Weife ſitzend wird er feine rechte Hand zu dem 
galiläifhen Lande wenden, und dahin alle Yuser: 
wählte ftellen lajfen, feine linke aber wird er nad 
Egypten wenden, und dorthin alle Verdammte ſtel⸗ 
len laſſen. 

Nach diefer Erklaͤrung wollen wir ſehen, was 
nach der allgemeinen Auferſtehung ſich zutragen, und 
wie die Menſchen zu dem Thale Joſaphat kommen 
werden. 

Wenn alle Frommen und Unfrommen aus den 
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Kichböfen und anderswo beiſammen fteben werden, 
fo wird gefchehben, mas Chriftus bei Matth.. fprach: 

„Alſo wird's gefhehen am Ende ber 
Welt; die Engel werden ausgeben, und 
werden die Böfen von den Gerechten ab: 
fheiden.’ 

Denn meil die — zwiſchen den Unfrom— 
men begraben worden, und an dem Orte, wo ſie 
begraben worden, auferſtehen werden, ſo iſt folglich, 
daß ſie mitten unter den Gottloſen ſtehen werden. 
Deßwegen, ſobald alle auferſtanden ſind, werden die 
lieben Engel kommen, und die Frommen von den 
Boͤſen abſondern, nemlich, ſie werden ſie zugleich 
mit einander hinwegnehmen, und nach dem Thale 
Joſaphat fuͤhren, wovon der heilige Paulus 1. Their 
fal. am 4. Cap. fagt: 

„Der Herr wird im Befehle und in der 
Stimme des Erzengels! und in der göttli- 
hen Pofaune vom Himmel berabfteigen, 
und die Iodten, fo in Ehrifto find, werden 
zuerfi auferfieben; darnach werden wir zu— 
gleich mit ihnen in den Wolfen Ehrifto 
entgegengeführt werden.’ 

Naͤmlich alle und jede Trommen werden durch 
die Engel in den Wolfen mit großer Herrlichkeit zum 
Orte des Gerichts geführt, und dafelbft auf die rechte. 
Hand Chriſti niedergefegt werden. Nun bilde dir 
ein, was für eine herrliche Fahrt dieß feyn werde, 
und wie fröblich die lieben Auserwählten durch die 
Luft fahren werden. O was wird die für ein an— 
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muthiges Spektakel feyn, wenn von allen Orten ber 
Welt die glorwürdigen Leiber der Heiligen, glänzend 
‚wie Iautere Sonnen, durch die Lüfte geführt werden, 
begleitet von ihren Schugengeln, und ſitzend in Wol— 
fen, wie in herrlichen Triumphwaͤgen! O wie wer: 
den fie frohlocken! O wie werden fie jubiliren ! 
- D wie werden fie gloriren und fih verwundern, daß 
ihnen Gott folhe Ehre antbut, und fie fo herrlich, 
wie himmliſche Fürften, durch die Lüfte führen läßt! 
Wenn fie im Ihale Joſaphat zufammenfommen, 
und von den Engelm auf die rechte Hand des Rich— 
ters mit Ehren werden niedergeftellt feyn, was meinft 
du, daß fie anfangen, was meinft du, daß fie reden 
und fagen werden? O wie freundlich werden fie ein 
ander willfommen beißen, und wie lieblih werden 
fie einander grüßen und umfangen! O wie werden 
fie einander mit Verwunderung anfeben, und die 
Schönheit ihrer glorwürdigen Leiber betrachten! O 
wie werden dann Jene, fo einander auf Erden ge— 
Fannt, und eine heilige Liebe zufammengetragen ba= 
ben, fo freundlich einander bewilllommen, und fi 
fo herzlich miteinander erfreuen! O wie wird dann 
‚ein Jeder fo herzlich froh feyn, daß er dem lieben 
- Gotte treulich gedient und nun ein gnädiges Urtheil 
von ihm zu empfangen bat! O mie innig wird ein 
Jeder Gott Ioben, daß er ihn vor der Holle bewah— 
vet, und überflüßige Gnade, ihm zu dienen, verlie- 
ben bat! " 
O frommer Chrift, gedenk, was für eine Freude 
es dir feyn würde, wenn du auf die rechte Geite 
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Chriſti geſtellt, und dieſer glückſeligſten Zahl ſollteſt 
einverleibt werden! O Gott, wie wuͤrdeſt du froh— 
locken! O Gott, wie wuͤrdeſt du getroͤſtet ſeyn! 
O Gott, wie wuͤrdeſt du vor Freuden aufſpringen! 
Nun aber ſteht dieß in deiner Hand, und wenn du 
willſt, kannſt du es haben. Wenn du jetzt die zeit— 
lichen Freuden, Ehren und Luͤſte meiden, und dich 
von Herzen zu einem bußfertigen Leben wenden wirſt, 
ſo wirſt du hernach in alle Ewigkeit alle Freuden, 
Ehren und Luͤſte genießen, und wie ein Fuͤrſt oder 
eine Fuͤrſtin des Himmels ohne Ende mit Gott re— 
gieren! 

O mein lieber Gott, verleihe mir doch dieſe 
Gnade, daß ich die ſchnoͤden Luͤſte dieſer Welt von 
Herzen verabſcheue, und mit Freuden ein bußferti- 
ges Leben zu führen anfange! Du meißt, daß ich 
dieß ohne deine befondere Gnade nicht thun kann, 
weil meine verderbte Natur fo gar zum Boͤſen ge: 
neigt iſt. Uber mit deiner Hülfe wird mir Alles 
leicht fallen, und alle Bitterfeit in Suͤßigkeit ver: 
Fehrt werden. Darum bitte ich durch deine unend— 
liche Güte, ziehe mein Herz ab von aller Eitelkeit, 
und verleihbe ihm zu wandern den Weg der Buffer: 
tigleit, Amen ! 

‘est wollen wir fehen, wie die Gottlofen zum 
Ihale Joſaphat geführt werden, und was ihnen dort 
wiederfahren werde. 

Ach, dieſe Geſchichte iſt ſo erbaͤrmlich und * 
weinlich, daß ich mir nicht getraue, dieſelbe gruͤnd— 
lich zu beſchreiben. 
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Was meinft dur, daß die armen Sünder thun 
werden, menn fie mit ihren Augen ſehen, wie die 
"lieben Engel alle und jede frommen Menfchen unter 
ihnen herausnehmen, und fie mit großer Glorie in 
bie Luft erheben, und in das Thal Joſaphat mit 
Sreuden führen? Was meinft du, daß fie gedenken 
werden, wenn fie ſehen, wie von allen Orten der 
Welt die Auserwählten, wie vor Zeiten der Prophet 
Elias, auf feurigen Wägen über fie berfahren, und 
vor großen Freuden jauchzen und jubiliren werden ? 

Der weiſe Mann giebt dieß Ear zu verftehen, 
da er im Bude der Weisheit Kap. 5. alfo redet: 

„Wennſie dieß fehben, fo werdenfie mit 
einer graufamen Furcht verftört werden, 
und ſich vermwundern über die Eilfertigfeit 
des unverbofften Heiles, fprehend bey fi 
felbft, mit großer Neue und Angft des Gei- 
ftes, feufzend: dieß find jene, fo wir einft 
verlaht und verfpottei, und ihr Leben für 
eine Thorheit geachtet haben. Siebe, wie 
find fie nun unter die Kinder Gottes ge 
fest, und ihr Loos ift unter den Heiligen!“ 

Ach, wie wird fie dieß fchmerzen, daß jene, fo 
zuvor arm, fchlecht und fo verächtlich waren, nun— 
mehr zu Grafen und Fürften von Gott gemacht, 
und fo glorwärdig von den Engeln Ehrifto entgegen: 
geführt werden, die hingegen fie, die fonft in der 
Melt groß und in ihrem Sinne gar hochmuͤthig wa= 
ren, nunmehr zum Spotte aller Welt in. den Haͤn— 
den der Teufel gelafien werden. 
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Wenn nun die lieben Engel alle Auserwählten 
in das Thal, Sofaphat geführt haben, fo werden fie 
in einem Augenblicke wieder zurück Fommen, und 
alle Gottlofen famt allen Zeufeln auch dorthin treis 
ben, fpredhend mit graufamer Stimme: „Fort, 
fort, ihr ftinfenden, geilen Böde, fort, 
fort, ibr verfluchten, vermaledeiten Böfe 
wichte! Der gerehte Richter aller Lebendi— 
gen und Todten läßt euch befehlen, daß ihr 
alle in das Thal Joſaphat Eommen, und 
vor feinem firengen NRichterftuble über euer 
ganzes Leben follet Rechenſchaft geben.‘ 
Allhier wird fih foldhes graufames Gefchrei, und 
folhes erfchreflihes Heulen und Brüllen erheben, 
daß der ganze Erdboden davon erzittern wird, denn 
weil in der ganzen unfeligen Ewigkeit nichts Er: 
fchreclicheres ift, als eben das jüngfte Gericht, da— 


rum wollten alle Teufel und Menfchen lieber in den 


Abgrund der Hölle geftürzt, als vor den Nichterftuhl 
Gottes geführt werden. Dieß ift abzunehmen aus 
den Worten des heiligen Job, da er am 14. Gap. 
redet: „Ah, wer wird mir geben, daß du mid 
in der Holle befhügeft, und mich verbergeft, 
bis dein Grimm vorüber ift, und mir eine 
Zeit fegeft, in welder du meiner wieder ge 
denkeſt!“ Wenn dann diefer heilige Mann vermeis 
net, es ſey leidlicher, fo lange in der Höfe zu 
brennen, als das jüngfte Gericht währet, wie wer: 
den dann diefe armen Leute nicht taufendmal Lieber 
ſich in die Hölle verbergen, als vor dem erſchreckli— 
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chen Angefichte Chriſti erfcheinen wollen? Deßwegen 
werden ſie ſich mit aller Gewalt ſtraͤuben, ja ſie 
werden die heiligen Engel um deſſelben juͤngſten Ge— 
richtes willen bitten, ſie moͤchten ſie doch nicht in 
das Thal Joſaphat fuͤhren. Die Engel werden ſich 
aber gar nicht erweichen laſſen, ſondern durch die 
Kraft Gottes alle Teufel zwingen, daß ein Jeder 
einen Menſchen nehme, und durch die Luft in das 
Thal Joſaphat trage: 
Auf dieſen Befehl wird ein jeder leidige Teu— 
fel einen verdammten Sünder bey den Haaren er— 
greifen, und ihn in fihtbarer Geftalt durcy die Luft, 
über. Meer und Wäller, über Berg und Thal, viele 
hundert, ja taufend Meilen führen und fchleifen. 
Died Führen und Echleifen wird fo erbärmlich, ja 
ſo graufam und entfeglich feyn, daß einem in Anſe— 
bung deffen das Herz im Leibe zerfpringen müßte. 
Denn die leidigen Teufel werden die elenden Mens 
fhen nicht allein mit den Haaren ergreifen, fondern 
in diefer erfchredlichen Fahrt allen ihren teuflifchen 
Grimm über fie ausgiefen, fie mit ihren Säuften 
zerfchlagen, mit ihren Nägeln zerfragen, mit ihren 
- Zähnen zerbeiffen, mit ihren Klauen zerreiffen, und 
fie aus hoͤlliſchem Haffe auf allerhand Weile graus 
fam zermartern. Die armen elenden Menfchen wer: 
den fo graufam heulen und brüllen, und fo erbärms 
lich rufen und fihreien, daß ihr ungeheures Gefchrei 
in der ganzen weiten Welt wird gehört werden. 
Gedenk, o Ehrift, was für ein Sammer, ja was 
für ein Graufen und Schrecken bier wird anzufeben 
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feyn, wenn fo viele bunderttaufend, ja viele taufend 
Millionen Menfchen in den Lüften fahren, und ein 
fo graufames Gefchrei machen werden. Dieß Tahren 
wird nicht augenblidlih, fondern natürlich ſeyn, weil 
die Zeufel nicht eilen, fondern langfam genug fah— 
ven werden. a, wenn fie von den Engeln nicht 
fortgetrieben würden, mollten fie lieber zurück, ja 
gar in die Hölle hinunter fahren, als in das Ihal 
Sofapbat kommen, weil fie von Anfang ihrer Er: 
ſchaffung nichts fo fehr gefürchtet haben, als eben 
jenen Augenblid, in welchem fie vor Gottes Geriht 
erfcheinen müffen. Nun gedenk, was für eine Pein 
dieß fey, wenn die armen Eünder fo lange Zeit an 
ihren Haaren bangen werden ! Gedenk, was für eine 
Marter dieß fey, wenn fie von den Zeufeln fo graus 
fam merden traktirt und zerriffen werden! Gedenk, 
was für ein Schreden dieß fey, wenn fie wieder 
ihre Natur durch die Lüfte werden geführt werden! 
Gedenk, was für eine Angft dieß fey, meil fie zu 
dem allerftrengften Gericht geführt werden! Gedenk, 
was für ein Gefchrei dieß fey, wenn fo viele hun 
derttaufend Milionen Menfchen aus vollem Halfe zus 
fammen rufen werden! Und endlich gedenk, was für 
‚ein Grahfen dieß fen, wenn fo viele Millionen Mens 
ſchen in den Händen der leidigen Teufel feyn wer⸗ 
den! Ach, wem wird, nicht augft und bange darüber, 
fo man daran gedenket! Ach, wen wird fein Herz 
im Leibe nicht Frank, fo er fich dieß recht einbildet! 
Nach diefer elenden Neife werden die leidigen 
Teufel mit ihren Hoͤllenkindern endlich im Thale Jo⸗ 
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fapbat anfommen , und fie dafelbft nicht fanft nieder- 
fegen, fondern mit folhem Grimm dahinwerfen, daß 
ihnen die Rippen zerbreden, und der Leib zerberften 
möchten. Auf diefe Weife werden in kurzer Zeit 
‚viele hunderitaufend Menfchen dahin gebracht, und 
von den leidigen Teufeln dDarniedergeworfen werden, 
über welchen fchmerzlichen Tal fie alle fo graufam 
heulen und fchreien werden, daß dieß Gefchrei bis 
über die Wolken erichallen, und fein einziger Menſch 
fein eigenes Wort wird hören mögen. 

O Suͤnder, o Sünderin, öffne deine Ohren, 
und höre an das traurige Klagen, fo diefe Elenden 
über dich führen! Hüte dich, daß du nicht unter ih: 


ren Haufen kommeſt, damit du nicht einmal mit ibe 


nen heulen muͤſſeſt! Tale jegt demütbig auf. deine 
Knie, und mit zerfnivfchtem Herzen bitte Gott, daf 
er dich vor ſolchem Uebel behüte, fprechend: 

O barmherziger, gütiger und gnädiger Gott, 
laß mih doch nicht in foldhes Elend gerathen, fone 
dern durch deine Gute bewahre mich vor ſolchem Her: 
zenleid! Gedenke, mein Gott, wie theuer du. mic) 
erlöfet, und wieviel du fürmich getban und gelitten haft! 
Wenn ich nun follte verloren werden, fo wäre alle dei— 
ne Mühe, fo du für mic) getban haft, zugleich mit mir 
verloren, und du. hätteft in Ewigkeit weder Dank 
noch Erfenntlichkeit. von mir zu gewärtigen. Ei, 
fo bewahre mich denn um deinerwillen von dem ewi— 
gen Verderben, damit dein bitteres Leiden an mir 
nicht übel angelegt fey! Sondere mid) an jenem er— 
ſchrecklichen Faae von den EANER: und ftelle ug 
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unter die Zahl deiner lieben Schaͤflein, fo will ih 
dich mit ihnen Toben, und in alle Ewigkeit deine. 
Barmherzigkeit preifen, Amen.‘ 


1 l, 
Dos vierte Kapitel, 


Wie alle Menfchen in dem Thale Jo⸗ 
ſaphat auf die Ankunft Chriſti 
warten werden. 


Jetzt wollen wir unſere Augen auf die ganze vers 
fammelte Menge fchlagen, und ſehen, wie fie alle im 


Thale Zofaphat ftehben, und mit Schreden auf die 


Ankunft des Richters warten. Es werden an jenem 
Tage im Thale Joſaphat alle und jede Menfchen, 
fo jemals auf Erden gelebt, wie auch jene Eleinen 
Kinder, welche im Mutterleibe geftorben, und alle 
leidigen Zeufel, fo von Anfang vom Himmel find ge— 
ftürgt worden, auf der Erde beifammen ftehen, und 
alle vor dem Nichterftuble Chrifti erfeheinen müffen. 
Weil denn diefe Zahl auf viele bunderttaufend Mil- 
lionen ſich belaufen wird, fo muß ja erfolgen, daß 
fie mehr als taufend deutfche Meilen, im Umfange 
einnehmen werden. O Gott, was wird das für ein 
ungeheures Wefen feyn, wenn fo viele taufend Mil- 
lionen Menfchen beifammen ftehen, und mit größtem 
Schrefen ihrer Herzen auf dem erfchrecflichen Nic 

ter warten werden ! 
Die frommen , fammt allen unſchuldigen Kindern, 
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fo nad) der Taufe vor den Jahren ihres Verftandes 
geftorben find, werden als eine Heerde lieber Schaͤf— 
fein auf der rechten Hand, nad dem Galiläifchen 
Lande, beifammen fteben, und ſich wegen der Ge: 
twißheit ihres ewigen Heiles erfreuen. Obwohl fie 
ganz nat und ohne Kleider feyn werden, fo wird 
man doch ihren bloßen Leib nicht fehen, weil fie 
mit dem Kleide der Glorie angethan, und wie die 
Sterne am Firmamente fcheinen werden. Cie wer- 
den auch alle einander Fennen, und nur in Anfchaus 
ung eines Seden gleich wiffen, wer er fey, wo er 
gewohnt, wann er gelebi, und was. er Gutes und 
Böfes gethan habe. 

Obwohl alle und jede Sünden Allen werden ofe 
fenbar feyn, dennoch werden diefelben ihnen nicht 
zur Schande, ſondern zur größten Ehre gereichen, 
weil fie nämlich die Sünden vor ihrem Ende über: 
wunden, beveuet, verlaffen, und abgebußt haben. Das 
rum werden diefe Sünden in ihnen nicht abſcheulich, 
fondern ganz gereinigt erfcheinen, und werden ihren 
Seelen vielmehr Zierden, als Echandflecken verurfachen. 

"Nun wende deine Augen von den Frommen zu 
den Unfrommen, und betrachte, wie fie in fo gro: 
ßem Herzenleid auf der linken Hand beifammen fte: 
ben. Es find der Unfrommen vieltaufendmal mehr, 
als der Frommen, und find ihrer fo viele, daß fie 
weder zu zählen noch auszurechnen find. Denn weil 
fo wohl vor Ehrifto ald nach Ehrifto vieltaufendmal 
mehr Ungläubige ald Gläubige, mehr Unfromme als 
Fromme in der Welt gewefen find, fo folgt daraus, 
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daß, wenn einer felig geworden, dagegen taufende 
verdammt wurden, und alfo der Verdammten Zabl 
taufendinal größer feyn wird, als der Geligen. Ach 
Gott, was für eine ungeheure Menge wird dieß feyn! 
Ah Gott, wie viele hbunderttaufend, ja viele tau— 
fend Millionen verdammte Menfchen werden allda bei- 
fammen ftehen! Hier wird folder Sammer zu feben, 
und folhes Heulen zu hören feyn, daß auch fogar. 
die lieben Heiligen, wenn es möglich feyn Eönnte, 
vor Mitleiden erkranken, und vor Elend verſchmach— 
ten müßten. Denn alle diefe fo viele taufend Mil: 
lionen Menfchen werben fih fo exbaͤrmlich ftellen, 
und ihr unendliches Herzenleid fo fchmerzlich befla= 
gen, daf, wenn die Gteine empfindlich wären, fie 
fi ihrer erbarmen müßten. Cie werden alle fo un: 
geheuer fchreien und heulen, daß es allen Umfteben: 
den durch Mark und Bein gehen wird. Vor Leid 
und Verzweiflung werden fie die Haare ausraufen, 
die Wangen zerkragen, die Hände über dem Haupte 
zufammenfchlagen,, ſich auf den Boden niederwerfen, 
an Leib und Seele vor Echreden erzittern, und ein 
fo erbärmliches Klagen führen, daß Fein Menfch ohne 
Schrecken daran gedenken kann. 

Gedenf, o Sünder, wenn du einer aus dieſen 
Unglücfeligen feyn follteft, wie erſchrecklich du dich 
ftelen werdeſt! Ach, ach, wirft du fagen, ach, ach, 
was hab ich gethan! Wehe, wehe, mir Vermaledei— 
ten, und in alle Ewigkeit wehe! Wie werd ich vor 
dem erſchrecklichen Richter beſtehen, welcher mich vor 
aller Welt zu Schanden machen, und in alle Ewig— 
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Feit verdammen wird! O mich Verfluchten! O mid) 
Dermaledeiten! Nun ſieh' ich, was ich gethan habe! 
Jetzt erkenn' ich erſt recht, im was für ein ewiges 
Leid ich mich geſteckt habe! O hätte ich Gott gedient, 
und mich von Sünden enthalten, fo wär’ ich audy einer 
aus der Zahl der Geligen. Weil ich aber die Buße 
geiheut, und die Wolluft geliebt habe, fo muß ich 
jet für fo geringe Luft vor aller Welt verfchimpft, 
und darnach in Ewigkeit zu Schanden werden. 

un bedenke, wie die Verdammten allbier bei 
einander ftehben, und mit was für Schrefen fie auf 
die Ankunft des Nichters warten werden! Sie wer- 
den ganz nackt und bloß beieinander ſtehen, und ſich 
alfo erfchredlich vor einander, und befonders vor den 
Heiligen fchämen, daß fie vor Schambaftigkeit in die 
Erde Friechen möchten. Ihre Leiber werden abfcheu: 
licher ſeyn, als jene, fo im Grabe liegend von den 
Würmern halb zerfreffen find, und werden fo graus 
fam riechen und ftinken, daß, wenn fie fterben könn 
ten, fie alle wegen dieſes unerträglichen Geftankes 
verfchmachten, und des Todes fterben müßten. Alle 
Sünden und Schanden, fo fte begangen haben, mer: 
den einem Jeden gleichfam auf der Stirne gefchries 
ben feyn, und von einem Jeden ganz Klar, mit al: 
len Umftänden erkannt werden, was jedem ſolche 
unergründliche Schande feyn wird, daß er fich tau— 
fendmal lieber in die Hölle verſenken, als in folcher 
Abſcheulichkeit anfehen wollte. 

Wenn nun jene, fo fih auf Erden gekannt, 
und miteinander gefündiget haben, allbier zuſammen 
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‚ Eommen werden, wie meinft du, daß fle ſich ſchaͤ⸗ 
men, und einander ftatt des Wilkommen verfluhen 
und vermaledeien werden? Ach Gott, was wird bier 
für ein Elend, ah Gott, was wird bier für ein 
erfchredlicher Zammer feyn! Ach, ach des Leides ! 
Ah, ad) des Leides! Wer kann es ohne; Schreden 
gedenken? Wer kann“ es ohne Graufen erwägen ? 
Ueber alles Elend wird die unerfägliche Furcht 
der Ankunft des Nichters feyn, weldye bei ihnen fo 
groß feyn wird, daß alle Peinen der Hölle mit der: 
felben nicht zu vergleichen find. Alsdann werden fie 
erft recht befennen, was für eine unendlihe Scan: 
de es ihnen feyn werde, wenn alle und jede ihrer 
Sünden vor allen Engeln und Heiligen, und vor al: 


len Zeufeln und Verdammten werden offenbar wer— 


den. Alsdann erſt werden fie fid) recht einbilden, 
wie graufam das Gericht ablaufen werde, weil Sener, 


der fie fo viele taufendmal auf das Allerärgfte ers 


zürnt haben, ihr Nichter feyn, und fie nach der Ra— 
che feines erzürnten Herzens richten wird. 

Hier wird ein Jeder gedenken, was für ein er- 
Schrecfliches Urtheil der gerechte Nichter über ihn fpre= 
chen, und in was für graufame böllifche Tormenten 
er ihn ftürgen werde. Diefe und dergleichen taufend 
andere Eachen werden ihnen alsdann einfallen, und 
ſolche entfäglihhe Turcht wegen der Ankunft des Nich- 
ters einjagen, daß fie vor unergründlihem Schre— 


fen an allen Gliedern erzittern, an Leib und Geele 
graufen, an Sinn und Gemüth erſtarren, und vor uns _ 


menfchlicher Angjt verfhmachten und verdorren werden. 


— De 
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Alsdann werden dieſe armen Verdammten ihre 
Haͤnde auf dem Haupte zuſammenſchlagen, und mit 
erbaͤrmlicher Stimme zu einander ſprechen: 

„Ach, ad, was haben wir gethan? Ach, ach, 
was haben wir gethban? Ach wie haben wir fo fchänd- 
lich geirrt, wie haben wir uus fo muthwilligerweife 
betrogen! Wegen der geringen Freude, fo wir auf 
der Welt gehabt, müffen wir nun ewige Nein lei— 
den! Wegen der geringen Ehre, fo wir gefucht, 
muͤſſen wir nun ewige Schande ausftehen! Was nü- 
gen ung jest unfere Neichthümer und Wollüfte, und 
was nüsen uns jet unfere Hoffahrt und Ehre? Pfui 
der. Sünde und Schande, daf wir fo gar blind und 
verſtockt gewefen, und wegen fo geringen irdifchen 
Dingen die ewigen bimmlifchen Güter verſcherzt ba: 
ben? Ach wie wird es uns ergehen, wenn der Rich— 
ter kommen wird! Ach wie wird er fich ohne alle: 
DBarmberzigkeit an uns rächen! O wehe uns Armen! 
O wehe uns Elenden! Ach wie werden wir vor dem 
erfchrelihen Angefihte des erzürnten Nichters bes 
ſtehen! Ach wie werden wir die allergraufamfte Sen— 
tenz der ewigen Berdammniß anhören Finnen! O 
ihr Berge fallet über uns, und ihr Hügel bededet 
und, denn geringere Wein wäre ed uns, von euch 
ganz zerfchmettert zu werden, und unter eurer un= 
erträglichen Laft gepreßt und erfticht zu liegen, als 
_ vor aller Welt in Schimpf und Schanden zu ſtehen 
und das zornige Angeſicht Chriſti anzuſehen!“ 

Dieſe und dergleichen tauſenderlei Klagen wer— 
den die armen Verdammten führen, und vor Hers 
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zeleid in die Erde hineinkriechen wollen. Aber al 
les umfonft, und viel zu fpät, weil all ihr Leidwe— 
fen ihnen nur zur größten Pein gereichen wird. 

Was gedenkſt du hierüber, o armer ‚Sünder, 
und was macht du für einen Ausſchlag über diefe 
elende Klage? Meinft du vielleicht, es werde nicht 
alfo abgehen, und die Verdammten werden nicht fo 
erbarmlich Elagen, als es hier befchrieben wird ? Du 
folft aber wiffen, daß fie taufend und taufendmal 
mehr Hagen, und fich taufend und taufendmal er: 
bärmlicher ftellen werden. Denn gleichwie ihr Elend 
unendlich ift, alfo wird auch ihre Klage unendlich 
feyn, und je Harer fie es dann erkennen, defto fchmerz= 
licher werden fie es beirauern. Ei, fo laß dir dann 
ihre Klage zu Herzen geben, und dich durd ihr 
Elend erſchrecken; huͤte dich, daß du nicht unter ih» 
re Zahl Fommeft! Bereue jet deine Enden, weil. 
die Neue noch nuͤtzlich ift, und beweine jet dein 
lafterhaftes Leben, weil die Zähren noch verdienftlich 
find! Thue jetzt, was du alsdann wuͤnſchen wirft, 
gethan zu haben, und meide jetzt, was du alsdann 
wünfchen wirft, gemieden zu haben! Bitte deinen 
lieben Gott, daß er dir verleihe, dein findiges Les 
ben zu beflern, und feinen Zorn mit wahrer Buße 
zu lindern, fprechend: 

„O geftrenger und erfchredlicher Gott, ich bee 
fenne, daß ich durch mein fündiges Leben verdient 
habe, ewig von Dir verftoffen, und unter die Zahl 
der Verdammten gerechnet zu werden! Es ift mir 
aber von Herzen leid, daß ich bisher fo übel gelebt, 
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und fo viele ſchwere Eünden begangen habe. Ob: 
wohl ich nicht ſolche Neue habe, wie ich gerne wol: 
te, fo hab’ ich gleichwohl folche und fo große Neue, 
ald mir immer möglich if. Wenn ich aber folche 
Neue haben Eönnte, als ich zu haben verlange, fo 
wollte ih}, daß ich folhe Neue hätte, wie das goͤtt— 
liche Herz Jeſu Ehrifti über meine und aller Welt 
Sünden gehabt bat, wenn es ſchon vor Größe der 
Bitterfeit in diefem Augenblicfe zerberften, und in 
taufend Stuͤcke zerfpringen müßte. Ach gib mir doch 
vor meinem lebten Ende noch diefe Gnade, daß ich 
folhe Neue nicht bloß im Willen, fondern auh im 
Werke haben möge! Ach, erweiche doch jekt mein 
hartes Herz, daß es jetzt feine Sünden beweine, da= 
mit es nicht hernach am jüngften Tage diefelbe ohne 
Frucht bemeine müffe, Amen.‘ 





Das fünfte Kapitel, 


Don der Vorftellung des Kreuzes 
Chriſti. 


Demnach wir alle im Thale Joſaphat beifams 
men ſtehen werden, wird uns wiederfahren, was Chri— 
ſtus Lucaͤ am 21. Kap. geweiſſaget hat, ſprechend: 

„Die Menſchen werden verfhmadten 
vor Furcht und Erwartung jener Dinge, fo 
über die ganze Welt kommen follen.“ 
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Denn wir werden in folchen Aengſten wegen’ 
des allerfirengften Gerichtes allda beifommen ftehen, 
daß wir verfchmächten und verdorren müßten, wenn 
es möglich wäre. Wir werden mit Zittern und 
Schrecken ohne Unterlaß gegen Himmel feben, und 
je länger deito mehr die Ankunft des firengen ich: 
ters befürchten. Unterdeffen aber- werden fih die 
Himmel öffnen, und das fiegreiche Kreuzzeichen Chri— 
fi wird von einer ganzen Armee Engel Der NR 
und aller Welt vorgeftellt werden. 

Bon diefem Geheimniß fpricht Chriftus alfo: 

„Die Kräfte der Himmel werden ſich bes 
wegen, und aldödann wird erfcheinen das 
Zeichen des Menfchenfohbnes am Himmel, 
und alsdann werden wehflagen alle Zuͤnf— 
te der Erde.‘ | 

Was dieß für ein Zeichen, fo am Himmel er: 
fcheinen wird, ſeyn werde, erklärt die Eatholifche Kir: 
the mit diefen Worten: 

„Das Zeihen des Kreuzes wird im 
Himmel feyn, wenn der Herr zu richten 
Fommen wird!’ worüber die heiligen Väter ſa— 
gen, daß das wahre materialifche Kreuz, daran Chri— 
ftus geftorben ift, werde am Himmel fteben, und 
von den Engeln allen Dienfchen gezeigt - werden. 
Wiewohl es jetzt in viele Stüdlein zeriheilt ift, fo 
wird es doch, gleich wie unfere zu Aſche verbranne 
ten Leiber, von den Engeln zufammengetragen., und 
durch göttliche Kraft wieder ganz gemacht werden. 
Wie es aber berabgebracht werde, magſt du. alfo bes 
trachten. 
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Es werben etlihe von den vornehmſten Engeln 
mit Poſaunen vorangehen, und fo gewaltig Blafen, 
dad Himmel und Erde erzittern muͤſſen. Durch dies 
fen graufamen Schall erfchreeft, werden wir alle uns 
fere Hiupter und Augen aufheben, um zu fehen, 
was Wunders im Himmel vorgehe. Siehe, fie wers 
den fehen, wie der große Erzengel Sankt Michael 
in unausfprechlicher Zierde und Majeftät vom hoben 
Himmel herabjteige, tragend das Zeichen des Mens 
ſchenſohnes, das hochwuͤrdige Kreuz unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, welches zu größerer Mag: 
nificenz auf beiden Seiten von unterfchiedlichen Eins 
geln getragen, und mit himmlifchem Gold und Edel: 
fteinen auf das Zierlichfte wird geziert feyn. Nach 
dem heiligen Kreuz werden andere Engel folgen, 
welche alle andere Inſtrumente des Paſſions bei fich 
haben, nämlih: die Gäule, den Epieß, ben 
Schwamm, die Leiter, das Rohr, die Nuthen, die 
Geißel, die Dornenfrone, die Nägeln, die Stricke, 
die Geile, die Ketten, die Hämmer, die Zangen, 
den Bohrer, die eifernen Handſchuhe, die Würfel, 
das Prupurkleid, das Tuch, fo Chrifto fpottmweife 
um das Haupt gebunden worden, den ungenähten 
Nock, die Grabtücher, das heilige Schweißtuch, die 
Myrrhenbuͤchſe, ſammt allen und jeden Inſtrumen— 
ten, welche zum Leiden Chriſti find gebraucht wor— 
den, und dieß darum, damit alle Wert mit Augen 
febe, wie viele Inftrumente man, Chriftum zu peini— 
gen, gebraucht habe, und wie vielerlei Pein und 
Marter man dem höchften Sohne Gottes angethan habe. 
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Menn nun * engliſche Prozeſſton in die un— 
tere Landſchaft der Luft herabkommt, ſo werden ſie 
ſich ſo hoch und ſo nieder ſtellen, daß das heilige 
Kreuz fammt allen andern Inſtrumenten Far von als 
len und jeden Eönne gefehen werden. Der heilige 
Michael mit dem heiligen Kreuze wird in der Mit— 
te fteben, und neben ihm auf beiden Seiten die an: 
dern Engel mit ihren heiligen Waffen. 

Diefe englifche Armee wird allen und jeden viel: 
tanfendmal mehr Schreden einjagen, als fonft eine 
wohlbewaffnete, und mit aller Kriegsmunition beit: 
verfehbene Armee ihren fchwächeren und erfchrodenen 
Seinden einjagen Eönnte; denn alle und jede hoch» 
würdige Paffionsinftrumente werden einen viel er= 
fhredlichern Glanz von fih geben, als alle heilen 
Blitz- und Donnerftrahlen in den ſchwarzen Wolfen 
immer thun mögen, welcher Glan; und Blisftrahlen 
den armen Berdammten fo erfchredlich vorkommen 
werden, als wenn fie alle Augenblicfe von denfelben 
getroffen, und wir mit einem Donnerjtreiche darnie= 
der gefchlagen würden. 

Ueber alle Waffen aber wird das hochheiligſte 
Kreuz am aller erſchrecklichſten anzuſehen ſeyn, und 
wird nicht nur den Verdammten, ſondern auch den 
Seligen einen uͤbernatuͤrlichen Schrecken einjagen. 
Dieß heilige Kreuz wird ſo hell glaͤnzen, daß es 
Sonne und Mond gleichſam verdunkeln wird, und 
in demſelben werden alle und jede Geheimniſſe des 
Leidens Chriſti mit goͤttlicher Hand alſo kunſtreich 
abgemalt oder eingeſchnitten erſcheinen, daß alle jene, 
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fo ihr Lebtag von bem Leiden Ehrifti nichts gebört 
haben, in Anfehung des heiligen Kreuzes deffelbe 
ganze Leiden Elar mit Augen fehen mögen; denn fo 
Chriftus der heiligen Magdalena, wie wir oben in 
ihrem Leben vernommen haben, durch Sankt Michael 
ein Kreuz vor ihre Höhle ftellen ließ, worin alle und 
jede Geheimniffe feines Lebens und Leidens lebhaft 
zu fehben waren, wie viel mehr wird er dieß am 
jüngften Iage thun, damit er allen und jeden vor 
Augen ftelle, was er für uns gethan und gelitten 
babe. j 

Unter denjenigen, fo auf der linken Eeite fte: 
ben, find viele hunderttaufend, welche ihr Lebtag 
nimmer gehört, noch gelefen und erfahren haben, und 
alſo vermuthlich bis auf dieſelbe Etunde noch nicht 
wiffen, was Gott für die fündige Welt gethan und 
gelitten babe; deßwegen will ihnen Chriſtus nicht 
nur mit Worten erklären, fondern auch fichtbar fehen 
lafien, was für Schmach, Bein und Marten er nm 
unferes Heiles willen eingenommen und ausgeſtan— 
den babe. 

Was alle Menfhen in Anſchauung des heiligen 
Kreuzes und aller Paſſions-Inſtrumente thun wer: 
den, bat fidy Chriſtus felbft zu erklären gemärdiget, 
da er fprad: 

„Alsdann wird erfheinen das Zeichen 
des Menfhenfohnes im Himmel, und als 


dann werden webflagen alle Zünfte der Er- 


de; naͤmlich, wenn mir alle das hochbeiligfte 
Kreuz erbliden, und in demfelben alle und jede Ge: 
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heimniffe des Leidens Chriſti lebhaft anfeben werden, 
wird das augenfcheinliche Anfehen, und die Hare 
Erkenntniß des bittern Leidens unfere Herzen fo gar 
durchdringen, daß wir vor unfäglichem Mitleid nicht 
allein trauren, fondern laut fohreien, rufen und weh— 
Flagen werden. Dieß Mitleid wird fo wohl der Ge: 
ligen ald Verdammten Leiber und Seelen fo gar 
durchdringen, daß, wenn fie noch fterblich. wären, 
fie alle vor Herzeleid darnieder fallen, und des bit- 
terften Todes fterben müßten. 

Denn in Anfhauung des heiligen Kreuzes und 
aller Paſſions-Inſtrumente werden wir alle und jede 
Marter, fo Ehriftus gelitten hat, fo klar anfchauen, 
als wenn es allbereits in der Ihat gefchähe. Alsdann 
wird alljenes geheime Leiden, welches Chrifius bis: 
ber noch nicht geoffenbaret hat, klar an den Tag 
fommen, Alsdann werden wir mit Augen feben, 
wie fehamlos die Juden mit Ehrifto in der Nacht 
feines Leidens umgegangen find, und alsdann wer: 
den wir gründlich erkennen, was für unfägliche Angft, 
Noth, Furcht, Irauer, und Bitterfeit Ehriftus in 
feinem Herzen und an feiner Geele gelitten habe. 
Ueber dieß alles werden wir, fo viel es gefcheben 
kann, die unendliche Wuͤrdigkeit der Perfon Chrifti 
erkennen, damit wir deſto beffer durchgründen moͤ— 
gen, wie fehmerzlih und fchmähli alle und jede 
Peinen gewefen, weil feine unendlihe Majeftät das 
durch ift verachtet und verunehret worden. Be 

Diefe übernatürlihe Erkenntnif wird in allen 
und jeden folche innerliche und aͤußerliche Leibes- und 
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Seelen⸗Bewegung veranlaſſen, daß ein jeder meinen 
wird, ſein Herz im Leibe werde ihm mit Gewalt 
zerquetſcht, und alle Augenblicke mit tauſend toͤdtli— 
chen Stichen verwundet, wodurch ſolche unergruͤnd— 
liche Reue und Bitterkeit in allen verdammten Her— 
zen entſtehen wird, daß ſie vor unmenſchlichem Her— 
zeleid verſchmachten und verkuͤmmern muͤſſen. Die— 
ſe Reue wird ihnen nicht zu ihrem Heile erſprieß— 
lich ſeyn, weil es keine rechtſchaffene Reue, ſondern 
vielmehr eine Verzweiflung ſeyn wird, gleichwie des 
Cains und des Judas Reue geweſen iſt, deren ei— 
ner ſagte: „Meine Miſſethat iſt groͤßer, als 
daß ich Verzeihung verdiene;“ der andere 
aber ſagte: „Ich habe geſuͤndiget, daß ich das 
unſchuldige Blut verrathen habe,‘ welches 
ihm ſo leid war, daß er ſich daruͤber erhaͤngte. 
Alſo werden alle und jede Verdammten mit dem 
Juda ſagen: „Ach, wie haben wir geſuͤndiget, daß 
wir das unſchuldige Blut verrathen haben! Ach, 
wie haben wir fo ſehr übel gethan, daß wir Gottes 
Sohn mit unfern Sünden gemartert, gefreuziget und 
getödtet haben!” Hier wird erfüllet werden, mas 
Chriftus fprah: „Alsdann werden wehflagen 
alle Sünfte der Erde! Denn es wird ein fols 
ches Klagen, Seufjen, Schreien, Nufen, und Heu: 
fen unter allen und jeden, fo im Thale Sofapbat 
verſammelt find, entftehen, daß Eeiner fein eigenes 
Wort wird hören koͤnnen. Es wird ein folches Trau— 
ren, Jammern und Leidweſen zu jeben feyn, daß 
die Verdammten vor VBersweifiung ihre Haare aus— 
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raufen, ihre Wangen zerfragen, ihre Bruſt zerfchlas 
gen, ja einander zerreiffen und zerzerren möchten, * 

Ach, was werden dann die armen Heiden fagen, 
fo ihr Lebtag von den Leiden Chrifti nichts gehört 
noch gewußt haben! Ach, wie werden fie ihre Blind» 
heit fo fchmerzlih und untröftlich beweinen und bes 
Hagen, fprechend: „Ach, ach, wir Arme, ach, ad, 
wir Elende, hätten wir dieß gewußt, wir wollten 
nimmermehr in dieß Elend gefommen feyn! Hätten 
wir gewußt, daß der unendliche Gott für uns fo 
viel gethan und gelitten hätte, o Gott, wie wollten 
wir ihm gedankt, o Gott, wie wollten wir ihm ges 
dient haben! Denn fo wir unfere falfchen Goͤtzen, 
davon wir unfer Lebtag nichts Gutes empfangen, fo 
andächtig gedient, und fie fo höchlich geehrt haben, 
was würden wir dann nicht jenem Herrn, der uns 
erfchaffen,, erlöfet und gebeiliget hätte, für Dank 
und Dienft erwiefen haben! Darum fey es Gott 
geklagt, daß wir fo unglüdfelig gewefen, und Nie— 
mand gehabt haben, der uns die Wahrheit gelehrt 
hätte. Darum fey es vor Himmel und Erde geklagt, 
daß wir aus Mangel der Wilfenfchaft zur ewigen un 
dammniß hbinunterfahren müffen ! 

Hier folft du wiffen, daß die Heiden Feine bils 
fige Urſache haben werden, ſich zu beklagen, denn 
wenn fie nach der Eingebung der Natur gelebt, und 
ſich von Sünden erhalten hätten, fo hätte ihnen der 
liebe Gott übernatürlihe Mittel zugefendet, die ewi— 
ge Seligkeit zu erlangen. 


Was meinft du aber, daß Pilatus, Caiphas, 4— 
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- Annas, und die Hobenpriefter , jo Ehriftum zum To— 
de gebracht, wie auch alle Juden und Heiden, fo 
ihn verfpottet, gepeiniget und gefreuziget haben, als— 
dann fagen und Elagen werden? O wer wills be— 
fchreiben! O wer wills erfinnen, wie diefe alle wuͤ— 
then, toben, rafen und verzweifeln werden! O mer 
will ſich auch nur den taufendften Theil einbilden 
Eennen, mwie fie vor Unfinnigfeit die Haare ausrau— 
fen, die Wangen zerfragen, und ihren eigenen Leib 
zerbeißen und zerreiffen werden! Diefe verziveifels 
ten Böfewichte und graufamften Gottesmörder werden 
in folcher unendlicher Schande und Schmach. dafte: 
ben, daß fie wollten, daß alle Berge der weiten Welt 
über fie berfielen, und fie bedecdten. Sie werden 
von allen und jeden fo erfchreclich verflucht, ver— 
wünfcht und vermaledeit werden, daß Fein Fluch im 
der langen Ewigkeit zu erdenken, welcher über fie 
nicht wird gewünfcht werden. Sa, ich glaube feft, 
daß die andern Verdammten über fie herfallen, und 
fo graufam zerreißen, zerbeiffen, zerfiagen und zer: 
fihlagen werden, daß Feine Nippe noch Bein in ih: 
nen wird unzerknirſcht und unzerzerret bleiben, gleich: 
wie fie allen Haß, fo fie in ihren teuflifchen Herzen 
faffen koͤnnen, über Chriſtum ausgegoffen haben, al: 
fo werden auch alle Teufel und Menfchen, als Scharf: 
richter Gottes, al ihren Haß und Grolf über fie 
ausgießen. 

Ich will hier nicht melden, was jene boͤſen Chri— 
ſten, ſo das bittere Leiden Chriſti verflucht, und 
Chriſtum am heiligen Kreuze geſchaͤndet und gelaͤ— 
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ftert haben, in ihren Herzen empfinden, und von ans 
dern ausftehen werden, ſondern will dir, Kürze hal— 
ber, daffelbe zu beherzigen heimftellen. Dieß allein 
bitt ich dich, du mwolleft bei dir erwägen, was du 
alsdann, menn du unter die Zahl der Verdammten 
feyn follteft, fagen und Hagen werdet, wenn du mit 
deinen Leibes und Ceelenaugen feben werdeft, daß 
du des Leidens Chrifti Urfache gemwefen, und ibn 
mit deinen Sünden auf ein Neues gekreuziget und 
getödtet haft. Ach, möchteft du jegt ı doch mit ei- 
ner andern Meinung) in deinem Herzen empfinden, 
was du alsdann empfinden wirft, fo wuͤrdeſt du 
gewiß dein Lebtag Feine Sünde wehr begeben! Ach, 
möchteft du jest eine fo fchmerzliche Klage über das 
Leiden Ehrifti führen, wie du alsdann führen wirft, 
fo würdeft du leicht deiner Suͤnden Verzeihung er: 
langen! Darm falle jet vor Chrifto nieder, und 
bereue aus allen Kräften deines Herzens deine Suͤn— 
den, und beklage fein bitteres Leiden, fprechend: 
„Dr treuer Erlöfer der Welt, Chriſto Zefu, 
im Namen aller Denfchen, fo am jüngften Tage im 
Thale Joſaphat werden verfammelt feyn, falle ic) 
vor dir nieder, und bete dich mit der allertiefeiten 
Demuth und Ehrerbietung an! Ich wuͤnſche mir 
von Herzen, daß ich alle jene Neue und Leid, fo 
alle Berfammelten in ihren Herzen haben werden, 
in mein Herz zufammenfaffen, und in demfelben rei= 
nigem, heiligen, und dir wohlgefällig machen koͤnn— 
te. Sch wollte auch, daß ich folhes Mitleid über 
dein bitteres Leiden in mir empfinden, und daſſel— 





115 


be fo herzlich und fchmerzlich beweinen und beklagen 
fönnte, gleichwie fie alle (doch mit aufrichtiger Mei: 
nung, es betrauern und beklagen werden. 

Jetzt begehre ich meine Enden zu bemeinen, 
damit ich fie nicht alsdann unfruchtbar beweinen 
müffe, und jetzt begebre ich dein bitteres Leiden 
zu beklagen, damit ich es nicht alsdann ohne Nu- 
ben beklagen muͤſſe. O Chriſto Jeſu, dein bitteres 
Keiden und meine fihweren Eünden fchmerzen und 
betrüben mich von Herzen, und werden mic ſchmer— 
zen und betrüben bis an mein letztes Ende! Denn 
wenn ich bedenke, wie man did, den unendlichen 
Gott, wie einen Hund mit Füffen getreten, wie ei⸗ 
ne Kröte mit Eteinen geworfen, wie einen Zaube— 
rer vermaledeit, und wie den leidigen Catan traktirt 
bat, fo muß fich ja mein Herz im Leibe ummenden, 
und vor Mitleid Frank werden. Wenn ich aud) bee 
denke, daß ich dich mit meinen Sünden mehr ver: 
fpottet und verunehret babe, als dich. die Juden und 
Heiden in deinem Leiden verfpottet und verunehret 
haben, fo wäre es ja Fein Wunder, daß ich vor Leid 
krank würde, und mein Lebtag nicht mehr fönnte ges 
troͤſtet werden. 

Deswegen beilage ich dein Leiden, beflage aud) 
meine Sünden, und wünfche mir taufendmal, daß 
ich diefe beiden alfo betrauren und beklagen könnte, 
wie ich fie einmal am jüngften Tage bedauren und 
beilagen werde. Anftatt meiner Neue opfere ich dir 
die Reue, fo alle büffenden Eünder über ihre Miſ— 
fethaten gehabt haben, und zur Genugihuung meis 
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ner Suͤnden opfere ich dir die Genugtbuung, fo du 
über alle Enden der Welt gethan haft, Amen,“ 


Das ſechste Kapitel, 
Don der Ankunft des Richters. 


Mein lieber frommer Chrift, was wir bisher ge- 
hört und vernommen haben, ift zwar fehr Sorge ver: 
urfachend und erfihredlich, aber gegen daß, was wir 
jegt vernehmen werden, für gar nichts zu rechnen ; 
denn die Ankunft des Nichters wird alfo erfchreclich 
und entfeglich feyn, daß alles, was im Himmel und 
auf Erden ift, davor wird erzittern und erbeben müf- 
fen. Die Majeftät und der Pomp, mit welcher er kom— 
men wird, ift mit feinen Worten zu erklären, nod 
mit einigen Gedanken zu ergründen, weil diefer Auf: 
zug ganz göttlich, und über alle menfchliche Vernunft 
feyn wird. Ga, alle Magnificen, und Glorie, fo 
der unendliche Gott durch feine Allmacht wirken und 
bervorbringen kann, wird allbier angeftellt werden, 
auf daß alle Engel und Heilige, fammt allen Teu— 
feln und Berdammten, fo viel ihnen zu begreifen 
möglich ift, die Großmächtigfeit diefes Nichters, und 
die Erfchrecdlichkeit feines Gerichtes erkennen mögen. 

Wiewohl dieß alles unendlich und unbegreifiich 
ift, dennoch, damit wir nur etwas davon wiffen woͤch— 
ten, bat ſich Chriſtus felbjt etwas Weniges davon zu 
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erffären gewürdiget, als er bei St. Matthbaus am 25. 
ſprach: 

„Wenn des Menſchen Sohn kommen. 
wird in ſeiner Majeſtaͤt, und alle ſeine 
Engel mit ihm, alsdann wird er ſitzen auf 
dem Stuhle feiner Majeſtaͤt, und alle Boͤl— 
fer werden vor ibm verfammelt werden.“ 

Und am 24 Cap. ſprach er alfo: 

„Sie werden fehben des Menſchen Sohn 
fommen in den Wolfen des Himmels mit 

großer Kraft und Majeſtaͤt.“ | 
Eiche, bier fagt Chriftus zweimal, er werde 
kommen in den Wolken des Himmels, mit allen fei- 
nen Engeln, in großer Kraft und Majeftät. Wer 
will aber erklären, wie groß diefe Kraft und Maje— 
ftät feyn werde, und in was für einer erfchreclichen 
Geftalt die gewaltige Armee feiner Engel Eommen 
werde? Höre, wie der Pſalmiſt im 96. Pfalm die: 
fen Aufzug befchreibt ! 

„Es wird ein Teuer vor ihm hergeben, 
und wird feine Feinde rings herum anzuͤn— 
den. Seine Blige haben gebligt über den 
Erdfreis; die Erde hat es gefehben, und ift 
bewegt worden. Die Berge find wie Wade 
gefloffen vor feinem Angeſicht; ja vor dem 
Angefihte des Herrn ift die ganze Erde 
zerfloffen. Die Himmel haben feine Ge 
vechtigkeit verkündiget, und alle Völker 
baben gefeben feine Herrlichkeit, 

Und im 29. Palm fagt er alfo: 
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„Sin Feuer wird vor feinem Angefichte 
erbrennen, und rings um ihn herum wird 
ein gewaltiges Ungewitter entjteben.‘ 

Ssngleihem fagt auch Iſaias am letzten Capitel: 

„Siebe, der Herr wird im Teuer kom— 
men, und fein Wagen wird feyn wie ein 
MWindwirbel, damit er feinen Zorn mit 
Grimm vergelte, und feine Beſcheltung in 
Seuerflammen.’ 

Sa, Chriftus feldft fagt: 

„Sleichwie der Blitz vom Aufgang aus: 
gebt, und bis zum Niedergang ſcheinet, al- 
fo wird feyn die Zufunft des Menſchen— 
fobneg. “ | | 

Wenn er denn alfo graufam und erſchrecklich, 
wenn er denn in ſolchem Blig und Ungemwitter, wenn 
er denn in folhem Donner und Hagel, in folchem 
Eturmwind und Braufen, in folchem Feuer und 
Flammen, in folbem Grimm und Zorn fommen 
wird; ach Gott, wer wollte nicht erfchrefen! Ach 
Gott, wie werden wir alle untereinander zittern und 
zagen! 

Neben dem wird auch febr erfchreclich anzufe- 
hen feyn die gewaltig große Armee, und der wun— 
derliche Aufzug der Engel, welche mit Chriſto her— 
abfommen werden; denn an demfelben Tage wird 
Fein einziger Engel im Himmel bleiben, fondern alle 
werden fie diefem Gerichte beiwohnen müffen. Dun 
weiß wohl, daß im unterjten Chore zehnmal mebr 
Engel find, ald Menfchen auf Erden gelebt haben. 
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Im zweiten Chor aber find zehnmal mehr Engel als 
im eriten, und im dritten zehnmal mehr als im 
zweiten, und alfo fortan, daß alfo die Zahl der En— 
gel gleichfam unendlich tft. 

Ale diefe Engel, welche nur pure Geiſter ſind, 
und mit leiblichen Augen nicht mögen geſehen wer: 
den, werden alsdann aus der Luft Leider annehmen, 
und ganz glorwürdig erfcheinen, damit die Verdamm— 
ten diefen herrlichen Aufzug Chrifti auch ſehen mögen. 

Fun gedenfe, wie es dann fo erfchreclich ſte— 
ben werde, wenn fo viele bunderttaufend Millionen 
Engel als gewaffnete Kriegsleute mit Chrifto herab- 
Eommen, und die Luft auf taufend Meilen weit und 
breit einnchmen werden, welche alle den Gottlofen 
droben, und bereit feyn werden, die Beleidigungen 
fo fie ihrem Gotte zugefügt haben, zu rächen, 

"Von diefer englifchen Armee redet des heiligen 
Johannes Offenbarung am 19. Gap. alfo: 

„Ich ſah den Himmel offen, und fab 
ein weißes Pferd, und der darauf faß, bieß 
getreu und wahrhaft, und richtet nad der 
Gerectigfeit. Seine Augen waren wie ei- 
ne Seuerflamme, und auf feinem Haupte 
batte er viele Kronen Aus feinem Munde, 
ging ein zweifhneidiges&chwert, und fein 
Kleid war mit Blut befprengt. Ertratdie 
Kelter des Zorn und Grimmes des all 
mächtigen Gottes, und auf feiner Hüfte 
ftand gefhrieben: Kin Rönig aller A% 
nige, und ein Herr aller Herren! Die 
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Kriegsheere, fo im Himmel find, folgten 
ibm nad, figend aufmweißen Pferden, und 
befleidet mit weißer und reiner Seide.“ 

Hievon fpricht auch der heilige David in dem 
149. Palm: „Erhoͤhung Gottes wird in 
ihren Keblen feyn, und zweifchneidige 
Schwerter in ihren Händen, auf daß fie 
Nache üben unter den Heiden, und Schel— 
tungen unter den Voͤlkern.“ 

Siebe, wie die heilige Schrift diefe englifche 
Armee fo berrlich befchreibt, und ihre Majeftät uns 
fo Elar vorbildet. 

Ach Gott, wie werden wir alle zittern, wenn 
wir dieſe erfchrecfliche Armee: zu Pferde und Fuß 
kommend, und zmweifchneidige bloße Degen in den 
Händen tragend, anfeben werden! Der Prophet Da: 
niel ſah einft einen Engel, und wurde in Anſehung 
deifen alfo erfchrect, daß Feine Kraft in ibm blieb, 
fondern er plöglih zu Boden fiel, und für todt 
auf feinem Angefichte lag. Geſchah ibm nun dieß, 
als er nur einen einzigen Engel ſah, der ihn zu trö« 
ften kann, was wird uns dann nicht gefcheben, 
wenn wir fo viele hunderttaufend englifche Türften 

„in zowniger Geftalt, uns zu ſtrafen und zu verder- 
ben, werden Fommen fehen ! 

Hievon fagt der heilige Ephrem alſo: 

„Die Engel werden trugig und graus 
jam allda fteben, feurige Angefichter erzei— 
gen, und vor Zorn Feuer ausfpetend.‘ 

Gleichwie einer, fo ganz erbittert iſt, vor giftte 
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gem Zorne in dem Angefichte roth und feurig aus— 
fieht, und aus feinem Munde Feuer zu fpeien fcheinet; 
alfo werden alle Engel in ſolcher erfchrecdlichen Ges 
ftalt erfpeinen, daß ſie nicht allein den Sündern, 
fondern auch den Srommen einen Echrefen einjagen 
werden. Ah, wie werden dann die armem Suͤnder 
erzittern! Ach, wie werden fie vor Angſt und Furcht 
erſterren! Sie werden vor großem Schrecken zu Bo— 
den fallen, und auf der Erde liegend wie die Hunde 
und Woͤlfe heulen und bruͤllen! 

Wenn nun dieß das Anſchauen der Engel thun 
wird, ach, was wird dann das Anſchauen des Rich- 
ters thun! Denn die übertrifft allen Schrecken und 
alle Furcht, und macht alle menfhlihen Einne ers: 
ftarren. Gfleichwie im Himmel Feine größere Freude 
it, als die Anſchauung des göttlichen Angefichtes, 
alfo wird im jüngften Gerichte feine größere Pein 
ſeyn, als die Anfchauung des erzürnten Angefichtes 
Chriſti. Ehe wir aber dieß beffer erklären, ‚wollen 
wir zuvor ſehen, mit was für Herrlichkeit Chriſtus 
zum DOM fommen merde. | 

Der Aufzug Chrifti zum jüngften Gerichte wird 
fo ichredtich feyn, daß ich vermeine, Fein Engel 
fünne denfelben nah Würdigfeit erklären. Denn als 
les, was die Sünden erfchrecen kann, wird bier zu 
feben feyn, und alles, was die Glorie Ehrifti mehr 
erhöhen Fan, wird bier angewendet werden. Bilde 
dir ein, was für eine Magnificenz zu ſehen fey, 
wenn ein großmächtiger König oder Kaifer in eine 
Eiadt feinen Eintritt balt, und feine Glorie allem 
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Volke zu zeigen begehrt. Wie viele Trompeten, 
Heerpaufen und Trommeln werden gefchlagen und 
geblafen; wie viele Etüde, Roͤhre und Geſchuͤtz 
werden ‚gelöfet und losgefchoffen; wie viele Fürften, 
Grafen und Edelleute laufen um die Kutfche herum, 
und wie viele Kutſchen, Gänften und Heerwägen 
werden vor = und nachgeführt, und endlich in mas 
für einer Glorie und Herrlichkeit ſitzet Ihre Raaje— 
ftät, in einer mit Gold, Ceide, Eammet und Edel: 
gefiein gezierten Kutfche, gekleidet in Eilber = und 
Goldſtuͤck, und fcheinend aleich als ein irdifcher Gott! 

Dieß alles, und was die weite Welt für Herrz - 
lichkeit erdenfen und anftellen kann, ift gegen die 
Majeftät Gottes unendlichmal geringer, als ein nad 
ter Bettelbube gegen einen König zu rechnen ift. 

Nun gedenfe, in was für Magnificenz, in was 
für Pomp, in was für Glorie, und in was für 
Majeſtaͤt der allerhöchite Gott zum Gerichte Fommen 
werde, befonders, weil er alsdann fein Aeußerſtes 
anwenden wird, feine Glorie aller Welt zu erzeigen. 

Gedent, wie viele taufend und taufend Poſau— 
nen, Trompeten und Heerpaufen werden gefchlagen 
werden 

Gedenf, wie viele taufend und taufend englifche 
Sürften, Grafen und Edelleute neben dem höchften 
Könige hergeben werden ! | 

Gedenk, wie viele taufend bimmlifche Irabanten, 
Hellebardirer und Einfpänner vor und nach der goͤtt— 
lihen Kutfche gehen werden! 

Gedenk, in was für einer koſtbaren, kunſten 
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hen und unerfchäglihen Kutſche der Nichter aller 
Welt werde geführt werden ! 

Und endlich gedenk, in was für großer Magni: 
ficenz, Herrlichkeit und Majeftät Chriftus Zefus, der 
Kaifer Himmels und der Erde, und neben ihm ſei— 
ne glorwürdigfte Frau Mutter, die Königin des 
bimmlifchen und irdifchen Neiches ſitzen werde. 

- Du magft aber gedenken, ‚was du willft, fo Fannft 
du dir doch den hunderttaufendfien Theil desjenigen, 
fo du am jüngften Tage mit deinen leiblichen Aus 
gen fehen wirft, nicht einbilden. Denn eben fo me: 
nig, als du dir Fannft einbilden, was Gott ift, eben 
-fo wenig Fannft du dir auch einbilden, was für ein’ 
Aufzug dieß feyn wird, meil alles ganz unerfchäß: 
lich, ganz unbegreiflih, und ganz göttlich feyn wird, 

Daß aber Chriftus in einer himmliſchen Kutfche 
Eommen werde, ift aus dem 77. Pſalm abzunehmen, 
der alfo ſpricht: 

„Der Wagen Gottes ift von zehntau— 
fend vielfältig; taufend find der Frohlocken— 
den; der Herriftinibnen in Syna in dem 
Heiligtbum. | 

Und der Prophet Jeremias am A Cap. fpricht 
alfo: 

„Siebe, gleihmwie eine auffteigende 
Wolfe, und gleihwie ein Ungemwitter ift 
fein Wagen; feine Pferde find gefhwinder 
als die Adler; wehe unfer, denn wir müf- 
fen verftoret werden!’ 

In diefem erſchrecklichen, feurigen, göttlichen 
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Wagen, mit taufendmal taufenden, und zehntau— 
fendmal hunderttaufenden englifchen Irabanten, Gras 
fen und Fürften begleitet, wird des ewigen Vaters 
Sohn mit feiner glorwürdigften Frau Mutter vom 
Himmel berabfabren; nicht augenblicklich, fondern 
fittfam und allgemach, damit er defto beffer von als 
len und jeden möge gefeben werden, wie der beili= 
ge Thomas lehrt, fprechend : 

„Der mädtigite Richter wird erſchei— 
nen, und langfam vom Himmel berabfoms 
men, umgeben mit vielen taufend Engeln, 
figend auf einer leuchtenden Wolke, gleich 
als auf einem berrlihen Triumphwagen.“ 

Wie erfchreflich diefe Ankunft fenn werde, ad, 
wer will's befchreiben! Wenn die einzige Pofaune 
des heiligen Michael fo. erfchrecflich gemefen „ daß ihr 
Schall alle Gräber eröffnet, die Erde durchdrungen 
bat, und bis in die Hölle hinunter erſchollen ift, 
o was wird danı: der gewaltige Schall fo vieler. Po: 
faunen, Trompeten und Heerpaufen, welche vor dem 
Wagen Chriitt hergeben werden, nicht thun? Dies 
fer graufame Schall wird Himmel und Erde, ſammt 
allem, was darin tft, erzittern machen. Es werden - 
aber nicht bloß die englifhen Pofaunen erfchallen, 
fondern e3 wird auch foldhes Saufen und Braufen, 
folches Anallen und Krachen, folhes Bligen und Wet— 
terleuchten,, folhes Donnern und Hageln, und fple 
cher Sturm und Ungewitter in der Luft entfteben, 
daß man meinen möchte, der hohe Himmel mit dem 
geflirnten Sirmamente wollte berunterfallen, und alle 
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Menfchen und Teufel zugleich erfchlagen. Dieß ifl 
nicht nur aus obengemeidetem Propheten abzunehmen, 
fondern auch der heilige Ehryfoftomus fpricht es mit 
diefen Klaren Worten: 

- Der Himmel wird erfohüttert und die 
Erde aus dem Tirmamente bewegt werden 
wegen des grimmgen Zornes des Herrn Ze- 
baoths, an dem Tage, wann er fommen 
werd. 

Ach mein lieber Chrift, was werden du und ich 
in derfelben Etunde immer thun, wenn dief alles, 
und zwar vieltaufendmal erfchreclicher, gefcheben wird? 
„Was werden wir thun,“ — fpricht der heili— 
ge Auguftin, „an dem forglihen Gerichtsta— 
ge, wenn der Herrin dem Schalle der enge 
liſchen BPofaunen herabſteigen, und die gan— 
ze Erde vor Scchrecken erzittern wird? 

Als Gott vor Zeiten auf den Berg Einat her: 
abſtieg, Spricht die heilige Echrift Exodi am 19. alfo: 

„Als der Tag anbrach, fiehbe, da fing 
esan zu donnern und zu bligen, und der 
Schall der Pofaune zu erklingen, und eine 
die Wolle bededte den Berg. Der ganze 
Berg Sinai fingan zu rauchen, weil der 
Herr im Teuer über ibn herabgeftiegen war, 
und der Rauch fiieg in die Höhe, wie aus 
einem ange,ündeten Ofen, und der ganze 
Berg war erfhredlih anzufeben Der 
Schall der Poſaunen wuchs, jelänger, defto 
mebr, und war graufam anzubören. Alles 
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Volk ſah die Flammen und den rauchenden 
Berg, und hörte das Knallen und den 
Schall der Pofauren, und ftanden voller 
Surdt und Schrecken von fern, und fpras 
hen zu Mofes: Rede du mit uns, und nidt 
der Herr, damit wirvielleiht nicht fterben!“ 

O riftlihe Seele, gefchab dieß, ale Gott vom 
Himmel ftieg, fein Gefeg zu geben, und das Volk 
zu Kindern anzunehmen, ad, was wird dann ges 
fhehen, wenn er berabfteigen wird, die Rechnung 
wegen der Mebertretung feines Geſetzes anzufiellen, 
und die Suͤnder den leidigen Teufeln zu übergeben? 
Fuͤrchteten ſich die Kinder Iſrael fo ſehr, daß fie 
vor Schrecken zu ſterben meinten, ach, wie werden 
wir uns fuͤrchten, und vor Todesangſt an Leib und 
Seele erzittern, wenn der erzuͤrnte Gott voll Rach— 
gier auf die allererſchrecklichſte Weiſe zum juͤngſten 
Gerichte kommen wird! 

„O du gewaltiger Gott der Rache, wie werde 
ich vor dir beftehen mögen, wenn du kommen wirft 
zu richten die Lebendigen und die Todten! Ah, 
in, was für Angſt und Furcht werde ich allda fleben, 
wenn ich dich werde jeben kommen in den Wolken 
des Himmels, mit großer Kraft und Majeſtaͤt, und 
in einem brennenden verzebrenden Feuer! Ach, 
ach, wie werde ich zittern und beben! Ah, ac, 
wie werde ich feufzen und Hagen! Ach, ach, wie 
werde ich fürchten und zagen! O wie werden mir 
die Haare gegen Berg fteben! O wie wird mir das 
Blut in den Adern erjlarren! O wie wird mir das 
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Herz im Leibe Flopfen, und wie wird meine Seele 
vor Anaft und Bangigkeit verfhmacten! O geftren: 
ger und gerechter Gott, fey mir doch an jenem Ta— 
ge nicht fo gar erſchrecklich, damit ich nicht gar vor 
Zurcht verzage! Ad, ftärke doch mein erfchrocenes 
Herz, damit es nicht in Kleinmütbigkeit falle, Ver— 
leihe mir doch jest deine heilfame Furcht, damit ich 
mich vor Sünden büte, und nicht alsdann in deinen 
Zorn falle! Gib mir Gnade und Etärke, meine 
begangenen Sünden abzubüßen, Mackel meiner Seele 
auszuwafchen, damit du an jenem Tage nichts an 
mir findeft zu firafen, fondern mich als einen ges .. 
treuen Freund unter bie Zahl deiner Auserwaͤhlten 
zu fegen, Amen!“ 


Das fiebente Kapitel, 


Wie Ehriftus zu Gericht firen wird. 


Lieber Lefer, was allbier befchrieben wird, das 
lies langfam und aufmerkfam,; und gedenke nicht, 
daß. e8 eine fremde Sache jey, fo dich nichts angeht, 
fondern fey gewiß, daß du dieß alles mit deinen leib- 
lihen Augen feben werdefl, und zwar vieltaufendmal 
erfchredlicher, als ich es befchreiben fann. Darum 
führe e& wohl zu Herzen, und bedenke, wie dir zu 
Muth feyn wird, wenn folher Tag anbrechen wird! 
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Nachdem Ehriftus mit feinem fenrigen Wagen, 
mit vielen wunderfamen Wolfen umgeben, über den 
Delberg wird angekommen feyn, alsdann wird er in. 
der Luft, und zwar in folder Höhe, daß er füglich 
von allen und jeden Menfchen mit leiblichen Augen 
könne gejeben werden, ftillhalten, bis die Engel die 
Gerichtöftühle ordentlich gefegt haben. 

Mit was für Eeremonien dieß zugeben werde, 
will uns der Prophet Daniel mit einem Wort ans 
zeigen, da er am 7. Gap. alfo redet: 

„Sch ſah zu, bis daß die Thronen ge 
ftellt wurden, und der alttägige Herr fi 
fegte. Das Gericht faß, und Bücher wur— 
den aufgefchlagen,‘ als wollte er fagen: Ich 
war im Geifte verzuct, und ſah Wunder, mit was 
für Magnificenz die hoͤchſten Seraphim dem gewalti— 
gen Nichter einen Thron auf die Wolken ftellten, und 
neben demjelben zu beiden Eeiten noch viele andere 
berrliche Ihronen festen. Denn Chriſtus und feine 
Mutter werden nicht allein zu Gericht figen, ſon— 
dern neben ihnen auch die heiligen Xipoftel, wie er 
ihnen verſprochen. Matth. am 19: „Wahrlich, 
ich fage euch, daß ihr, die ihr alles verlaf- 
fen babt, und mir nadhgefolgt feyd, in der 
Wiedergeburt, wenn des Menſchen Sohn 
aufdem Throne feiner Majeftät feyn wird, 
fo ſollt ibr auch ſitzen auf zwölf Stühlen, 
und richten die zwölf Geſchlechter Iſrael.“ 

Sa, es fagen die heiligen Vaͤter über diefen 
Ausſpruch, daß nicht allein die heiligen Apoſteln, 
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fondern alle, fo alles um Ehrifti willen verlaffen, 
und Chrifto auf dem Wege der Vollkommenheit nad): 
gefolgt find, mit Ehrifto zu Gericht figen werden; 
deßwegen werden die heiligen Engel gar viele koſt— 
bare Stühle in einem halben Zirkel zu beiden Gei- 
ten des Thrones Chrifti fegen, damit diefer gericht: 
lihe Sitz defto anfehnlicher fey. 

Was für ein Eöftliher Ihron aber der Thron 
Chriſti feyn werde, wer wil’s befchreiben? Die 
Schrift 3 Reg. 10. erzähle Wunder, was für ei: 
nen Eunftreihen großen elfenbeinernen Thron der Ko: 
nig Ealomon für fich habe machen laffen, und wie 
derfelbe mit fo Eöftlihem Golde und Edelfteinen fey 
geziert geweſen. Als fie ausführlich diefen wunder⸗ 
ſamen Thron beſchrieben, ſetzt fie zum Beſchluß hin-⸗ 
zu: „Ein ſolches Werk iſt nie gemacht wor— 
den inallen Koͤnigreichen derganzen Welt.“ 

Wenn der Richterſtuhl Salomons fo koſtbar und 
kunſtreich war, o wie herrlich, o wie glorwuͤrdig, 
o wie unerſaͤtzlich wird dasın der Richterſtuhl des Ko: 
nigs aller Könige feyn, auf welchem Er in großer 
Herrlichkeit fiten, und die ganze weite Welt rich: 
ten wird! 

Dieß ift abzunehmen aus den eigenen Worten 
Ehrifti, da er Matthaͤi am 25. alfo fpricht: 

„Wenn des Menfhen Sohn kommen 
wird in feiner Majeftät, und alle feine 
Engelmitibm, alsdann wird er fih fegen 
aufden Thron feiner Majeſtaͤt.“ Weil denn 
Chriftus feldft diefen Thron nennt „den Thron ſei— 
X 9 
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ner Majeftät,‘ fo muß er gewiß ein fehr maje: 
ftätifcher,, glorwürdiger und hochherrlicher Thron feyn, 
auf welchem er in böchfter Majeftät ſitzen, und ſei— 
ne Magnificenz aller Welt zeigen wird. 

Wie aber diefer Thron ausfehen werde, befchreibt 
der Prophet Daniel, Cap. 7, fpredend: 

„Sein Thron war wie Feuerflammen, 
feine Räder wie ein angezündetes Feuer, 
und ein feuriger reißender Fluß ging von 
ibm aus.’ 

Ingleichen fpricht auch der heilige ohannes n in 
feiner Offenbarung am 4. Cap. 

„Ein Regenbogen in Geftalt eines 
Schmaragds war um den Thron, und aus 
dem Throne fhoßen hervor Blitze und Knak 
len, und Donner, und fieben brennende 
Lampen hingen um den Thron.‘ 

Siehe, wie erſchrecklich die heilige Schrift die— 
ſen Richterſtuhl Chriſti beſchreibt, und wie deutlich 
ſie ſeine Entſetzlichkeit und Geſtalt anzeiget! Kei— 
ner von allen Menſchen wird ſo keck ſeyn, der ſeine 
Augen aufhebe, dieſen feurigen Thron anzuſehen, 
weil er viel tauſendmal erſchrecklicher ſchimmern wird, 
als alle heilen Blitze und Feuerflammen des Unge— 
witters; ja, nach dem Zeugniße der heil. Schrift wird 
dieſer Thron nichts als Teuer ausſpeien, und mit 
erſchrecklichem Knallen, Donnern, Bligen und Teuer: 
flüffen alle menfchliden Herzen bis in das Mark 
hinein erfchreden. 

Nachdem diefer göttliche Gerichtsthron ſammt 
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allen andern Nichterftühlen auf die hellglängenden 
Wolken werden gejett feyn, wird fich der König der 
Glorie, Jeſus Chriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes, von feinem Triumphwagen erheben, und in 
Begleitung der höchften Seraphin, im Schalle vieler 
taufend Pofaunen, zu feinem zubereiteten Richter: 
ſtuhle verfügen. 

Nachdem er die zwölf Stufen hinaufgeftiegen feyn 
und fih in Bedienung der vornehmften Engel mit 
Magnificenz niedergefegt haben wird, alsdann wird 
auch die Eönigliche Frau Mutter, die glorwürdigite 
Sungfrau Maria, von den englifchen Chören binzus 
geführt, und auf ihren zubereiteten Thron zur rech— 
ten Hand ihres Sohnes mit großer» Herrlichkeit ge— 
fegt werden; die englifhen Chöre aber werden fi 
in Drdnungen fielen, und auf beiden Geiten des 
Richters um feinen göttlihen Ihron ſchweben. 

Hier wırd das Elend erft recht angehen, und ein 
folder Zammer auf Erden zu ſehen und zu bören 
feyn, der mit keinen Gedanken zu faffen, noch von 
irgend einem Herzen zu begreifen if. Denn fobald 
der gewaltige Nichter wird auf feinem göttlichen Thro= 
ne figen, da wird er fein erzürntes Angeficht zu 
allen Eeiten herummwenden, und alle Engel und Men: 
fhen mit folhen grimmigen Augen anfchauen, daß 
außer der Mutter Gottes Fein Engel, nod Heiliger, 
fein Zeufel, nody Berdammter, Feine Kreatur noch 
Gefchöpf feyn wird, welches nicht von Herzen er: 
ihrede, und an allen Gliedern erzittern müßte, 
Dieß bezeuge ich mit den Worten des heiligen 
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Sohbannes in feiner Offenbarung, Cap. 20. alfo 
fagend: 

„Ich ſah einen großen Thron, und ei: 
nen, fo auf demfelben faß, vor deffen Anz 
geficht die Erde und der Himmel entfloben, 
und keinen Ort mehr fanden;‘ als wollte er 
fagen, derjenige, fo auf dem hoben Thron faß, war 
jo. erfchreklich anzufeben, daß die Erde und der 
Himmel vor lauter Angſt und Furcht entlaufen woll- 
ten, wenn fie nur einen Ort hätten finden koͤnnen, 
wohin ſie laufen follten. Wenn denn die unempfind— 
lichen Kreaturen, nämlidy der Himmel und: die Er: 
de, nicht allein erzittern, fondern auch aus der 
Welt hinaus, wenn’s möglich wäre, entfliehen woll— 
ten, ach, wie werden denn die vernünftigen Krea= 
turen, nämlid Engel und Menfchen, vor diefem 
grimmigen Angefichte erzittern! 

Daß aber auch die Engel fich fürchten und er— 
zittern werden, bemweife ich mit dem heiligen Augu— 
ftin, alfo fprechend: „Da Chriſtus fpricht: die Kräf- 
te der Himmel werden bewegt werden, fagt er dieß 
vor den Engeln; denn Furcht und Zittern wird fie 
ergreifen,. weil alsdann das Gericht fo erfchredlich 
feyn wird, daß es auch von den- Engeln wird ge: 
fürchtet werden. Denn gleichwie, wenn ein Zürft 
Gericht bält, ſich nicht allein die Sünder, fondern 
auch feine Beamten, wegen des grimmigen Ange: 
fichtes des Nichters fürchten, alfo, wenn das menfch- 
liche Gefchlecht wird gerichtet werden, werden ſich 
auch die himmliſchen Beamten entfegen, und wegen 
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der erfchredlihen Zubereitung des Nichters mit grau: 
famer Furcht erzittern. 

Dieß find die Worte des beifigen Auguftin, mit 
welchen auch der heilige Chrifoftomus übereinftimmt, 
fprechend: „Alsdann wird alles mit VBerwunderung, 
Furcht und Schrecken erfüllet feyn, weil auch die En- 
gel eine große Furcht ergreifen wird. Ya, nicht al: 
lein die Engel, fondern auch die Etzengel, Ihronen, 
und Gewaltige der Himmel werden fih fürchten, 
wenn ihre Mitdiener Nechenfchaft geben müffen ber 
alles, was fie auf diefer Welt begangen haben.” 

Eben auf folhe Weife veden auch der heilige 
Bonaventura, der heilige Thomas, und der heilige 
Ephrem, fammt andern Auslegern der heiligen Schrift, 
welche einhellig dafür halten, daß auch die lieben En: 
gel am jüngften Tage erftarren werden. 

So denn nach Meinung der heiligen Väter alle 
Chöre der Engel wegen des erfchreclichen Ungefichtes 
Shrifti fih fürchten werden, wie viel mehr werden 
dann die lieben Heiligen fi fürchten, welche vor 
dem Nichterftuble Chriſti erfcheinen, und von allem 
ihrem Thun und Laffen ſcharfe Nechenfchaft geben 
müflen. 

Hievon redet der beilige Job ſinnbildlich Gap. 
26. alfo: 

„Die Säulen des Himmels erzitiern, 
und entfegen fihb nah feinem Winke; 
welches ‚die Ausleger von den Heiligen Gottes ver: 


ſtehen, welche in der Schrift Säulen des Himmels 


genannt werden. Daß fich aber die Lieben Heiligen 
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fürchten werden, ift Har abzunehmen aus der Offen: 
barung Johannes Cap. 1., wo er nad) Länge bes 
fhreibt, wie ihm Chriftus als ein Nichter erfchienen, 
und wie hejiig er darüber erſchrocken fey, fprechend: 

„Als id ibn fab, da fiel ich vor feine 
Süße nieder, als ob ich todt wäre. Er aber 
legte feine rechte Hand auf mid, fpre 
hend: Fuͤrchte dich niht!‘ Co denn der ges. 
liebte Sünger Chriſti, der heilige Johannes, in An⸗ 
ſchauung ſeines herzallerliebſten Meiſters, der ihn zu 
troͤſten und nicht zu richten kam, ſo gar erſchrack, 
daß er fuͤr todt niedergefallen und vor Schrecken 
nicht eher aufſtehen konnte, bis ihn Chriſtus mit 
freundlicher Stimme troͤſtete; wie werden ſich dann 
am juͤngſten Gerichtstage die lieben Heiligen entſetzen, 
wenn ſie Chriſtum in einer weit erſchrecklicheren Ge— 
ſtalt, als der heilige Johannes gethan, anſehen, und 
von ihm, als ihrem rechtmaͤßigen Richter, uͤber ihr 
ganzes Leben werden Rechenſchaft geben muͤſſen! 

Gewiß wird in allen und jeden Heiligen in An— 
ſchauung des erzuͤrnten Angeſichtes Chriſti ſolche gro— 
ße Furcht entſtehen, daß ſie, wie es dem heiligen 
Johannes wiederfahren, vor Schrecken moͤchten zu 
Boden fallen. 

Nun mach' den Schluß, o armer Suͤnder, wie 
es denn dir und allen Verdammten ergehen werde, 
wenn auch die lieben Engel und Heiligen an jenem 
Tage in Ankunft des Richters von Herzen erſchrecken 
werden! Ach, wer will's ausſprechen, ach, wer will's 
beherzigen, was die leidigen Teufel ſammt allen ver: 
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fluhten Eündern alsdann für Angft und Echreden 
überfallen werde, wenn fie jenen erfchredlichen Rich— 
ter auf dem Throne feiner Majeftät ſitzend anfeben 
werden, welcher feinen Grimm über fie ausgießen , 
und fie in alle Ewigkeit verdammen wird? Es wird 
fie alle, ein folcher ubernatürlicher Schrecken auf ein- 
mal überfallen, daß Leib und Seele zugleich erzit: 
tern, und alle ihre Kräfte und Sinne fich bewegen 
werden. Sie werden fi) um fo viel mehr vor die— 
fen erzürnten Angefichte Chrifti, wie vor den aller: 
‚ erfchredlichften hoͤlliſchen Gefpenftern und teuflifchen 
Geftalten, entfegen, um wie viel mehr der Erfchaffer 
dem Gefchöpfe vorgeht, und um mie viel mehr der 
göttliche gerechte Zorn allen teuflifhen ungerechten 
Zorn übertrifft. Deßwegen ift es feinem menfchli- 
chen Verſtande möglich, diefen Schrecken der Der: 
dammten zu ergründen, weil er alle natürlicher Kräf: 
te und Sinne unvergleichlich weit überfteigt. Wenn 
wir dorthin Eommen werden, alsdann werden wir er⸗ 
fahren, was ich jegt nicht befchreiben Fann, und wer: 
den empfinden, was wir und jeht nicht einbilden 
Eonnen. 

, Damit du aber nur etwas Weniges erfenneft, 
warum ſich die armen Verdammten alfo beftig in 
Anfhauung ihres Nichters fürchten werden, fo. will 
ich etwas ausführlicher feine erfchredliche Geftalt, und 
feinen grimmigen Zorn aus gottlicher beiliger Schrift 
erklären, und zwar erjtlih aus der Offenbarung Jo— 
bannis, in welcher er am 1. Cap. alfo fehreibt : 

„Ich ſah des Menfhen Sohn, angethan 
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mit einem langen Kleide, und mit einem 
goldenen Gürtel an den Brüften umgürtet. 
Seine Haare waren weiß wie die weiße 
Wolle, und feine Augen brennend wie ein 
flammendes Feuer. Geine Füße waren 
glänzend wie ein brennendes Erz, und fei- 
ne Stimme wie eine Stimme vieler rau 
fhender Wäffer. Aus feinem Munde ging 
ein zweifchneidiges Schwert hervor, und 
fein Angeſicht glänzte, wie die Sonne im 
ihrer Kraft. Auf feinem Haupte hatte er 
viele glänzende Kronen, und fein Kleid war 
befprengt mit vielem Blute. Ertrat den 
MWeinkelter des Zornes und GÖrimmes des 
allmäachtigen Gottes, und auf feiner Hüfte 
ftand gefhrieben: Ein Rönig aller Rös 
nige, und ein Serr aller Zerrfhenden!“ 

O Lieber Chriſt, beherzige doch diefe wunderba= 
ren Worte, und bilde die lebhaft die erfchreckliche 
Geftalt deines zukünftigen Richters ein! Wie Eönnte 
doch fein majeftätifches Anfehen erfchrecklicher beſchrie— 
ben werden, ald es der heilige Johannes beſchreibt, 
und wie könnte doch fein brennender Zorn klarer an: 
gezeigt werden, als ihn die heilige Schrift anzeigt? 
Ach, was wird dieß für ein zorniges Angeficht feyn, 
welches vor Zorn brennt wie die Sonne, und was 
werden dieß für grimmige Augen feyn, welche ſchim— 
mern wie ein flammendes Teuer! Was wird die 
für eine graufame Stimme feyn, welche raufchet wie 
hoch herabfallende Wafferflüffe, und was wird dieß 
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für eine ſcharfe Zunge feyn, welche alles erbaut, 
wie ein zweifchneidiges Schwert! Was wird dieß 


für ein glorwürdiges Haupt feyn, welches mit vielen 
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koſtbaren Kronen gekrönt ift, und was wird dieß für 
ein ehrwuͤrdiges Haar feyn, welches vor Altertum 
grau ift, wie weiße Wolle! Was wird dieß für ein 
erfchrecliches Kleid feyn, welches ganz mit Blut be— 
fprengt ift, und was wird dieß für ein glorwürdis 
ger Name feyn, der genannt wird: 

„Ein König aller Könige, und ein Herr 
aller Herrſchenden! 

Wie meinſt du, daß wir ung — werden, 
wenn wir ſolche Majeſtaͤt anſehen, und wenn dieſer 
erzuͤrnte Gott uns mit ſeinem grimmigen Angeſichte 
anſchauen wird? 

Denn ſeine Augen werden dermaßen vor Zorn 
und Grimm glänzen und brennen, als wenn unauf—⸗ 
börliche Donnerftrahlen von ihnen ausgingen, und 
feine Wangen werden dermaßen roth und feurig aus— 
ſehen, als wenn fie mit erhigtem Blute und Maul: 
beerfaft angeftrichen wären. : Eeine Stirne wird vor 
Zorn und Wüthen eingezogen feyn, und feine Lip 
pen werden vor Nachgier ganz erbleicht und entfärbt 
feyn. Sein Athen wird wie ein feuriger Regenbach 
aus feinem Munde ausgehen, und feine Zunge wird 
nichts als Worte der Vermaledeiung und Verdamm- 
niß bervorftoffen. Seine Etimme wird ſo ‚gewaltig, 
erfchreclich und unnatürlich feyn, daß alle und jede 
Worte alle gegenwärtigen Seelen und Leiber durch— 
fhneiden werden. Seine heiligen Wunden, fo er in 
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feinen glorwirdigen Händen, Füffen und Seiten be- 
halten bat, werden mehr fchimmern, als taufend 
Sonnen, und werden mit ibrem erfchreclichen Glanze 
alle menfchlichen Herzen in Grund zerfnirfchen 

Don feinem Throne wird ohne Unterlaß graufas 
mes Ungemwitter hervorbrechen, welches mit folchem 
Donnern, Blitzen und Krallen die ganze Luft fo ent— 
fetslicher Weife erfüllen wird, daß man meinen moͤch— 
te, Himmel und Erde wollten auf einmal zu Grunde 
gehen. Ueberdieß wird unter dem Throne Gottes ein 
folher graufamer, feuriger Regenbach, von lauter 
brennendem, gefchmolzenen Erze und Eifen hervor: 
brechen, welcher mit entfeglihem Saufen und Raus: 
fhen von der Höhe auf die Verdammten berabfallen, 
und fie rundum wie ein feuriges Meer umeingen 
wird, nad Zeugniß des Pfalmiften, da er fagt, 
Pſalm 49... 

„Ein Feuer wird vor feinem Angefidte 
erbrennen, und in feinem Umfreife ein ge 
waltiges Ungewitter entfieben. Ein Feuer 
wird vor ibm hberzieben, und wird rundum 
feine Feinde anzünden. Seine Donnerbli- 
be haben auf Erden gebligt; die Erde hat 
es gefeben, und ift bewegt worden Die 
Berge find zerfloffen wie Wachs, und die 
Erde ift zerfchmolzen vor dem Angefichte 
des Herrn.‘ Pſalm 96. 

Nun gedenk, wie den armen Verdammten zu 
Muth feyn wird, wenn fie diefe allerfchrecflichfte Ge: 
ftalt des Richters feben, und die alfergraufamften 
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Donnerkinallen und Feuerflammen hören und empfin- 
den werden. Ach Gott, wie werden fie fih vor 
dem grimmigen Angefichte des Nichters entfegen, und 
. wie werden fie wegen feines heftigen Zornes erzittern 
und erftarren! Damit du aber noch beſſer diefen 
Zorn Gottes erkenneft, fo merke wohl, was der Pro- 
phet Iſaias am 30. Cap. bievon fchreibt, fprechend: 

„Siebe, der Name des Herrn kommt 
von ferne, und fein Zorn ijt brennend und 
fhwer zu tragen. Geine Lippen find er 
füllt mit Grimm, und feine Zunge ift wie 
ein verzebrendes Feuer. Sein Athem ift 
wie ein überlaufender Negenbad, der eis 
nem bis an den Hals gebt, damiter die Bol- 
fer bis auf, den Grund verderbe Alsdann 
wird der Herr hören laffen die Glorie fei: 
ner Stimme, und wird erzeigen den Schre 
den feinesArmes, in Drohbungfeines Grim- 
mes und in der Flamme eines verzehren: 
den Feuers. Mit Ungemitter und Hagel- 
ftein wird er fie verderben, und Affur wird 
fich ſehr fürhten vor der Stimme der Ru— 
the des Herrn.’ 

Sind dieß nicht erfchreciche Borte? Iſt dieß 
nicht eine klare Beſchreibung, mit was fuͤr bitterm 
Zorn und Grimme Chriſtus ſich der Welt erzeigen 
werde? O wie werden ſich die armen Verdammten 
entſetzen! O wie werden ſie an Leib und Seele zit— 
tern und zagen! O wie werden ſie rufen und ſchrei— 
en, und wie werden fie begehren, was der kreuz— 
tragende Jeſus ihnen vorgefagt hat, fprechend : 
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„O ihr Berge, fallet über ung, und ihr 
- Hügel, bededet uns,‘ damit wir des brennende 
Angeficht des erzürnten Gottes nicht anſehen dürfen. 
„Ja, fie werden,’ — mie Iſaias am 2. Capitel 
fpriht, — „einfchliefen in die Riſſe der Tel 
fen und in die Höhlen der Gteine, und im 
die Klüften derErde vordem Ungefihte des 
Zornes des Herrn, und vor derÖloriefeiner. 
Majeftät, wenn erauffteben wird, zu ſtra⸗ 
fen die Erde.“ Sie werden aber nicht lange ver— 
borgen ſeyn moͤgen, weil die Engel alsbald kommen, 
und ſie mit großem Grimme wieder herausziehen 
werden. = 

Wenn nun der Nichter auf dem Throne feiner 
Majeftät figen wird, alsdann werden alle, fo im Thale 
Joſaphat gegenwärtig find, Engel und Teufel, Ce 
lige und Verdammte, durch göttliche Kraft gezwun— 
gen, niederfallen, und Chriftum anbeten müffen, wie 
der heilige Paulus Nom. am 14. fagt: „Wir alle 
werden vor dem Richterſtuhle Ehrifti fie 
ben, denn es ift gefhrieben: So wahr ich le— 
be, fpriht der Herr, es follen ſich vor mir 
beugen alle Knie, und es follen mid be 
kennen alle Zungen.‘ rs 

O Gott, wie wird es fo erfchredlich ftehen, wenn 
fo viele hundert taufend Millionen Menfchen und fo 
viele taufend Millionen Teufel in fichtbarer Geftalt 
auf einmal plöglich zu Boden fallen, und wieder ib: 
ven eigenen Willen Ehriftum werden anbeten müffen, 
und ihn für ihren wahren Gott und rechtmäßigen 
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Nichter erkennen! O Gott, mie werden die armen 
Teufel und Verdammten, auf ihren Knien liegend, 
ihre Angefichter zu der Erde beugen, und ihre Au⸗ 
gen nicht aufheben duͤrfen, das grimmige Angeſi cht 
des Richters anzuſchauen! O wie werden ſie heu— 
len und bruͤllen, wie werden ſie ſo voller unſaͤgli— 
cher Angſt und Schrecken ſeyn! Sie wollten gerne 
in die Erde hineinkriechen, wenn es ihnen nur moͤg— 
lich wäre, ja, fie wollten ſich lieber in den allertief: 
ſten hoͤlliſchen Abgrund hineinſtuͤrzen, wenn fich die 
Erde unter ihren Füffen aufthun wollte Weil fie 
aber allhier verharren, und dem allererfchrecdlichften 
Gerichtstage beimohnen müffen, fo find fie voller 
Aengſten, Schrefen und Verzweiflung, daß fie an 
Leib und Eeele erzittern, und vor lauter Unfinnig- 
Feit fich felbft zerreiffen und umbringen möchten. 
Hier bedenfe,.o armer Eünder, wie dir zu Mus 
the ſeyn werde, wenn du unter der Zahl der Ver— 
dammten feyn ſollteſt, und wie du dich verhalten 
würdeft, wenn du deinen erzürnten Nichter in ſolcher 
erfchrecflichen Geftalt anſehen follteft. Ach Gott, was 
für Sammer und Noth würde dich überfallen! Ach, 
ach, was für Schreden und Angft würdeft du einz “ 
nehmen! Denn diefer Echreden wird nicht natür= 
lich fondern ganz übernatürlich, und über alle deine 
menſchlichen Kräfte feyn, weil der hoͤchſte Gott durch 
feine unendliche Allmacht denfelben fo gewaltig in 
dir vermehren würde, daß dir nicht bloß dein Herz 
in deinem Leibe mit aller Gewalt Flopfen, fon 
dern auch alle Haare gegen Berg ftehen, und alle 
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Glieder gemwaltthätigerweife erzittern und erbeben 
würden. | 

Denn alfo fchreibt der heilige Vincentius von 
einem ausgelaffenen Zünglinge, daß er einmal Nachts 
geträumt habe, er ſtehe vor dem Richterftuhle Got— 
tes, und müffe über fein eitles Leben Nechnung ges 
ben, wovon er folhen Schredfen eingenommen, daß 
er an feinem Haupte ganz greisgeworden if. Go 
denn der Schrecken des jüngften Gerichtes, fo die: 
fem Sünglinge nur im Traume vorgefommen, ihn 
ganz greis gemacht hat, ach was wird dann dir und 
mir wiederfahren, wenn wir wirklich mit Leib und 
Seele dem allererfchredlichiten jüngften Gerichte bei: 
wohnen, und mit unfern leiblihen Augen den grim— 
migen Richter anfehen werden? Denn er felbft wird 
uns folhen unnatürlihen, berzbrechenden Schrecken 
einjagen, dergleichen wir unfer Lebtag nimmer ausge— 
ftanden, noch in alle Ewigkeit erfahren werden, nach 
Weilfagung des heiligen Mofes, Exod. am 15. Kap.: 
„Es falle über fie Shreden und Furcht, in 
der Größe deines Armes! 

„O glorwürdiger Negierer Himmels und der Er— 
de, Chrifti Jeſu, mit tiefefter Demuth und Ehrer: 
bietung falle ich vor dir nieder, und im Namen 
aller Engel und Menfchen, welche durdy deine All: 
macht am jüngften Tage beieinander feyn werden, 
anbete, verebre, und benedeie ich Dich!‘ 

„Ich erkenne und befenne, daß du der wahre 
allmächtige Sohn des höchften Gottes feyeft, wel: 
chem der ewige Baier Gewalt gegeben bat, zu rich 
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ten die Lebendigen und die Todten. Deßwegen falle 
ich jet freiwillig vor dir nieder, gleichwie ich an 
jenem Tage mit allen Engeln, Menfchen und Zeus: 
feln, durch deine Allmacht angetrieben, vor dir ald mei— 
nem wahren Nichter niederfallen werde. Und mit 
taufendfältig größerer Ehrerbietung, als ich dich als— 
dann anbeten werde, begehre ich dic) jebt anzubeten, 
und mich aus wahrer Ehrerbietung vor dir meinem 
Gotte bis in den Abgrund zu vertiefen. * 

„In dem Abgrunde meiner Nichtigkeit Tiegend, 
rufe ich zu Dir in den allerhöchften Himmel hinauf, 
und bitte mit reuigem Herzen um ein gnädiges Urs 
theil. O gerechter Nichter, Chrifti Zefu, fchaue von 
deinem göttlichen Throne auf mich armen, bis in 
den Abgrund gedemüthigten Suͤnder, und um deiner 
unendlichen Barmherzigkeit willen erzeige mir Barmz 
berzigkeit! Jetzt, in der Zeit der Gnaden, bitte ich 
um Gnade, damit ich in jener Zeit der firengen Ges 
vechtigkeit nicht möge verdammt werden. Ich weiß, 
daß ich vor deinem firengen Gerichte nicht werde be= 
ftehen Eönnen, fondern durd) dein gerechtes Urtheil 
in die ewige Verdammniß werde geftürzt werden. 
Dennoch weiß ich auch, daß wenn ein Sünder in 
der Zeit der Gnade mit Reumuͤthigkeit um Gnade 
anhält, du fie ihm weder verfagen wolleft noch koͤn— 
neſt. Deßwegen bitte ih von Grund meines Herz 
zens mit aller Demuth um Barmherzigkeit, und bes 
gehre um deines bittern Leidens, willen Verzeihung 
meiner Sünden, und an jenem Tage ein gnädiges Ur= 
theil zum ewigen Leben, Amen. 


\ 


14% 
Das ahte Kapitel, 


Warum Chriſtus am Gerihtstage alfo 
erfchrecklich erfcheinen werde, und yon 
der Schwere einer Todfünde, 





Damit nicht Einige meinen, Ehriftus werde der. 
Sache zu viel thun, indem er fidy nicht nur den 
Derdammten, fondern auch den Trommen in folder 


erſchrecklicher Geftalt erzeigen werde, fo will ih all- 


bier einige Urfachen anzeigen, aus welchen ein Yes 
der fchließen Eönne, daß Chriſtus nicht nur nicht zu 
viel zürnen werde, fondern (alſo zu fagen) nicht 
genügfam zürnen koͤnne, diefer Urfachen find zwar 
viele taufend, ja gleichfam unzählbare ; die vornehm— 
fte aber unter diefen ift, weil feine Gottheit durch 
die vielfaͤltigen Suͤnden ſo ſchwere — und 


Unbilden ſind zugefuͤgt worden. * 


Es lehren die Gotttesgelehrten, daß eine jede 
Todſuͤnde ein unendliches Uebel in ſich begreife, und 
dem hoͤchſten Gotte eine unendliche Schmach zufuͤge. 
Wie groß dieſe Schmach ſey, kann keine menſchli— 
che Zunge erklaͤren, noch der allerſcharfſinnigſte Ver⸗ 
ſtand begreifen. Denn weil dieſe Schmach unendlich 
iſt, ſo kann man in Erklaͤrung derſelben nimmer 
an's Ende kommen, und je mehr man davon redet oder 
erkennt, deſto mehr hat man zu reden und zu er— 
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kennen uͤbrig, woraus denn erſcheint, was fuͤr eine 
graufame Schmach, Unbild und Verdruß dem hoͤch— 
ſten Gotte aus einer jeden Todſuͤnde entſtehe, weil 
man in Erzaͤhlung derſelben nimmer kann an's Ende 
kommen. 

Wenn ein Engel jetzt anfinge zu erzaͤhlen, 
wie gewaltig eine Todſuͤnde Gott mißfalle, und was 
fuͤr eine grauſame Schmach, Schande und Unehre 
ſie ihm zufuͤge, ſo wuͤrde er bis in Ewigkeit zu er— 
zaͤhlen haben, und ſie doch nimmer voͤllig ausſpre— 
chen koͤnnen. 

Wenn denn dem alſo, wie es wahrhaftig iſt, o 
mein Gott, was fuͤr eine unergruͤndliche Bosheit muß 
dann in einer Todſuͤnde ſtecken, und was fuͤr eine 
abſcheuliche Unthat muß ſie dann ſeyn, welche dem 
hoͤchſten Gotte alſo unendlicher Weiſe mißfaͤllt! Ach 
Gott, wie muß ſich dann das goͤttliche Herz Jeſu 
in ſeinem Leibe umwenden, wenn eine Todſuͤnde ge— 
ſchieht, und wie gewaltig muß ſein gerechter Zorn 
gegen Denjenigen ergrimmen, der ſolche Todſuͤnde 
begeht! Dieſer Zorn Gottes iſt ſo groß, daß er 
Himmel und Erde zerſchmettern, und Alles mit 
Feuer, Donner und Hagel verderben moͤchte. Ja, 
es treibt ihn ſeine Gerechtigkeit an, daß er jenen 
Menſchen, welcher eine Todſuͤnde begangen, in dem— 
ſelben Augenblicke mit Leib und Seele dem leidigen 


Teufel uͤbergebe, und in alle Ewigkeit auf das aller— 


grauſamſte peinigen, martern und tormentiren laſſe. 

Damit du aber etwas klarer erkenneſt, wie gerecht 

dieſer Zorn Gottes ſey, muß ich dir etwas deutli— 
10 
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cher erklären, wel große Schmah ein jeder Eün- 
der durch eime Todſuͤnde Gott zufüge. 

Bilde dir ein, als wenn du auf einer Ceite die 
drei göttlichen Perfonen mit allen Echägen der Gna— 
de und Glorie fteben, auf der andern Seite aber 
den leidigen Teufel mit allen hoͤlliſchen Strafen und 
Peinen liegen ſaͤheſt; in der Mitte aber ftünde ein 
Menfch, fich bedenfend, ob er eine Sünde oder An: 
fehtung wolle ausfchlagen, und dadurch dem höchiten 
Gotte eine unendliche Ehre erzeigen, oder aber, ob 
er in die Sünde willigen, und dadurch den Teufel 
‚erfreuen, und die ewige Verdammniß verfchulden 
wolle. Williget er nun im die Anfechtung, und be- 
geht er die Suͤnde, fo thut er ſolche graufame Mif- 
fethat, worüber die Himmel erzittern und die Erde 
fi) entfegen möchte. Denn er thut vor Gott eben 
fo viel, und Gott nimmt's auch eben auf ſolche Weife 
an, als wenn er wirklich diefe oder — got⸗ 
teslaͤſterlichen Worte ſpraͤche: 

„Hoͤrſt du, o Gott, ich glaube zwar, daß mich 
deine Allmacht erſchaffen, deine Barmherzigkeit erloͤ— 
ſet, deine Guͤte zum Kinde angenommen, deine Weis— 
heit regiert, deine Treue bewahret, und deine Frei— 
gebigkeit mir das ewige Leben verſprochen habe; hin— 
gegen weiß ich auch, daß dieſer leidige Satan, dein 
und mein Hauptfeind, bereit iſt, mich alles Guten 
zu berauben, alle Augenblicke zu erwuͤrgen und in 
die ewige Berdammniß zu ſtuͤrzen, und daſelbſt mit 
Feuer, Schwefel und Pech, und mit allen hoͤlliſchen 
Peinen und Tormenten ewig zu martern. Dies Al— 
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les weiß und glaube ich feft, und habe es von An— 
dern vielmal gehört und erfahren; dennoch, weil 
der Catan mich jest anficht, mir einen unkeuſchen, 
tachgierigen, neidifchen, boöhaften Gedanken eingiebt, 
fo ift mir viel lieber, in diefem Gedanken mich zu er- 
luftigen, und dadurch die ewige Etrafe zu verfchul: 
den, ald, den Gedanken ausfchlagend, den Himmel 
ſammt allen geiftlihen Gütern zu verdienen. Def: 
wegen wende id) mich freiwillig von dir ab, o Gott, 
und kehre mid) muthwillig zum leidigen Teufel, und 
ed ift mir viel lieber, ibm, als dir die Ehre zu 
geben !’’ 

„Obſchon du mir, o Gott, den Himmel verhei— 
Beft, und der Teufel die Hölle; obfchon du mir veine 
Gnade verſprichſt, und der Teufel feine Verwuͤn⸗ 
fhung ; obſchon du mir deine Liebe anbieteft, und 
der Teufel feinen Haß; obſchon du mir ewige Wol— 
luͤſte geben willſt, und der Teufel ewige Peinen; 
dennoch iſt mir lieber die Luſt meines boͤſen Gedan— 
kens, als alle Wolluͤſte des Himmels; dennoch achte 
ich es fuͤr ein geringeres Uebel, in dieſe Anfechtung 
zu willigen, als hernach die ewigen Peinen zu lei— 
den; dennoch achte ich es fuͤr ein groͤßeres Heil, die 
Suͤnde zu begehen, als die Ruhe meines Gewiſſens 
zu behalten. Deßwegen verlaſſe ich dich, o Gott! 
ich verſtoſſe dich, du Gott! Dem Teufel aber über: 
gebe ich mich ; dem Teufel unterwerfe ich mich; dem 
Teufel fehente ich mich mit Leib und Seele!“ 

„Obſchon du mein Gott und mein Herr bift; 
obſchon du die Sünde auf's Strengfte verbieteft; ob: 

Cs 
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ſchon du durch die Sünde unendlicher Weife ergürnt 
wirft; "dennoch achte ich es nicht; dennoch will ich 
es thun; dennoch will ich dir diefe unendliche Schmady 
zufügen. Ya, wenn ich es thun Eönnte, mas ic) 
mit meinem böfen Willen wünfche, fo wollte ich dir 
deine Augen ausftechen, daß du meine Eünde nicht 
fabeft; ich wollte dir deine Weisheit nehmen, daß 
du fie nicht erkennteft; ich wollte dir deine Gewalt 
nehmen, daß du fie nicht firafen koͤnnteſt; ich wollte 
dir deine Heiligkeit nehmen, daß du fie gutheißen 
follteft; ja, ich wollte den Zeufel ſammt allen Ver: 
dammten wider dich anreizen, daß fie dich von dei— 
nem bimmlifchen Throne berabftoßen und deiner Gott: 
beit berauben follten. Alsdann wollte ich meine 
Sünde auf deinen Thron fegen, und fie ald meinen 
Gott anbeten; ich wollte fie lieben, ihrer genießen, 
und in ihr mich ewig beluftigen !‘ 

Sind dies nicht erfchrechtihe Worte? Eind dies 
nicht die allergraufamften Gottesläfterungen ? Gleich 
wohl thut fie ein jeder Suͤnder, der in eine Tod: 
ſuͤnde williget, oder fie in der That verrichtet, Ob— 
ſchon er diefe giftigen Worte nicht mit dem Munde 
jpricht, fo thut er es doch im Werke, und Gott nimmt 
es eben fo auf, und es gefchiehbt ihm eben folche 
große Unehre, als wenn er dies alles wirklich ver: 
richtete, oder mit dem Munde ausfpräche. 

So kannſt du denn hieraus ein wenig merken, 
was für eine Bosheit in einer jeden Todſuͤnde ftecfe, 
und was für eine graufame Schmach der Sünder 
Sott zufüge, der eine Zodfünde begehe. Uber bier: 
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bei bleibt es noch nicht, fondern noch viel höher fteigt 
die Bosheit eines ſolchen gottlofen Suͤnders; denn 
neben der Verachtung Gott des Vaters verachtei er 
auch den Eohn, und fpricht in Verrichtung feiner 
Eünde zu ihm gleihfam alfp: 

„Du, o Ehriftus, bift zwar für mich Menſch ge: 
worden; du haft mich drei und dreißig Sabre als ein 
verlornes Schaf gefucht 5 haft für mich Hunger, Durft, 
Hitze, Kälte, und alles Uebel gelitten; der leidige 
Catan aber hat nicht nur nichts dergleichen für mid) 
getban, fondern geht mir Tag und Naht nad, mid) 
zu verfolgen, zu verderben und zu verfchluden ; den— 
noch will ich lieber in die Sünde willigen, und ihm 
den größten Wohlgefallen thun, als fie ausfchlagen, 
und dich fammt allen Engeln erfreuen.’ 

„Du, o Ehriftus, bift um meinetwillen mit Fuͤ— 
Ben getreten, mit Speichel verwüftet, mit Geißeln 
zerfegt, mit Dornen gekrönt, mit Nägeln angebeftet, 
und mit der allerbitterften Marter getödtet worden. 
Dennoch achte ich dies Alles für nichts, und erweiſe 
dir feinen Dank dafür. Sa, obſchon ich weiß, daß 
ich dich mit meiner Sünde noch einmal geiftiger Weiſe 
martere, fo will ich fie dennoch annehmen, und dich 
aufs Neue geißeln, Ereuzigen und tödten. Sch will 
dich aufs Neue zu Boden werfen, mit Züffen tre— 
ten, an den Haaren fechleifen, mit Speichel verwuͤ— 
ften, deine Wunden erneuern, und dein beiliges 
Blut mit Tüffen treten. Hingegen will ich den lei- 
digen Satan an deiner Statt ehren, fein Wohlge: 
fallen erfüllen, feiner Eingebung nachfolgen, und 
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ihm, als meinem liebſten Freunde, die böchfte Liebe 
und Sreude verurfachen.‘ 

Eind dies nicht abermal gottesläfterliche Worte? 
Iſt dies nicht die hoͤchſte Undankbarkeit eines Suͤn— 
ders gegen feinen Erlöfer und Geligmacher? Wer 
wollte meinen, daß ein Chriſt auf Erden feyn follte, 
der feinem getreueften Heilande foldye Untreue er: 
weifen, und folde Ehmad und Undankbarkeit er— 
zeigen follte? Gleichwohl find derfeiben viele Tau: 
fende, welche ebengemeldete Schmachreden nicht zwar 
mit Worten ausfprechen, dennoch aber in dem Werke 
verrichten. - 

Drittens wendet fich der vermeffene Sünder aud) 
zum heiligen Geifte, und Läftert ihn im Werke, als 
wenn er mit Worten alfo zu ihm fpräde: 

„Du, o beiliger Geift, haft zwar meine Eeele 
geheiliget, fie mit dem Blute Ehrifti abgewafchen, mit 
deinen Gnaden geziert, mit den heiligen Sacramen— 
ten gefpeifet, mit deinen Einfprehungen zum Gu— 
ten ermahnei, mit deiner hoͤchſten Gottheit bewoh— 
net, und fie zu deiner allerliebften Braut auserwaͤh— 
let; ja, bitteft mich noch in diefem Augenblide, daß 
ich deiner und meiner ſchonen, und in die Suͤnde 
nicht willigen ſolle. Dennoch achte ich alle deine 
Ermahnungen nicht; ih achte deine Wohlthaten 
nicht; ich achte deine treuberzige Liebe nicht; ſon— 
dern will freiwillig in die Sünde willigen, will did) 
aus meinem Herzen treiben, will meine Geele mit 
dem Ausſatze fchlagen, mit der Peſtilenz vergiften, 
mit teuflifchem Kotbe befudeln, zum Gräuel Gottes 
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und aller Heiligen machen, und ſie dem leidigen Sa— 
tan zu einer Braut uͤbergeben, das Ebenbild Gottes 
beſudeln, deine goͤttlichen Gaben mit Fuͤſſen treten, 
dich zum Hoͤchſten beleidigen und betruͤben, und aus 
lauter Bosheit, wie die Juden und Heiden gethan, 
einen graufamen Gottesmord begehen.‘ 

„Ich weiß, daß deine heiligmachende Gnade fo 
Eöftlich ift, daß auch das geringfte Quintchen mehr 
gilt, als ganz goldene und filberne Berge. Den— 
noch iſt mir eine augenblidlihe Wolluft viel lieber, 
ald alle Stufen deiner Gnaden, fo du mir bisher 
gegeben. ch weiß, daß deine ſeligmachende Gnade 
jo vortrefffich ift, daß Chriſtus fie als einen verlor: 


onen Edelſtein drei und dreißig Sabre lang gefucht, 


in dem tiefen Meere feines bittern Leidens gefun= 
den, mit feinem rofenfarbenen Blute abgewaichen, 
und uns Menfchen in der heiligen Taufe geſchenkt 
bat. Dennoch achte ic) diefen Föftlichen Edelftein viel 
weniger, ald meine Suͤnde, und damit ich in der: 
felben mich beluftigen möge, bin ich bereit, diefen 
Edelftein vor die Saͤue zu werfen, mit Koth zu be= 
fudeln, mit Fuͤſſen zu treten, und ganz und gar zu 
vernichten. x 

„Ich weiß, daß deine beiligmachende Gnade fo 
edel ift, daß eine jede Seele, fo fie hat, eine Tochter 
fey des Baters, eine Schweiter Gottes des Sohnes, 
eine Braut des beiligen Geiftes, ein Thron der hei: 
ligen Dreifaltigkeit, ein Tempel der höchften Gott: 
beit, eine Erbin der ewigen Geligfeit, und eine 
Sreundin aller Engel und Heiligen. Dennoch achte 
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ih) alle diefe Vortrefflichkeiten weniger, als die ge: 
ringe Freude, fo ih in Erfüllung meines Willens 
empfinde. Damit ich diefe Beluftigung verfuchen 
möge, fage ich hiermit aller Sreundfchaft Gottes und 
aller Heiligen ab, und mache mic) freiwillig zur Ehe: 
brecherin des Teufels und aller hoͤlliſchen Geiſter.“ 
Sieht du nun, o Sünder, wie graufam eine 
Sünde ift? Siehſt du nun, wie erfchredfich die 
Bosheit des Sünder ift? Siehſt du nun, wie un: 
endlih die Schmach und Verachtung Gottes ift? 


Meinft du denn nicht, daß Gott billige Urfache ha⸗ 


be, unendlicher Weife über die Günde zu zürnen, 
und den Sünder mit einer Suͤnde ewig zu vermas 
ledeien? Weil denn eine einzige Todfünde dem hoͤch— 
ften Gotte eine fo große Schmach zufüget, .o mas 
für graufame Schmachen werden ibm dann fo viele 
bunderttaufend Zodfünden zufügen ! 

Es find von Anfang der Welt viele hunderttaus 
fend Millionen Todfünden gefchehen, und es gefches 
ben noch alle Tage und Nächte in der weiten Belt 
mehr denn zehnmalhunderttaufend erfchredliche grau— 
fame Todſuͤnden; ja, es vergeht Fein Augenblick, in 
welchem nicht etliche hundert ſchwere Todſuͤnden ges 
fchehben, und fowohl von Chriſten, als von Juden 
und Heiden begangen werden. 

Wenn denn eine einzige Todfünde den höchiten 


Gott unendlicher Weife erzärnt, ach wie heftig, ah 


wie graufam, ach wie unergründlic) werden dann 
fo viele hunderttaufend, ja viele taufendmal taufend 
Millionen Todfünden den gerechteften Gott ergürnt, 
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befetdiget und betrübt haben! Ach, wie viele grau— 
fame Unehren, Ehmaden, Beratungen, Unbiiten 
und Ungerechtigkeiten werden fie ihm dann zugefügt 
haben ! ) 

All diefer Zorn, Haß, Nahe, Unbild und 
Schmachen, fo fih von Anfang der Welt im Herzen 
Gottes verfammelt, und täglich ungluͤcklicher Weife 
vermehrt haben, Hiegen noch in demfeiben Herzen 
verfammelt, und vermehren -fih alle Tage, wie ein 
vergiftetes Gefhwür in der Bruft des Menfchen fi) 
täglich durch zufommenden Eiter überhäuft. Dies 
Apoftem des göttlichen Zornes wird endlich durch) 
Veberhäufung fo vieler Sünden fo groß werden, daß 
das Herz Gottes den großen Unrath nicht wird end: 
lich mehr ertragen und faffen Eönnen, fondern auf 
einmal mit großer Gewalt wird ausgießen müffen. 
Diefe endlihe und vollfommene Ausgießung des Zor— 
nes Gottes wird nicht eher gefchehen, bis auf den 
jüngften Tag, weil jet das Opfer der heiligen Meffe 
und die große Fürbitte der Lieben Heiligen denfelben 
kraͤftig einhalten. 

Wenn er aber am jüngften Zage fo groß feyn 
wird, daß er nicht mehr einzuhalten ift, wie meinft 
du, mas Dies für eine gewaltige Ausbrechung des 
göttlichen Zornes feyn werde? Der Zorn Gottes ift 
nicht geringer, als die Barmherzigkeit Gottes, ſon— 
dern, gleichwie die Barmherzigkeit Gottes unendlich 
ift, alſo ift auch der Zorn unendlih. Wenn denn 
nun der gerechte Bott an jenem Tage diefen feinen 
unendlichen Zorn auf einmal über die verfluchten 
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Sünder ausgießen wird, ach wer wil’s befchreiben, 
wer will's begreifen mögen, was dies für eine grim— 
mige Ausgießung des fo lange gefaßten Zornes Got: 
tes feyn werde! Der Pfalmift fpriht Pfalm 89: 

Ber erkennt die Gewalt deines Zor— 
ned, oder wer kann vor Surcht deinen Zorn 
erzäblen  . 

Ah, weder die Cherubim, noch die Seraphim, 
noch alle himmliſchen Kräfte erkennen vollig die Ge— 
walt diefes unendlichen göttlichen Zornes, vielweni— 
ger koͤnnen fie vor Furcht den wenigften Iheil defz 
felben ausfprechen. ber am jüngften Tage werden 
wir alle denfelben grimmigen, rachgierigen und bren= 
nenden Zorn, fo viel uns zu faſſen möglich ift, mit 
unfern Augen ſehen, und zu unferm größten Her: 
zenleid in der Ihat erfahren. 

D wehe alsdann und Armen! O wehe alddann 
uns elenden Sündern ! Alsdann werden wir erft 
recht erkennen, was wir gethban, und wie erjchred- 
lich wir die allerhöchfte göttliche Majeftät mit unfern 
fihweren Sünden beleidiget haben.  Alsdann werden 
wir mit Erzitterung des Leibes und der Eeele erſe— 
ben, wie der brennende göttliche Zorn Gottes aus 
dem Herzen Jeſu Chrifti, wie ein durdhbrechender 
Wolkenbruch, mit unendliher Gewalt ausbrechen, 
und nicht anders als wie eim entzündeter feuriger 
Fluß über uns arme Sünder herabfallen werde. Al: 
les, was an Chriſto ift, wird mit grimmigem Zorne | 
brennen, und aus allen feinen Gliedern wird nichts 
mehr, als Nahe, Haß, Grimm, Unwille, Verdam— 


155 


mung und Dermaledeiung hervorbrechen. Diefer Zorn 
Gottes wird fo unendlich groß feyn, Daß weder die 
Mutter Gottes, noch alle Engel und Heiligen zu: 
fammen, denfelben weder erleichtern noch einhalten moͤ⸗ 
gen; fondern er wird wüthen, toben und rafen, und 
allen Menſchen ohne einige Barmherzigkeit , und nad) 
dem Maße der allerftrengften Gerechtigkeit vergelten. 
Höre, was diefer gerehte Nichter won diefem feinen 
Zorne durch den Propheten Ezechiel am 7. Cap. redet: 

„Du Menfhenfohn, das Ende nabet 
fih berzu, das Elend fommt an. Alsdann 
will ih in der Nähe meinen Zorn über dich 
ausgießen, und meinen Grimm an direr 
füllen. Ich will dih richten nach deinen 
Wegen, und will alle deine Lafter auf did 
laden. Mein Auge wird dih nicht fhonen, 
und ih will mich deiner nicht erbarmen, 
fondern will dich urtheilen nah deinen 
Miffetbaten, und dein Gräuel wird mitten 
in dir feyn, und alsdann werdet ihr wiſ— 
fen, daß ih der fhlagende Herr bin.” 

Sind „dies nicht erfchredliche Worte ? Sit dies 
nicht eine fcharfe Bedrohung ? Damit wir miffen 
follten, daß diefe Bedrohung uns gewiß mwiderfahren 
werde, fo wiederholt fie Gott noch einmal, und fpricht 
gleich darauf wieder alfo : 

„Ich will meinen Zorn über dich aus 
gießen, und meinen Grimm an dir erfüls 
lem Mein Auge wird dih nicht ſchonen, 
und ih will mich deiner nicht erbarmen, 
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fondern ich will dich richten nach deinen 
Miffetbaten, und dir alle deine Gräuel 
vor Augen ftellen.‘ 

Ach wehe dir, o armer Sünder! Ad wehe dir, 
o arme Sünderin ! Wie wird dir’s doch immer er= 
geben, wenn der erzürnte Nichter allen feinen Zorn 
über dich ausgießen, und feinen Mutb- an dir er= 
fühlen wird ? Wie wirft du immer befteben, wenn 
der allerftrengfte Nichter Dich im gerinaften nicht ſcho— 
nen, noch die geringfte Barmherzigkeit dir erzeigen 
wird? Ah, ach, was mwird dies für ein Jammer 
feyn! Ach Gott, was wird dies für ein firenges 
Gericht fenn! O wehe deiner! O mehe deiner! 
Was Nathes, o armer Einder? Was Natbes, o 
arme Cünderin ? Sch weiß Feinen beffern Rath, 
als daß du von deinen Eünden abftebeft, und bei 
deinem Leben deinen erzürnten Nichter verfohneft. 
Werfe dich jest demütbig zu feinen Füffen, und Elage 
dich felbft an wegen deiner begangenen Sünden. Erz 
wecke eine herzliche Neue über diefelben, und fprich 
von Grund deines Herzens dieſe und dergleichen 
Worte: | 4 
„D du gerechter Nichter der. Lebendigen und 
Todten, Ehrifte Jeſu! ich fchäme mich, meine Aus 
gen zu dir aufzuheben, und deinen heiligen Namen 
mit meinem lafterbaften Munde auszufprechen. Ich 
babe mich fo gröblich wider dich verfündiget, daß 
weder ein Menfch noch ein Engel meine Bosheit ge: 
nugſam erklären mag. Sch babe deinen bimmlifchen _ 
Vater gefchändet und geläftert. Ich habe dich, mei— 
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nen Erlöfer, aufs Neue gegeißelt und gekreuziget. 
Ich babe den lieben heiligen Geift betrübt und be— 
leidiget. Ich babe ‚dein heiliges Blut mit meinen 
Füffen getreten. Sch habe dein göttlihes Ebenbild 
in mir ausgelöfcht. Sch babe deine Eoftbare Gnade 
vor die Säue geworfen. Ich habe meine Seele zur 
Braut des Teufels gemacht. Ich babe deine treuen 
Ermahnungen in den Wind gefchlagen, und ich babe 
der ganzen heiligen Dreifaltigkeit unendliche Schmach 
und Unbilden zugefügt. O Gott, -was hab ich) ge: 
tban! O mein Gott, was hab’ ich getban! Ich 
babe dir, meinem allergütigften Gotte, fo viele Un— 
treue erwie en, und fo viele graufame Schmaͤchen 
zugefügt, daß Himmel und Erde darüber erzittern 
möchten. Denn fo wie jede geringe Todſuͤnde eine 
folhe unergründliche, erſchreckliche und unendliche 
Verachtung deiner göttlichen Majeſtaͤt in fich begreift, 
wie ich bereits mit Schrecken meines Herzens ver: 
nommen babe, ach wie vielfältige, ach wie viel graus 
fame, ach wie viel unerfhäglihe Schmachen hat’ ich 
dir dann zugefügt, der ich mehr als taufend ſcham— 
lofe, boshaftige, ja teuflifche Miffethaten aus lauter 
DBosheit begangen habe !*‘ 

„O Bott, ih bin nicht nur einer, — 
tauſend Hoͤllen wuͤrdig! Ich bin nicht nur einer 
geringen, ſondern der allerſtrengſten Strafe wuͤrdig. 
Ich bin nicht deiner Gnaden, ſondern deines ſtreng— 
ften Gerichtes würdig. Ich darf nicht fagen: O 
Gott, erbarme dich meiner ! fondern muß Tagen! 
D Bott, firafe mich teuflifhen Suͤnder, und ver: 
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fahre mit mir nach deiner allerftrengften Gerechtig: 
keit! Züge mir fo viel Leid zu, als ich dir Leid 
zugefügt babe, und ftrafe mich nad allem Grimme 
deines Herzens. Gtrafe mich aber bier, und nicht 
dort, und richte mich jet und nicht nach meinem 
Tode! Denn jegt ift deine Rache noch zu mildern, 
und dein Zorn leicht zu verfühnen. Deßwegen gieß 
jegt deinen Grimm über mich aus, und laß dein Auge 
mich nicht fhonen, damit du an jenem Tage Dich 
meiner erbarmeft, und mic) deinen lieben Yuser: 
wählten zugefelleft, Amen!‘ 


Das neunte Kapitel, 


Wie das jüngfte Gericht anfangen 
werde. 


Unterdeſſen, daß die Engel und Heiligen ſammt 
allen Teufeln und Verdammten auf ihrem Angeſichte 
liegend den Richter anbeten, wird ein ſolches Heu— 
len und Bruͤllen unter den armen Suͤndern ſeyn, 
daß kein einziger Menſch ſein eigenes Wort wird 
hoͤren koͤnnen. Denn die leidigen Teufel werden ein 
fo graufames Hunde- und Katzengeſchrei machen, 
und die Verdammten werden ſo erſchrecklich heulen 
und klagen, daß dies erbaͤrmliche Heulen den ganzen 
Erdkreis erfüllen wird. 
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Damit denn endlih diefem wilden Gefchrei 
ein Ende‘ gemacht, und die Worte des Rich— 
ters mögen gebört werden, wird der heilige Michael 
mit folher Gewalt in feine Pofaune blafen, daß der 
Schall diefes Tones Allen durh Mark und Bein ge- 
ben, und durch übernatürlihe Gewalt zum Etill- 
fehweigen nöthigen wird. 

Nachdem nun Alle im böchften Schrecken und 
Stillſchweigen ftehend ihre Häupter in die Höhe he— 
ben werden, alödann wird der Nichter feinen Mund 
öffnen, und mit erfchrecliher Stimme diefe oder 
dergleichen Worte fprehen: (Deut. am 32. Cap. ) 

„Hoͤret ihr Himmel, was ich rede, vers 
nimm, o Erde, die Worte meines Mundes! 
Hoöret, ihr Engel; böret, ihr Heiligen; hoͤ— 
vet, ihr Teufel; böret, ihr Sunder! Sc, 
Sefus Ehriftus, ein wahrer Eohn Gottes 
und der Jungfrau Maria, eurer Aller Er— 
fhaffer, Erlöfer und gebietender Herr, 
von meinem bimmlifhen Bater zu einem 
gerehten Nichter aller Engel und Mens 
ſchen gefegt, verkfündige euch Allen und 
Seden, daß ih mit euch Gericht halten, 
und die fhweren Schmadben, fo meiner 
Gottheit von euch find zugefügt worden, 
auf das Schärffte raͤchen werde’ 

„Bisher hbav’ ich allezeit gefchwiegen, 
und mit unendlicher Geduld fo viele tau— 
fend Unbilden, fo ihr mir boshaftiger Wei— 
fe erwiefen habt, geduldet; nunmehr aber 
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iſt die Zeit der Geduld aus, und die Zeit, 
der Gerechtigkeit iſtgekommen. Deßwegen 
werde ih euch Alle ohne einige Barmher— 
zigkeit richten, und vor Himmel und Erde 
anzeigen, was mir ein Jeder von feiner 
Sugendan, bis auf den legten Yugenblid 
feines Lebend, zu lieb und zu leid gethan 
babe.’ 

„Sch will eure Schandthaten vor aller 
Weltoffenbaren, und vorallen Engeln und 
Menſchen an Tag thun, wie viele öffent: 
liche und beimlihe Miffetbaten ihr wider 
Gott und die Natur gethban habt. Sch will 
allen meinen Grimm über eud ausgießen, - 
und meinen Muth nad aller Begierde an- 
euch erfühlen. Mein Auge wird euch nidt 
fhonen, und meine Güte wird fih eurer 
niht erbarmen;z fondernich will euch rich 
ten nach euren Wegen, und will eud ver: 
gelten nah allen euern Werfen, damit vor 
allen Kreaturen kundbar werde, daß ichein 
gerehter Gott fey, welcher nicht nah dem 
Anfeben der Perſonen, fondern nah dem 
Maße der Gerechtigkeit richtet und be 
lohnet.“ 

Dieſe und dergleichen Worte wird der Richter 
mit ſolcher Majeſtaͤt ausſprechen, daß alle Engel und 
Menſchen erzittern und erbeben werden. Hier wird 
ſich wieder ein ſolches Heulen und Klagen bei allen 
armen Suͤndern erheben, daß die Erde vor Mitleid 
moͤchte erweicht werden. 
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„O webe und Armen, owehe ung Elen: 
den,‘ — werden fie fammtlih rufen, — „wie 
wollen wir beſtehen vor dem Ungefichte des 
erfhredlih erzürnten Richters! O wären 
wir nimmer geboren worden! O wären wir 
doch nimmer auf die Welt gefommen, das 
mit wir dieſen erſchrecklichen Tag nicht hät 
ten erleben, und nicht vor dem allerfireng- 
ften Richter erfheinen dürfen! O ihr Ber 
ge fallet über uns, und ihr Hügel, bededet 
uns vor demAngefichte defien, der aufdem 
Throne fibt, und vor dem Zorne des Lam— 
mes! Denn der große Tag ihres Zornes 
ift gefommen, und wer wird beftehen koͤn— 
nen.’ 

Apoe. 6. fest der heilige Johannes hinzu: | 

„Alle Könige der Erde, und alle Für: 
fien und Hauptleute, fammt allen Reichen 
und Knechten, verbargen fi indie Hoͤh— 
len der Erde, und in die Felſen der Berge,‘ 
damit fie nicht erfcheinen dürften vor dem Angefichte 
des erzürnten Nichters. 

Aber die Engel Gottes werden fie bei ihren 
‚Haaren aus diefen Höhlen herausfchleifen, und mit 
feurigen eifernen Ruthen zum G©erichtplage treiben, 
allwo fie mit unausfprechlihem Echreden ihres Her: 
zen werden ftehben, und dem allgemeinen Gerichte 
beiwohnen wüffen. | 

Weil denn in allen Gerichten ein Ankläger feyn 
muß, welcher wider den, fo gerichtet werden fol, 
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procediren und klagen muß, alſo werden auch in 
dieſem allgemeinen Gerichte alle Engel und Teufel 


wider die Menſchen klagen, und den Richter um 


Gerechtigkeit anrufen. Deßwegen wird der heilige 
Michael anfangen, und mit deutlicher Stimme, da— 
mit er von Allen gehört werde, alfo fprehen: , 

„Allergerechteſter Richter, Chrifti Ze 
fu, allhier find die undankbaren Menſchen 
gegenwärtig, welche ſich wider Ihro gött- 
liche Majeftät unzaͤhlbar verfündiget ba 
ben, wider welche ich im Namen aller En: 
gel Elage, und vor deinem firengen Gerich— 
te Rache ſuche; denn ihre Miffethaten find 
fo hoch geftiegen, daß die Erde fie nidt 
länger bat ertragen fünnen, und die Stim— 
me ihrer Ungerechtigkeit bis in den Him— 
mel hbinaufgerufen bat. Defmwegen fordert 
beine Billigkeit, daß du diefer Bosheit 
ein Ende macheſt, und alle gottlofen Suͤn— 
der nach der Gebühr abftrafeft.” 

Darauf wird der Obrift Lucifer im Namen aller 
Teufel wie ein brüllender Löwe von der Erde hin: 
aufrufen, und fomwohl die Heiligen als die Sünder 
auf einmal verklagen, fprechend: 

9 Mllergerechtefter Richter der Lebendigen und 
der Todten, ich der Obrift Lucifer im Namen aller 
Teufel Elage beftigft wider alle gegenwärtigen Mens 
fhen, und rufe Rache und Gerechtigkeit wider alle 
und jede, fo hier gegenwärtig find! Denn weil dei: 
ne ſtrenge Gerechtigkeit mich und alle Engel um ei= 
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ner einzigen Suͤnde willen vom Himmel verftoffen 
und ewig verdammt hat, fo ift es auch billig, daß 
du alle gegenwärtigen Menfchen mit mir verdammeft, 
und in den Abgrund der Höfe binabftürzeft; denn 
es iſt Fein Einziger allbier, welcher nicht gefündi= 
get, und deine Gebote nicht übertreten babe; darum - 
erfuche ich deine Gerechtigkeit, daß du fie mir alle 
übergebeft, und ewig zu peinigen überlieferft. 
Hierauf werden alle Teufel mit einhelliger Stim— 
me rufen, daß dem alfo fey, und werden aus vol- 
lem Halfe über die fündigen Menſchen Nache fchreien. 

Alsdann wird Ehriftus auf diefe Klage antworten: 

„Ich babe eure Klage angehört, o ihr 
Engel und Teufel, und will nad eurem Bes 
gehren alle und jede meinem Nichterftuble 
vorftellen, und auf das Genauefte examini— 
ven. Welche ich firafmäfig befinden wer: 
de, willih nah Schärfe des Rechtes ver— 
urtheilen, und welde ich unfträflih erken— 
nen werde, mii der ewigen Krone belob: 
nen.‘ 

Hier fagen nun die Ausleger, daß Gott an fei- 
nen Heiligen das Gericht anfangen, und zwar zuerft 
jene, welche auf den zubereiteten Stuͤhlen ſitzen fols 
len, vornehmen werde. Deßwegen iſt glaublich, daß 
Chriftus feine Engel ſchicken werde, welche zuerft 
den heiligen Johannes den Täufer von der Erde her: 
aufnehmen, und vor feinem Nichterftuble führen 
werden, weil Chriftus felbit ihm das Zeugniß gege: 
ben: „daß unter allen Menſchenkindern kei— 
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ner fey größer aufgeftanden, als Johannes 
der Täufer. | 

Eobald der heilige Johannes vor den Nichter- 
ftuhl Chriſti kommt, wird er mit gebogenen Knieen 
und Haupte den Nichter anbeten, und ibm alle in: 
nerliche und äAußerliche Reverenz erjeigen. Nach— 
dem ihn Ehriftus wird heißen aufftehben, wird der 
Dbrift Lucifer ihn zum Heftigften verklagen, und al- 
les, was nur einigen Echein einer Einde haben 
kann, ihm vorwerfen, Der heilige Michael aber wird 
ihn vertheidigen, und den leidigen Teufel zu Schan— 
den machen. Chriftus wird auch vor aller Welt fei- 
ne herrlichen Tugenden offenbaren, und über ihn das 
Urtheil des ewigen Lebens ausfprechen. Hierauf wer: 
‚den ihn die Engel zu dem heiligen Throne, der auf 
der linken Hand Chrifti ſteht, führen, und ihn da— 
felbft mit großer Ehrerbietung, als einen Mitrichter 
der Welt, niederfegen. Nach diefem, wie vermuth— 
ih, wird der heilige Joſeph durch die Engel von 
der Erde zu Chriſto binaufgeführt werden, weil die 
heiligen Lehrer ihn für den Heiligften unter allen 
Menfchen erkennen. Nachdem er von Lucifer ver: 
Hagt, von dem heiligen Michael aber vertheidiget 
worden, wird er von Chriſto vor aller Welt gelobt, 
und von den Engeln zu jenem Throne, welcher ne— 
ben der Mutter Gottes ftebt, geführt werden. 

Hernach wird der beilige Petrus, nach diefem 
der heilige Paulus, und bernad ein Apoſtel nad) 
dem andern Chrifto vorgeftellt, und nach empfange: 
nem Urtheile der Geligkeit ein jeder auf feinen zu: 
bereiteten Stuhl gefest werden. 


« 
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Mach den heiligen Apoſteln kommen jene Hei- 

ligen, welde nad) dem Exempel der Upoftel Alles 
um Gotteswillen verlaffen, und in böchfter Vollkom— 
menbeit Ehrifto nachgefolgt find; denn nach der Mei— 
nung der Lehrer werden diefe zugleich mit den Apo— 
jteln auf den Stühlen fisen, und die ganze Welt 
richten belfen. 
R Wenn nun alle Nichterftühle mit den Heiligen 
beſetzt find, alsdann fangt das Gericht erft recht an, 
und ein Heiliger nach dem andern wird vor den 
Richterſtuhl Ehrifti hinaufgeführt werden, nach Zeug: 
nif des heiligen Paulus, Nom. 14. fpredend: „Wir 
Alle werden ſtehen vor dem Aichterftuhle 
Chriſti,“ in welden Worten er Niemand, auch 
nicht fich oder einen einzigen Upoftel ausnimmt, fons 
dern ausdrücklich fagt: „Daß wir Alle,’ — wir 
feyen auch wer wir wollen, „vor dem Richter: 
ſtuhle Ehrifti ſtehen werden.‘ Was aber die 
für ein erfchredliched Stehen fey, das mag Fein 
menschliches Herz begreifen, weil es alle natürlichen 
Einbildungen übertrifft. 

Bon diefer Turcht wird Niemand frei ſeyn, ſon— 
dern fie wird fowohl die Frommen, als die armen 
Suͤnder treffen. Obwohl die Srommen fih nichts 
Uebles bewußt find, und audy wohl wiffen,, daß ihr 
Urtheil nicht zum Bofen ausfchlagen werde, fo wer— 
den fie fih dennoch fürchten, und gleichfam an al: 
len Kräften erzittern. Dieß ift aus dem heiligen 
Paulus abzunehmen, weldyer 1. Cor. A. von fich felbft 
alfo Spricht: „Ich bin mir zwar nichts bewußt, 
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dennoch bin id dadurch nicht gerechtferti— 
get; denn der mich richtet, der iftder Herrz“ 
als wollte er fagen, obfchon ich weiß, daß ich feine 
‚Sünde auf mir babe, dennoch, ift mir bange, vor 
dem Nichterftuble Chrifti zu erfcheinen, weil er ein 
fo unendlich firenger und gerechter Herr ift, der auch 
jenes, was ich für lauter Tugend gehalten, für 
ftrafmäßig befindet. Hier wird es den Heiligen er: 
gehen, wie einem.anfebnlichen gerechten Manne, wel: 
cher, wenn er durch den Ctadtpedell vor das Ge— 
richt des Königs citirt wird, mwiewohl er ſich nichts 
Uebles bewußt ift, fich dennoch fürchtet, vor dem 
Richterſtuhle des Königs und des ganzen Parlaments” 
zu erfcheinen, und dafelbft von feinem ganzen Leben 
Hrechenfchaft zu geben. 

Wenn fih denn ein jeder fromme Mann billie 
germweife fürchtet, vor einem Könige, wegen der gro: 
fen Majeftät und Magnificenz zu erfcheinen, wie 
ſollte es dann möglich feyn, daß fih die frommen 
Menfchen an jenem Tage nicht fürchten jollten, vor 
dem Nichterftuhle des Königs aller Könige zu erfcheiz 
nen, - deffen Majeftät und Großmächtigfeit unendli— 
chermweife alle Majeftät der irdifchen Könige übertrifft. 

Es wird das Anfehen Chrifti und feines göttlie 
chen Nichterftubles, wie auch das Anfehen der hei⸗ 
ligen Apoftel und aller Mitrichter Chrifti alfo maje— 
ftätifch und erſchrecklich ſeyn, daß auch die heiligen 
Engel, welche um den Nichterftuhl Chrifti ftehen, 
vor Schreden erzittern werden. Denn fo die lieben 
Engel und gewaltigen Zürften des Himmels, nad 
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dem Zeusniße der Fatholifchen Kirche, in Anſehung 
der unendlichen göttlichen Majeftät erzittern, wie 
viel mehr werden fie dann fammt allen und jeden, 
fo vor dem Nichterftuble Chrifti präfentirt werden, 
in Anſehung diefer göttlichen Gravität an Leib und 
Seele erzittern, befonders weil fid Gott jet im 
Himmel nicht erzuͤrnt, fondern ganz freundlich ers 
zeigt, an jenem Tage aber nicht freundlich, fondern 
ganz erzuͤrnt und rachgierig erzeigen wird. 

O wie werden fich dann alle frommen und ges 
rechten Menfchen in jener Etunde fürdten, wenn 
fie von den ‚heiligen Engeln in Begleitung des lei— 
digen Satans vor den göttlichen Nichterftuhl werden 
geführt werden! Es wird ein SZeder gleich im erften 
Anbliche des erzürnten Angefichtes Chrifti alfo er: 
fhrefen, daß er vor Angft und Bangigfeit plöglich 
zu Boden fallen, und wie todt dafelbft liegen wird, 


‚welches aus der Offenbarung Johannis am 1. Cap. 


abzunehmen, wo er von fich bezeugt, daß, als er 
Chriſtum in feiner richterlichen Geftalt gefeben, er 
alsbald vor Schrecken niedergefallen, und eine gute 
Weile für todt auf der Erde gelegen fey. 

Wenn ſich denn der heilige Johannes vor Chriſti 
Majeſtaͤt alſo gefuͤrchtet, als er ihn zu troͤſten kam, 
ach, wie werden wir uns dann fürchten, wenn Chri— 
flus, nicht uns zu tröften, fondern zu richten, kom— 
men wird! Ach, was für eim gewaltiger Schreden 
wird uns anftoffen! Ach, was für eine Angft und 
Furcht wird uns überfallen! Es mag dieß Fein menfch- 
liches Herz bedenken, noch irgend ein menfchlicher 
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Verſtand ausgrübeln, weil diefe Erfcheinung vor dem. 
göttlichen Gerichte alfo erfchredlich feyn wird, daß 
es einem viel leidlicher vorkommen würde, fo lange 
in der Hölle zu brennen, als er vor dem Richter⸗ 
ſtuhle Chriſti ſtehen muß. 

Dieß bezeugt von ſich ſelbſt der heilige und ge⸗ 
duldige Job, da er am 14. Cap. alſo redet: „Wer 
wird mir geben, daß du mich in der Hoͤlle 
verbergeſt, bis daßdein Grimmvoruͤber iſt?“ 
So es denn jenem großen Heiligen, dem Gott ſelbſt 
wegen ſeiner Froͤmmigkeit Zeugniß gegeben, leidli— 
cher ſchien, ſo lange in der Hoͤlle zu liegen, als er 
vor dem Richterſtuhle Chriſti ſtehen mußte, ad, wie 
wird es dann uns armen Suͤndern ſo aͤngſtig vor— 
kommen, vor jenem majeſtaͤtiſchen Angeſichte Gottes 
zu ſtehen, den wir mit unſern Suͤnden ſo vielmal 
beleidiget haben! So iſt es denn unfehlbar zu glau— 
ben, daß ſich nicht bloß die Suͤnder, ſondern auch 
die Gerechten fuͤrchten werden, vor das goͤttliche Ge— 
richt zu kommen, und daſelbſt vor dem leidigen Sa— 
tan uͤber alle und jede Verbrechen zum Schaͤrfeſten 
verklagt zu werden. | 

Wie das Urtheil der Heiligen abgehen werde, 
magft du alfo betrachten: Sch bilde mir ein, daß, 
nachdem alle Nichterftühle der Heiligen befest find, 
Gott zuerft die allergrößten Heiligen, und dann nad) 
und nach jene, fo in Heiligkeit folgen, fich werde 
vorführen laſſen; oder er möchte vielleicht nach der 
Zeit, darin fie gelebt haben; fie richten, und alfo 
von Adam anfangen, und alfo fortfahren bis auf 
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jenen frommen Menfchen, der am allerlegten vor dem 
jüngften Tage geftorben if. Dem fey nun wie ihm 
wolle, fo ift es doch einmal gewiß, daß einer nach 
dem andern dem Urtheile Gottes vorgeftellt, und fo= 
wohl von Chrifto als von feinen heiligen Beiftgern 
werde gerichtet werden. 

Deßwegen bilde ich mir ein, daß, wenn ein 
Heiliger fol vorgeführt ‚werden, inmittelft die En— 
gel mit ihren Pofaunen gewaltig Blafen werden, 
und unter diefem Pofaunenfchall der Schutengel, 
welhem jener Menſch anbefohlen gewefen, auf Ges 
heiß des Nichters von den Wolfen auf die Erde 
binabfteigen, und ihn vor das Gericht Gottes laden 
werde, Hier gedenke nun, mie ftch der Heilige 
entfegen werde, wenn er diefen göttlichen Befehl an- 
böret, meil er weiß, wie unendlich fireng und ſcharf 
diefes göttliche Urtheil feyn werde. Der Schupengel 
aber wird ihn tröften und ftärfen, mit Verſpre— 
chung, daß er ibm treulich beiftehen, und ihn be— 
fhügen werde. Der leidige Catan, welcher dies 
fen Heiligen zu verführen, von dem Lucifer ift zu: 
gegeben gemefen, wird denfelben nady Möglichkeit er: 
ſchrecken, und ihm zu Gericht nachfolgen. 

Sobald diefe drei unter dem Poſaunenſchalle hin 
auffommen, wird der Heilige mit gebogenen Knieen 
vor Chriſto Reverenz machen, und feine Gott= und 
Menfchheit auf das Demütbigfte anbeten. Darauf 
wird der leidige Satan ihn auf das Heftigfte zu ver: 
Hagen anfangen, und alles, was er fein Lebtag Boͤ— 
jes gedacht, geredet, gethan und begehrt bat, auf 
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das Genauefte hervorbringen. a, Chriftus felbft 
wird deffen, wie auch allen andern Heiligen Herz 
und Gewiffen fo weit eröffnen, und fo Elar aller 
Melt vorfiellen, daß nicht nur jeder fich felbft, fon: 
dern auch alle und jede Engel, Menfchen und Teu— 
fel, haarklein alle ihre böfen und guten Gedanken, 
Worte und Werke, Begierden, Vorſaͤtze, und Mei: 
nungen, Cünde, Lafter und Gewohnheiten, ſammt 
allem, was fie getban und unterlaffen haben, mo 
ein jeder geboren, wie er gelebt, und wie er ge= 
ftorben fey, mit feinen leiblihen Augen fehen, und 
mit feinem DBerftande erfennen werde. Hier bleibt 
feine einzige Suͤnde, ſo die Heiligen gethan haben, 
verfchwiegen, fondern alles muß offenbar werden und 
an Tag kommen, damit alle Welt erkennen, wie oft 
und. groblich fie Gott ergürnt haben, und wie viel 
der liebe Gott von ihnen babe leiden müffen. 
Gleich darauf wird ihn der Schutzengel verthei— 
digen, und vor aller Welt offenbaren, wie ſchmerz— 
lich er feine Suͤnden bereuet, wie im Ueberfluße er 
fie abgebüßt, wie viele gute Werke er verrichtet, 
wie inbrünftig er Gott geliebt, und wie viele See— 
len er zu Gott befehret, und was für ein gottfelis 
ges Leben er geführet babe, Alſo wird der Schub: 
engel jene Schmach, fo der leidige Satan dein Heiz 
ligen zuzufügen begehret, zweifältig erftatten und vor 
aller Welt feine Tugenden und Heiligkeit offenbaren, 
worauf alle Beiſitzer des göttlichen Gerichtes ihn lo— 
ben, und der ewigen Seligkeit würdig erkennen wer: 
den. Chriftus aber, der höchfte Nichter, wird das 


* 


171 


Urtheil des ewigen Lebens über ihn ausfprechen, 
and ibn nach feinen DVerdienften mit einem neuen 
Kleide der Glorie beffeiden, und mit der Krone des 
ewigen Neiches Frönen und zieren. Mit was für gro: 
Ber Seierlichkeit dieß abgeben werde, ‚wer will’S be: 
fhreiben? O wie wird fi) jener Heilige freuen, 
daß fein Urtheil fo glücklich ausgefchlagen, und er 
nunmehr der ewigen Celigfeit tbeilhaftig it! O 
wie wird er fo demütbig vor Chrifto dem Herrn nie— 
derfallen, und ihm für die erzeigte Gnade Dank ſa— 
gen! O wie freundlich werden ihm alle Chöre der 
Engel Gluͤck wünfhen, und fih von Herzen mit ihm 
erfreuen! O wie werden fich ale Menfchen über fei- 
ne Glorie verwundern, und derfelben theilbaftig zu 
werden verlangen! O wie ebrerbietig werden ihn die 
lieben Engel von dem Nichterftuhle Chrifti hinweg: 
führen, und ihn auf die rechte Hand Chrifti, nicht 
aufdie Erde, fondern in die Lüften ftellen, um aldort 
ohne irgend eine Sorge, mit den höchften Freuden fei= 
nes Herzend, dem ganzen Verlaufe des Gertchtes 
zuzuſehen, und bis an das Ende dafelbft zu verbarren. 

Auf diefe oder dergleichen Weife werden alle 
und jede Heiligen und Auserwählten Gottes bis zum 
‚allerlegten Gerichte, und in die Luft zur rechten 
Hand Chriſti zufammengeftelt werden, allwo ſie in 
hoͤchſter Glorie, als FTürften und Könige des ewigen 
Reiches, werden jiehen, und von allen Verdammten 
mit höchfter Verwunderung angefehen werden. 

„»D allergütigfter Zefu, im Namen aller Heili: 
gen und Auserwählten, welche von dir das Urtheil 
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der ewigen Seligkeit empfangen werden, grüße, ehre 
und anbete ich dich , und fage dir ewigen, unendli= 
hen Dank für deine grundlofe Barmberzigkeit, durch 
welche du ihnen die ewige Geligfeit mitgetheilt haft. 
Ach fey Boch demütbig gebeten, daß du auch an mir 
deine Gutthat erweifen, und mich deinen lieben Hei- 
ligen zugefellen wolleft! ch bin zwar diefer Gna: 
den ganz und gar unmwürdig, deßwegen begehre ich 
fie nicht aus Gerechtigkeit, fondern aus lauter Barme 
berzigfeit, damit diefe deine Barmherzigkeit defto 
mehr von allen Heiligen gepriefen werde, weil du 
jenen, der die böllifche Verdammniß viel taufend- 
mal verfchuldet hat, dennoch aus deiner unendlichen 
Barmberzigteit felig gemacht haft. | 
„O ihr lieben Heiligen Gottes, die ihr am juͤng⸗ 
ftien Tage das Urtheil des ewigen Lebens von Ehrifto 
empfangen werdet, ich thue vor euch allen und je— 
dem einen demüthigen Zußfal, und bitte euh um 
Gottes und unferer lieben Trau willen, ihr wollet 
mir zu eurer glücfeligftien Gefellfhaft verhelfen, und 
durch eure Fürbitte das Urtheil der ewigen Seligkeit 
erwerben! Seht, da es noch Zeit zu bitten ift, bit: 
te ih euch, und jetzt, da ihr noch alles bei Gott 
erhaltet, fpreche ich euch um eure Fürbitte am. 
Sc weiß, daß ihr bei Gott fo body in Gnaden feyd, 
daß ihr durch eure Bitte fein Urtheil ummwenden 
fönnt, und wenn er mich fchon zu verdammen be— 
ſchloſſen bätte, fo koͤnnt ihr mir doch die Celigfeit 
erhalten. Deßwegen bitte ich euch alle und jede mit 
gebogenen Knieen um eure glorwürdige Fürbitte, und 
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überliefere meine Seele und Eeligkeit in eure heili— 
gen Hände. Ach traget doch Sorge über diefelbe, 
und laßt es ‚euch angelegen feyn, ald wenn es eure 
eigne Sache anginge, damit ich durch euch die ewi— 
ge Geligfeit erlange, der ich fonft der ewigen Ver— 
dammniß würdig bin, Amen.‘ 


Das zehnte Kapitel, 


Wie lange dag jüngfte Gericht dauern 
werde. 


Weil im vorigen Capitel gemeldet wurde, daß 
Chriſtus einen Heiligen nach dem andern ſich werde 
vorſtellen laſſen, und einen nach dem andern exami— 
niren und richten werde, ſo moͤchte es einen Wunder 
nehmen, wie lang denn dieß Gericht waͤhren werde, 
weil ja viele hunderttauſend Millionen Menſchen auf 
Erden gelebt, ſo alle muͤſſen gerichtet werden. Auf 
dieſen Zweifel zu antworten, ſage ich, daß man zwar 
nicht eigentlich wiſſen koͤnne, wie lang das juͤngſte 
Gericht dauern werde; dennoch koͤnne man aus etli— 
hen Muthmaßungen abnehmen, daß es nicht kurz 
ſondern ſehr lange waͤhren werde. Es ſagen zwar 
etliche, es werde gar kurz, und zwar nur einen 


| Augenblick währen, weil bei Gott alles moglich fey, 


und er in einem Augenblicke alle Menfchen richten 
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und verurtheilen Eonne; gleichwohl gedenkt mich, die: 
fe Meinung ftreite nicht nur wider die heiligen Vaͤ— 
ter, fondern auch wider die heilige Echrift, welche 
das jüngfte Gericht niemals ein augenblicliches Ger 
vicht, fondern allezeit den Tag des jüngften Gerichts 
nennt. 

Auf diefe Weife vedet der heilige Paulus 17.: 
„Er bat verordnet einen Tag, in welchem 
er die Welt in Gerechtigkeit rihten will.“ 
Und der Prophet Iſaias Cap. 12. fpricht: „Siebe, 
der Tag des Herrn wird Fommen, graufam 
und voller Unwillens, Zorn und Griwm— 
mes.“ In dieſen und febr vielen andern Terten 
nennt die Echrift den juͤngſten Tag einen Tag, und 
nicht ein augenblicliches Gericht, oder Zuſammen— 
Funft aller Lebendigen und Todten. Wie lang aber 
diefer Tag währen follte, will uns der Prophet Joel 
am 2. Cap. anzeigen, fpredend: „Die Sonne 
wird verkehrt werden in Finfterniß, und 
der Mond in Blut, ebe da Eomme der große 
und erfhredlihe Tag des Herrn.’ Zuglei— 
chen fpricht der Prophet Sophonias Cap. 1. „Nabe 
ift der große Tag des Herrn; nahe ift er 
und fehr bald. Diefer Tag ift ein Tag des 
Zornes, und ein Tag der Trübfal,’ x. Drit⸗ 
tens fpricht auch der heilige Johannes in feiner 
Dffenbarung, am 6. Eap. „Sie werden fagen: 
Ihr Berge, fallet über uns, und verberget 
uns vor dem Angefichte deffen, der auf 
dem Throne ſitzet; denn der große Tag des 
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Zornes ift gefommen, und wer fann beſte— 
ben?‘ 

Siehe, in diefen drei Texten nennt die heilige 
Schrift den jüngften Tag einen, großen Tag, und 
das ift fo viel gefagt, als einen langen Tag, meil 
er ſehr lange währen wird. Diefer Meinung ift der 
heilige Hieronymus, da er alfo fpricht: „Der Tag 
des Herrn wird groß feyn wegen der Ewig— 
keit,‘ weil alsdann die Zeiten ein Ende haben, 
und binfüro ein ewiger Tag feyn wird, Diefer Tag 
ift vorbedeutet worden durch jenen langen Tag, da— 
von die Echrift Joſue am 10. Cap. fagt: „Die 
Sonne und der Mond ftanden ftill, bis ſich 
Joſue an feinen Feinden rädbte. Es ift we: 
der zuvor noch darnach ein folanger Tag 
gewefen; denn ein Tag ift fo lang gewor— 

den, wie zwei.’ Syrach am 40. Cap. 
Sind denn damals die Sonne und der Mond 
einen ganzen Tag lang fill gejtanden, damit fich 
Joſue wider feine Feinde rächte; wie viel mehr wer— 
den am jüngften Tage Sonne und Mond ftill fteben, 
damit fich Gott an feinen Feinden rähe? Dieß bef: 
fer zu verjteben, ſollſt du wiſſen, daß alsdann die 
Eonne und Mond fammt allen Himmeln und Ster— 
nen nicht mehr fortlaufen, fondern in alle Ewigkeit 
an einem Orte fill fieben werden, und deßwegen 
binfüro Feine einzige Nacht, fondern ein immerwaͤh— 
render Tag feyn werde; woraus denn folgt, daß der 
jüngfte Tag gewiß ein langer Tag feyn müffe, weil 
er in Ewigkeit Fein Ende nehmen wird. 
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Dieß will der Abt Nupertus anzeigen, da er 
alfo ſpricht: „So groß und erfchreklih find die 
Dinge, fo am jüngften Tage gefcheben werden, daß 
deßwegen billig diefer Tag ein großer Tag genannt 
wird. Diefer Tag wird wegen feiner Größe groß ge— 
nannt, und ein Tag vieler Tage, ja eine Zeit vie— 
Ver Jahre, weil nämlich Feine Abwechslung des Liche 
tes und der Finfterniß darauf folgen wird.‘ 

Endlich fagt auch der heilige Auguftin, daß die— 
fer Tag ſehr Iange währen folle, da er ſpricht: 
„Wie viele Tage lang fih das Geridt er- 
firefen werde, ift ungemwiß, doc weiß man, 
daß die heilige Schrift eine gemiße Zeit zu 
nennen pflege;‘ aus welhen Worten Elar erfcheint, 
daß der heilige Auguftin vermeine, das jüngfte Ges 
richt werde nicht allein einen Tag, fondern eine ges 
vaume Zeit währen, damit die wichtigen Sachen, fo 
Gott in demfelben: zu verrichten bat, mit deſto grö- 
ßerer Majeftät und Gravität verrichtet werden. Dem 
heiligen Auguſtin fällt der beilige Ihomas von 
Aquin bei, fagend: „daß es nicht gemwiß fey, ob das 
jüngfte Gericht mündlich oder nur mit dem Gemuͤthe 
gefchehen werde. So es aber mündlich gefchehen 
follte, fo würde eine gewaltige Zeit dazu erfordert 
werden. Ingleichen fagt er auch, daß das jüngfte 
Gericht nicht augenblicklich geſchehen könne, weil die 
Verdammten wegen Grobbeit ihres Verſtandes nicht 
fönnen in einem Augenblicke alle und jede guten und 
böfen Werke der Eeligen und Verdammten erkennen, 
welches dennoch am jüngften Gerichte gefcheben muß. 
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Aus dieſen Zeugniffen ber heiligen Echrift und 
der heiligen Väter ift Har abzunehmen, daß das 
jüngfte Gericht nit nur einen Augenblick, fondern 
eine geraume Zeit lang dauern werde, welches auch 
mit folgenden Beweifen kann erwiefen werden. 

Denn erftlich drohet und Gott das jüngfte Ge- 
tiht, damit er uns von Günden abſchrecke, befon- 
ders wegen der Schande, fo mir wegen unferer Suͤn⸗ 
den vor aller Welt ausftehen müffen. Wenn nun 
die gemeinen Leute wüßten, daß das Gericht nur 
einen Augenblick lang währen follte, fo würden fie 
ſich wegen einer augenblidlihen Schande nicht fcheuen 
zu fündigen, obfhon wahr tft, daß fie in diefem 
Augenblicke durch göttlihe Kraft fo viel Schande 
ausftehen müßten, als wenn fie hundert Sahre vor 
aller Welt fteben follten, dennoch, weil dieß die Uns 
gelehrten nicht begreifen — **— * wuͤrden ſie es 
auch nicht achten. 

Gott hat keine Urſache, das jüngfte Gericht ab: 
zufürzen, fondern bat wohl viele wichtige Urfachen, 
daſſelbe zu verlängern; denn an diefem Tage hat Chri— 
ftus feine größte Glorie, die Heiligen haben ihre groͤß— 
te Glorie , und vie Verdammten ihre größte Schande. 

Warum wollte denn Ehriftus den Verdammten 
zum Troſt, und den Heiligen zum Nachtheil, Calfo 
zureden) diefen Gerichtstag abkürzen, da er denfel- 
ben billigerweife verlängern ſollte? Daß Ehriftus an 
demfelben Tage feine größte Ehre babe, ift ganz ofz 
fenbar, weil er an demfelben nicht allein von den 
Engeln * Heiligen, ſondern auch von den Teu— 
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fen und Verdammten wird angebetei und erkannt 
werden. Allhier wird er finen in derfelben (dürfte ſchier 
fagen) in größerer Glorie, als auf dem Throne ſei— 
nes bimmlifchen Vaters; denn allbier vertritt er die 
Perfon eines Richters, figend in fo großer Majeftät 
und Herrlichkeit, als feiner Allmacht zu verordnen 
möglich ift: Er bat alle feine Feinde unter feinen 
Süffen liegen, und gießt feinen von Anfang: gefaß: 
ten Zorn auf einmal über fie aus. 

Allhier wird er nicht allein vor den Engeln und 
Heiligen, fondern auch, vor allen Zeufeln, Verdamm— 
ten und ungetauften Kindern, ja -vor- Himmel und 
Erde und allen Geichöpfen offenbaren, wie unrecht 
ihm die Zuden und ‚Heiden gethan, und wie graue 
Sam fie ihn zerpeinigt und ermordet haben. 

Allhier wird er vor aller Welt anzeigen, was er 
von Anfang der Erſchaffung allen Kreaturen Gutes 
gethban, und wie weislich er Himmel und Erde bis 
dahin regiert habe. 

Allhier wird er vor aller Welt offenbaren, was 
für unendlihe Schmachen ihm die Sünder zugefügt, 
und wie fehr unerkenntlich und undankbar fie für 
ale ſeine Wohlthaten gewefen feyen. 

Allhier wird er erzählen, wie viele hunderttaufend: 
mal ihn die Juden und Heiden, Türken und Tartaren, 
Keger und boͤſe Chriften verfluht und vermaledeiet, 
gefchändet und geläftert, beleidiget und erzurnt haben. 

Allhier wird er feine Zeinde zwingen, daß fie 
anerkennen müffen, ‚daß. fie ihm unrecht gethan, und 
daß fie an ihrer Verdammniß felbit eigene Urfache feyen. 
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Allhier wird er fich vollfommen an feinen Fein» 
den rächen, und ihnen alle Schmachen, fo fie ihm 
zugefügt haben, hinwinder anthun. 

Allhier wird er feine Feinde verfpotten und ver: 
lahen, und fie mehr denn in der Holle peinigen 
und plagen, und allbier wird ihm gleichfam mehr 

Ehre widerfahren, ald im Himmel, weil er nicht als 
lein von feinen Freunden, fondern auch von feinen 
Seinden wird geehrt und erkannt werden. 


Warum wollte. denn Chriftus den Tag des Ge: 
richtes fammt feiner eigenen Glorie abkuͤrzen, da ex 
boch jenen Tag vornehmlich darum hat angeftellt, da= 
mit ihm ‚feine fehuldige Ehre wieder gegeben, und 
feine zugefügten Schmachen erftattet werden. 

Zum andern werden auch die lieben Heiligen an 
jenem Tage ihre größte Ehre haben, meil fie nicht 
allein von Gott und den Engeln geehrt werden, fon= 
dern auch vor aller Welt in hoben Ehren und Ans 
feben find. 

Allhier wird Ehriftus allen Gegenmärtigen offen- 
baren, wie treulich fie ihm gedienet, und wie viele 
Mühe und Arbeit fie in Belehrung der Sünder an: 
gewendet haben. | 


Allhier wird er offenbaren, wie viele heimliche 
Bußwerke fie verrichtet, und wie viele ſchwere Ver: 
fuchungen fie ausgeftanden baben. 

Allhier wird er offenbaren, wie graufam fie von 
den Weltkindern verfolgt werden, und wie unfchul: 
digerweife man ihnen alles Böfe nachgefagt habe. 
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Allhier wird ihnen Chriſtus ihre Ehre wieder ge: 
ben, fo ihnen die Welt geſtohlen, und wird ihre 
Feinde zu Schanden machen, ſo ihnen ſo viel Uebles 
aagethan haben. 

Allhier wird er ſie gar herrlich loben, daß ſie 
ihm ſo treulich gedient haben, und wird ſie glorwuͤr— 
dig kroͤnen zu Koͤnigen und Koͤniginnen feines ewi- 
gen Neiches. RESRREN 

Allhier werden die lieben Heiligen eine unaus: 
fprechliche Sreude und Wohlgefallen haben, daß fie 
ihre Feinde unter ihren Fuͤſſen liegen ſehen, und daß 
ſie ſich nach aller * Be ‚Herzens an ihnen raͤ⸗ 
chen koͤnnen. 

Vornehmlich * ren diefe Tieben heiligen 
Martyrer einen befondern Troft haben, wenn fie jene 
Tyrannen „ welche fie fo graufam. gemartert, und ge— 
peiniget haben, jet fo gargedemütbiget und mit un— 
endlichem Spotte und. Pein erfüllet ſehen werden. 
Die ift gleichfam vorbedeutet - worden, als „der 
Joſua fünf Könige, fo wider die Kinder Iſrael 
‚geftwitten hatten, gefangen befommen, und fie alle 
fünf bervorführen ließ, fprechend zu den Fürften ſei— 
nes Kriegsvolkes: „Gehet bin, und feet eure Füffe 
auf die Hälfe diefer Könige! Fürchtet euch nicht, 
dann alfo wird der Herr allen euern Frieden ihun, 
welche wider euch ſtreiten!“ Joſ. 10. 

Ingleichen, gedünft mich, wird Gott zu den hei— 
ligen Martyrern fagen: „Gehet bin, und feget eure 
Fuͤſſe auf die Hälfe jener Tyrannen, welche euch un: 
fhuldigerweife fo graufam. gemartet haben; gie: 
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Bei euern Zorn über fie aus, und vergeltet ihnen 
zweifültig alles Uebel, fo fie euch zugefügt haben!” 
Sa, nicht allein die heiligen Martyrer, fondern 
auch alle und jede frommen Chriften, welche unfchul- 
digerweiſe find verfpottet, verlacht, und verfolgt wor: 
den, werden fih an ihren Verfolgern rächen, und 
ihren Muth an ihnen vollfommen abkühlen. Weil 
denn die lieben Heiligen an diefem Tage eine un: 
fügliche Ehre und Freude haben werden, warum woll- 
te denn Chriftus ihnen in Abkürzung diefes Tages ihre 
Ehre und Freude abkürzen und benehmen? Defwegen 
meine ich, Chriftus habe mehr Urfache, das jüngfte 
Gericht zu verlängern, als abzufürzen, und diefer 
Tag werde ohne Zweifel — werden, als wir uns 
einbilden und glauben. 
Drittens werden die leidigen Teufel und Ver— 
dammten an dieſem Tage mehr Schande und Pein 
ausſtehen, als ſie in der Hoͤlle leiden werden, deß— 
wegen Chriſtus ihnen zu lieb das juͤngſte Gericht 
nicht abkuͤrzen, ſondern vielmehr verlaͤngern wird. 
Denn dann werden ſie ganz nakt und bloß aller Welt 
vorgeſtellt, und vor allen Engeln und Heiligen auf 
das Aergſte zu Schanden gemacht werden. Dann 
wird Chriſtus alle ihre heimlichen Schelmſtuͤcke vor 
aller Welt offenbaren, und alle ihre ſchaͤndlichen 
Unzuchten allen Menſchen vor Augen ſtellen. Dann 
wird er alle ihre Suͤnden, ſo ſie mit Gedanken, Wor— 
ten und Werken begangen haben, erzaͤhlen, und al— 
len Gegenwaͤrtigen anzeigen, welche Diebe, Moͤrder, 
Saͤufer, Zauberer, Huren und Hexen geweſen ſeyen. 
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Dann wird er allen gefaßten Zorn wider fie ausgie⸗ 
ßen, und wird ſie auf's Allerſchaͤrfeſte ausſchaͤnden, 
verfluchen und vermaledeien; ja, er wird ihnen mehr 
Leides anthun, als ihnen alle Teufel anthun Eönnten, 
und wird fie mehr peinigen, als fie in der langen 
Ewigkeit Fönnen gepeiniget werden, weßwegen die 
armen Verdammten mit böchfter Begierde verlangen, 
daß das Gericht bald, ein Ende nehmen möge, weil 
ihnen ein jeder Augenblick mehr denn ein ganzes Jahr 
vorkommen wird, darum fie ohne Unterlaß wünfchen, 
daß fi die Erde unter ihren Füffen aufthbue, und 
fie verſchlucke, weil fie vieltaufendmal lieber in der 
Hölle liegen, als allbier in fo großer Schande und 
Yengften ſtehen wollten. 

Die fagt der’ heilige Bafılius mit diefen ause 
drüdlihen Worten: „Die gottlofen Sünder 
werden am jüngften Gerichte mehr gepeini— 
get werden dur die Schande, als wenn fie 
in das Feuer verftoffen werden.“ Diefe if 
eine von den vornehmften Urfachen, warum Gott 
das jüngfte Gericht halten wird, nehmlich, damit 
die Sünder nicht alleın gepeiniget, fondern auch dfe 
fentlich befchämt werden. 

Denn alſo fagt der heilige Thomas: „Der 
Sünder verdient nicht allein die Bein, 
ſondern auch die Shmadh und Beihämung, 
und dieß ift vornehmlich die menfhlide 
Pein, daß er öffentlih befhämt werde. 
Denn die Thiere koͤnnen aud gefhlagen 
und getödtet, aber nicht befhämt und ver: 
fpottet werden.” 
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Daher gefchieht es, daß ein ebrliebender Mann 
lieber will heimlich gepeiniget, als öffentlich be— 
ſchaͤmt werden, und fich anerbietet, größere Pein 

heimlich zu leiden, damit er der öffentlichen Schan— 
de entgehen möge. Weil denn die armen VBerdamm: 
ten am jüngften Tage wegen der öffentlichen Bee 
ſchaͤmung vor aler Welt ihre allergrößte Pein ha— 
ben werden, warum wollte denn Chriftus, der ihr 
böchfter Feind und Verfolger ift, ihnen zum Troſt 
diefen Tag abkürzen, und ihre Pein ringern, da er 
bingegen viel mehr Urfache bat, denfelben zur Ver— 
mehrung ihrer Strafe zu. verlängern, und fie nach 
ihren Verdienften defto mehr vor aller Welt zu bes 
fchämen ? 

Defmwegen bin id der Meinung, der jüngfte 
Tag werde nicht augenblidlih, fondern fehr lange 
- währen, und und armen Suͤndern unvergleichlich bit— 
terer fallen, ald wir uns einbilden, darum wir ung 
‚billig vor demfelben fehr zu-fürdten, und den lie: 
ben Gott treulich zu bitten haben, daß er ung den= 
felben durch feine unendlihe Güte nicht zur Schan— 
de, fondern zur Glorie wolle gereichen laffen. 


« 
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Das eilfte Kapitel, 
Wie die Opttlofen gerichtet werden. 


Lieber Chriſt, wir haben jetzt eine fo erbärmlis 
che Materie vor und, welche Niemand nah Würdige 
keit beherzigen, vielmeniger befchreiben oder erklären 
kann. Denn wer will fich einbilden fünnen, was 
für eine Veraͤnderung in dem Gerichte Gottes vor— 
gehen werde, wenn nach vollbrachtem Urtheile aller 
und jeder Heiligen die vermaledeiten Sünder fammt 
allen leidigen Zeufeln dem göttlichen Gerichte follen - 
vorgeftellt werden? D Sammer! O Elend! O Elend! 
D Noth! Was für unmenfchliche Schrecken und Aeng⸗ 
ften werden die armen Sünder überfallen, wenn alle 
englifchen Pofaunen mit erfchreflihem Schale fie 
vor das ſtrenge Gericht citiren werden! Was für 
ein graufames Heulen und Brüllen werden die Mens 
fhen und Teufel alsdann anfangen, und wie mer: 
den fie aus Verzweiflung die Haare aus ihrem Haup⸗ 
te reißen, und ihre Wangen mit Nägeln zerkragen! 
Sa, fie werden mit ihren Handen Löcher in die Er: 
de kratzen, und fich verkriechen wollen, und werden 
zu allen Bügeln und Bergen rufen, fie follen über 
fie berfallen, und vor dem grimmigen Angeftchte des 
Richters verbergen. Denn der erzürnte Nichter wird 
dann fein ergrimmtes Angeficht fo erfchreftih zu 
diefen vermaledeiten Böfewichtern wenden, und fol: 
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che brennende Strahlen feines Zorned aus feinen 
Augen über fie fhießen, ja, er wird wie ein erzürn: 
ter Loͤwe mit feiner göttlichen Stimme fo gemaltig 
über fie Rache rufen, daß Himmel und Erde darüber 
erzittern, und alle Elemente vor Schrecken ſich be⸗ 
wegen werden. 

Hier wird erfuͤllt werden, was der Prophet Je— 
remias Cap. 25. vorherſagt, ſprechend: | 

„Der Herr wird von der Höhe herab 
brüllen, und von feinem heiligen Throne 
wird er feine Stimme hören laſſen. Brül 
{end wird er brüllen wider feine Einwoh— 
ner der Erde, und fein Gefhrei wird bis 
zum Ende der Erde reihen. Denn der Herr 
haͤlt Geriht mit allen Völkern, und wird 
die Gottlofen dem Schwerte übergeben 
Heulet, ihr Hirten, und ſchreiet! Beftreuet 
euch mit Aſche, ihr Bornehmften des Volkes, 
denn eure Tage find num erfüllet, daß ihr 
umgebracht werdet, und daß ihr zerftöret 
werdet, wie koͤſtliche Geſchirre!“ als wollte 
er fagen: „O wehe euch großen Herren! O wehe 
euch armen Sünder! Wie werdet ihr alsdann zite 
tern und zagen, wenn am jüngften Gerichtötage 
Gott wie ein brüffender Löwe über euch brüllen, 
und wie einer, der fi vor brennendem Zorne nicht 
enthalten kann, rufen, fchreien und toben wird!“ 
„Der £öwe wird brüllen, und wer wird 
fih nicht fürdhten?‘ fpricht der Prophet Amos 
am 3. Cap. Gewiß wird bier folhe Furcht und Angft 
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bei allen Verdammten feyn, daß fie vor Schreden 
mehr todt als lebendig feyn werden, 

Was meinft du, Daß der Nichter zu ihnen fa- 
gen, wie meint, daß er fie anreden werde? 

„O ibr verfluchten Sünder und Sünde 
rinnen,’ — wird er fpreben, — „O ihr ver— 
maledeiten Bofewichte und ebrvergeffe 
nen Menfhen! Ihr feyd diejenigen, we 
gen welcher ich dieſen ſtrengen Gerichtstag 
angeftellt, und alles, was im Himmel, auf 
Erden, und unter der Erde lebt, zufam: 
menberufen babe! Ihr feyd diejenigen, 
die ihr meinen Zorn wie der Blitz ängezün- 
det, und mid zur äußerften Rache bewegt 
und gezwungen habt! Ihr feyd diejenigen, 
die mich viel hundert und taufendmal zum 
hoͤchſten beleidiget, und mir unendliden 
Schimpf, Spottund Schmachzugefuͤgt habt! 
Shr habt bisher obne einige Scheu den 
Spott mit mir getrieben, und mid nidt 
anders, als einen tauben, ftummen und 
wahnwitzigen Gott gehalten. Ihr habt mei- 
ne Gebote übertreten, mein Droben ver: 
achtet, meine Gtrafen verlabt, meine 
MWohltbaten mißbraudt, meine Worte ver— 
fälfhbt, meinen Gotteödienft verumehrt, 
meine Sacramente geläftert, mein Leiden 
verflucht, mein Blut verwuͤnſcht, und mid 
nach allem euern Muthwillen tractirt! Die: 
fe und dergleihen viele hunderttauſend 
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Schmachen hab ih bisher mit unendlidher 
Geduld gelitten, ich babe allezeit dazu ftilt 
gefchwiegen, und euch nad allem euern 
Muthwillen handeln laffen.‘“ 

„Runmehraber bat diefe meine Geduld 
ein Ende, und die Zeit der Rache ift end: 
lich einmal gelommen. Deßwegen will id 
allen meinen gefaßten Zorn über eud aus: 
gießen, und meinen Muth vollfommen an 
euch abfühlen Nun willih euch zeigen, 
wer derjenige fey, den ihr fo fpöttifch ver: 
achtet, und deffen Gebote ihr fo muthwil— 
lig übertreten habt. Nun will ich eud zei: 
gen, daß ich euer wahrer Gott und Herr, 
und Daß ich der allergerehhtefte Richter im 
Himmel und aufder&rde bin. Nun will ich 
eure Schandthaten vor aller Welt offenba: 
ven, und euch zum Schimpf und Spott al: 
ler Engel und Heiligen machen. Nun mill 
ih eud richten ohne alle Gnade und Barm: 
berzigleit, und will eud ftrafen nach der 
allerfirengftien Nabe und Gerechtigkeit. 
Alle Etrafen und Uebel, fo meine Allmadt 
erfhaffen kann, will ih euch anthbun, und 
alle Marter und Pein, fo meine Gerechtig— 
keit erfordern kann, will ich an euch ver— 
ſuchen.“ 

Dieſe oder dergleichen Scheltworte werden den 
armen Suͤndern durch Mark und Bein gehen, und 
ihre Herzen in tauſend Stuͤcke zerſchneiden, ja, ein 
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jedes Wort wird viel erfchredlicher ſeyn, als ein 
graufamer. Donnerfchlag, welcher allen Verdammten 
Beine und Nippen zerfchmettern würde. Deßwegen 
wird wieder ein foldes jämmerliches Weinen und 
Heulen unter ihnen entjteben, daß die harten Stein 
felfen fih ihrer erbarmen möchten. Gleichwohl wird 
der Nichter Fein Mitleid mit ihnen haben, und die 
lieben Heiligen werden ſich nicht im Geringften be= 
dauern, ja vielmehr werden fie Ddiefe armen Leute 
verfpotten und auslachen, und ihnen ihr Außerftes 
Elend von Herzen gönnen: Denn fie find in der 
Liebe Gottes alfo befeftiget, daß ihnen alles gefällt, 
was ihm gefällt, und was ihm mißfällt, das miß- 
fällt ihnen auch. 

Wie nun Ehriftus die armen Suͤnder vor Ge: 
richt führen laffe, magft du alfo betrachten. Er wird 
entweder von dem allerärgften Cünder, der jemals 
auf Erden gelebt, anfangen, und alfo nach und nad) 
bis auf den geringiien fortfahren; oder wird von 
dem Gain, der am erjten gelebt, anfangen, und ale 
fo einen nad dem andern, nad) der Zeit, worin 
ein Jeder geftorben iſt, vor Gericht bringen laffen. 

Derjenige Teufel, der einem jeden Sünder von 
Lucifer zu feinem Verderben it zugegeben worden, 
wird allbier der göttliche Profos feyn, und jenen 
Suͤnder, welchen er verführt hat, vor Gericht ftellen 
und verklagen. Wenn nun ein jeder Menfch vor 
Gericht geführt werden foll, fo wird eines Jeden 
Schugengel von der Höhe berab demfelben Teufel 
zurufen, und auf Geheiß Gottes jenen Menfchen bin: 
auf zu bringen befebien. 
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Hier bedenke nun, was für ein unmenfchlicher 
Schrecken den armen Suͤnder überfallen werde, wenn 
er von dem Engel feinen Namen nennen hört, und 
wenn er den leidigen Zeufel, fo ihn hinweg führen 
fol, daberfommen fiebt! O wie wird er an allen 
Gliedern erzittern, und wie wird ihm vor Angft und 
Furcht fein halbtodes Herz im Leibe .Eopfen! Er 
wird fi auf die Erde niederwerfen, fi an die an— 
dern Verdammten balten, und mit aller Gewalt web: 
ven, damit er nicht vor das — Gericht 
Gottes gefuͤhrt werde. 

Der leidige Teufel wird ihn aber ploͤtzlich bei 
ſeinen Haaren ergreifen, und ihn unbarmherzig mit 
großem Geſchrei in die Luft führend, vor dem Rich— 
‚terftuble Chriſti niederjtellen. : Allhier wird er anfan— 
gen, ihn auf dad Graufamfte zu verklagen, und vor 
‚aller Welt alle feine Ecyandthaten zu offenbaren ; 
ja nicht allein der Teufel wird ihn verklagen, fon: 
dern der gerechte Gott wird ihm fein Herz und Ge— 
wiffen  alfo öffnen, daß ver. felbft und zugleich mit 
ihm alle Engel und Heilige, Teufel und Menfchen, 
mit größtem Verdruß und Abſcheu, mit ihren leib— 
lihen und geiſtigen Augen feben werden die uner— 
gründliche Abfcheulichkeit feines Gewiſſens, fammt 
allen feinen Salfchheiten, Mißhandlungen und Unge— 
vechtigkeiten, fo er von Jugend an bis auf den letz— 
ten Augenblick feines Lebens verübt bat. 

Hier wird er Nechenfchaft geben müffen über 
alle Augenblicke, fo er gelebt, über alle Worte, fo 
er geredet, über alle Gedanken, fo er gehabt, über 
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alle Pfennige, fo er ausgegeben, über alle Biffen, 
fo er gegeffen, über alle Tropfen, fo er getrunfen, 
über alle Seelen, fo er verführt, über alle böfen 
Anfchläge, fo er gegeben, über alle böfen Vorſaͤtze, 
fo er gemacht, über alles Gute, fo er unterlaffen, 
und endlich uber ale Sünden und Lafter, fo er bes 
gangen bat. Hier bleibt nicht das Geringfte vers 
fohwiegen. Hier bleibt nicht die geringfte Echande 
verdect, fondern alles und jedes muß ‚allen Engeln 
und Menfchen Eundbar werden. 

Hier wird der arme Eünder in hödfter Echans 
de ftehen, und auf alle dieſe Anklagen nicht ein 
einziges Wort antworten Fönnen. 

Hier wird er in folder Angft und Schrecken ftes 
ben, daß er an Leib und Seele erzittern und jagen 
wird. Hier wird er im folder unbefchreiblichen 
Schambhaftigkeit ftehen, daß er alle Augenblice mei— 
nen wird, er muͤſſe verfinfen und verfchmachten. 
Denn fo wir uns fo fehr fürchten und ſchaͤmen, wenn 
wir nur eine einzige Günde einem Beichtvater of: 
fenbaren ſollen, o Gott, wie werden wir und dann. 
fo unbegreiflicherweife fhämen, wenn alle und jede 
unferer Schandtbaten vor fo vielen hunderttauſend 
Menfchen follen erklärt und offenbar werden ! 

Gedenk, wie fich eine fchandhafte Frau fchämen 
follte, wenn man fie auf einem großen Plage vor 
der ganzen Ctadt entblöffen, und nackt — 
len ſollte! Fuͤrwahr, dieſe arme Frau muͤßte vor 
lauter Schamhaftigkeit verſinken und des Todes | 
fterben! 
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So man fie aber nicht nur entblöffen , fondern 
auch vor dem ganzen ‘Lande vieler fchändlichen Las 
fter, als: Unzucht, Hurerei, Ehebruch, Herereien, 
fälfchlich bezüchtigen und verfchreien thäte, mer 
will's beberzigen koͤnnen, wie unergründlichermeife 
dieſe arme Frau ſich ſchaͤmen, und wie ſie ſich vor 
Schamhaftigkeit ſtellen und ausſehen wuͤrde? 

Es iſt von Anfang der Welt keine einzige Frau 
ſo ſchamhaft auf Erden geweſen, als ein jeder Suͤn— 
der am juͤngſten Gericht ſeyn wird. Denn wenn. 
ſchon jetzt viele auf Erden nicht ſehr ſchamhaft, fon: 
dern ſehr unverſchaͤmt und ſchandlos ſind, ſo wird ih— 
nen dennoch der geſtrenge Richter durch feine goͤtt⸗ 
liche Allmacht folhe Echambaftigkeit eingießen, daß 
dergleichen weder einzubilden noch zu erdenken iſt. 

Er wird ibnen ihre Außerlichen und: innerlichen 
Augen öffnen, daß fie nicht nur die fhändliche Ab— 
fcheulichkeit ihres nackten Keibes, fondern auch die 
abfcheuliche Echändlichfeit ihrer ſuͤndhaften Seelen, 
und die graufamfte Unfläthigfeit aller und jeder bes 
gangene Suͤnden Har feben und erkennen werden, 
worüber fte eine folche unendliche Schambaftigfeit an 
Leib und Seele überfallen wird, daß, wenn fie noch 
fterblich wären, e8 unmenfchli und unmöglich wäre, 
daß fie einen Augenblick fang leben koͤnnten, fondern 
ſie muͤßten vor unergründlicher Echambaftigkeit des 
allerbitterften gähen Todes fterben. 

Neben diefer unglaublichen Schambaftigkeit wird 
auch ein jeder armer Suͤnder unendliche Angft und 
Schrecken, und unergründliche Betruͤbniß und Schmer— 
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zen ausftehen, im Anfchauung des erzürnten Ange: 
fihtes Ehrifti, und in Anhörung des aller erfchrecd:- 
lichften Eapitels, fo er ihm geben wird. Denn nad 
dem der leidige Teufel alle und jede Sünden des 
Menfchen nacheinander erzählt, und der Schugen: 
gel darüber wird Zeugniß gegeben haben, alsdann 
wird der erzürnte Nichter alle und jede Heiligen, 
fo neben ihm auf den Nichterftühlen fiten, fragen, 
was fie hierüber gedenken, und was für einen ſchweren 
Strafe ein fo gottlofer Bofewicht würdig fey. , Dies 
fe aber werden einhellig Rache über fie rufen, und 
ihn der ewigen Verdammniß würdig zu feyn erklären. 

Darauf wird Chriftus den armen Sünder mit 
ſolchem erfchredlihen Angefihte anfeben, daß. der 
elende Menfch vor Schreden und Angft, wenn es 
möglich, wäre, verfinfen müßte. Er wird auch fo 
graufamerweife ihm das Capitel lefen und ihn aus— 
handen, daß der arme Sünder wird meinen, Him— 
mel und Erde müffe mit ihm vergehen. Ein jedes 
Schmach- und Strafwort wird diefem Armfeligen 
nicht allein Mark und Bein, fondern auch Hirn und 
Herz fanımt Leib und Seele mit tödtlihem Stiche 
durchdringen. Es wird ihm feine Nippen und Ge: 
beine fo gar zerquetfchen und zerörücen, daß er vor 
gewaltigem Herzklopfen keinen Athem ſchoͤpfen, und 
alle Augenblicke des bitterfien Todes zu jterben ‚vers 
meinet. n 
In Summa, man fage hievon, was mar wolle, 
man denfe bievon, was man wolle, man schreibe 
bievon,, was man wolle, fo wird man dod) den tau— 
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fenditen Theil diefes Elendes und Jammers, fo ein 
jeder Sünder und Eünderin vor dem göttlichen Nich- 
terſtuhle wird ausſtehen muͤſſen, nicht beherzigen, 
viel weniger erklaͤren moͤgen. Denn weil Gott in 
allen ſeinen Wirkungen und Eigenſchaften unendlich 
iſt, alſo wird er auch vornehmlich allhier ſeine un— 
endliche Allmacht, ſeine unendliche Majeſtaͤt, ſeine 
unendliche Rachgier, und ſeinen unendlichen Zorn 
erzeigen. 

Gleichwie nun, was unendlich iſt, mit keinem 
Gedanken gefaßt, noch mit einigen Worten mag be— 
fihrieben werden, alfo mag auch nicht im Geringften 
begriffen und erklärt werden, was für ein unergründ: 
liches Herzeleid ein jeder armer Eünder vor dem 
göttlichen Nichterftuhle Chrifti ausftehen, und wie 
unmenfchlicherweife er zittern und jagen werde. 

Im Leben-des heiligen Vincentii Ferrarei Iefen 
wir, daß, ald einmal ein SZüngling wegen feiner 
Miſſethaten follte verbrannt werden, der heilige Vin— 
centius den Nichter bat, daß er ihm erlauben wollte, 
diefem Zünglinge vor feinem Ende auf dem Nicht: 
plag eine Ermahnung zu thun. Damit fich aber die: 
fer arme Sünder nicht fo ſehr fhämen follte, Tief 
er ihn mit eimer großen Leinwand ganz bedecden, 
und neben feine Kanzel fielen. 

Allhier fing diefer heilige Manı an von der 
Abicheulichkeit der Suͤnden ſo erſchrecklich zu predi— 
gen, daß alle Zuhoͤrer von Herzen bewegt und er— 
ſchreckt wurden. Nach vollendeter Predigt, als der 
Scharfrichter das Tuch aufdeckte, und den Juͤngling 
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zum euer führen wollte, fand er, daß der arme Suͤn— 
der ganz verfchmachtet, und zu Aſche verbrannt war. 
Und als er ihn anftieß, und dem Volke zeigen wollte, 
fiel die Aſche zuſammen, und ließ Fein Zeichen ei= 
nes Menfchen hinter fich. 

So denn diefe einzige Predigt, und die Erffä- 
rung der Abfcheulichfeit der Sünden diefen Juͤng— 
ling alfo durchdrungen und fchandhaft gemacht hat, 
daß er zu Aſche verbrannt, und vor Schamhaftigkeit 
des gähen Todes geftorben iſt; ach, was wird dann 
nicht gefchebhen, wenn am jüngften Gerichte Chriftus 
felbft predigen, und einem jeden Sünder durch feine 
götfliche Weisheit die Abfcheulichkeit feiner begange- 
nen Sünden auslegen wird. 

Müßte nicht der arme Sünder vor Scham und 
Schrecken zu Aſche verbrennen, und des allerbitter- 
fien gäben Zodes, wenn es möglich wäre, dahin ſter— 
ben? Weil er aber nicht fterben kann, weil er auch 
weder feine Scham, noch fein Angeficht verdeden 
kann, ad) Gott, wer wil’s bedenken, was der arme, 
Sünder unter währender Ausfchändung Ehrifti für 
Schande und Schmach, und für Sammer und Elend 
wird einnehmen müffen! Weil es weder einem Men— 
fhen noch Engel möglich ifi, es zu erklären, muß 
ih es dahingeſtellt ſeyn laffen, bis wir es in der 
That erfahren werden. 

Wenn nun der erzürnte Richter den verfluchten 
Sünder ganz ausgefchändet, und ihm alle feine 
Sünden und Undankbarkeiten wird vorgeworfen haben, 
alsdann wird.er aufs Neue, und zwar zum Aller: 
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beftigften, ergrimmen, und den armen Cünder mit 
erſchrecklichem Fluch und Vermaledeiung von fich ftof- 
fen, fprechend: 

„Gebe bin, du VBermaledeitefter, in 
das ewige Teuer, weldes bereitet ift dem. 
Zeufelundallem feinem Anhange! Denndu 
baft in deinem Leben nicht mir, fondern 
dem leidigen Satan gedient, darum follft 
du auch inalle Ewigkeit nicht bei mir im 
Himmel, fondern bei ibm in der ewigen 
Verdammniß wohnen!“ 

Sobald Chriſtus dieſe Worte ausgeſprochen, wird 
aus jener Wolke, worauf ſein goͤttlicher Thron ruht, 
ein gewaltiger Blitz und Donnerſchlag herausſchla— 
gen, und den verurtheilten Suͤnder ſammt dem lei— 
digen Satan mit ſolcher Gewalt zur Erde hinunter: 
ſchlagen. 

Dieß will der weiſe Mann anzeigen, da er im 
Buche der Weisheit am 4. Cap. alſo redet: | 

„Hernach werden fie berabfallen ohne 
Ehre, und werden in ewiger Shmad unter 
den Todten fein. Denn er wird dieſe Auf: 
geblaffenen zerfhmettern ohne Stimme, 
und wird fie zerftören bis zum Fundament, 
und fie werden bis zum Aeußerſten betrübt 
werden, und werden feufzen mit erbärmli- 
her Klage. Alsdann werden fie mit Furdt 
anihre Sünden gedenken, und ihre Miffe: 
thbaten werden fie überzeugen,” als wolle 
er jagen: wenn die armen verdammien Gunder mit 
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hoͤchſter Schande und Spott von dem Nicpterfubte 
Chrifti werden berabgeftoffen feyn, und "ganz zer: 
fchmettert auf der Erde liegen, alsdann werden fie 
mit unendlicher Betrübniß erfüllt, und erfchreclicher: 
weife anfangen zu feufzen und zu Elagen: 

„O wehe, o wehe mir Armen! O wehe, o wehe 
mir Vermaledeiteſten! Nun bin ich in Ewigkeit ver— 
dammt, und muß in alle Ewigkeit mit den leidigen 
Teufeln in der Hoͤlle brennen! O wehe, o wehe 
mir Armen! O wehe, o wehe mir Verdammten! 
Wie will ich immer das grauſame hoͤlliſche Feuer 
ausſtehen koͤnnen, wie will ich immer in alle Ewig— 
keit brennen koͤnnen! Ich muß verzweifeln und ver— 
zagen, ich muß mir ſelbſt Leid anthun, und das 
Leben nehmen! Ach, ach, was hab' ich gethan! Ach, 
was hab ich gethan! Wie hab ich mich ſo muthwil— 
lig in das allergroͤßte Herzeleid geftürzt! Wie hab 
ich mich fo boshafterweife in alle Ewigkeit verdammt! 
Nun bin ich verdammt, und werde in Ewigkeit ver: 
dammt feyn, und fo lange Gott wird Gott feyn, 
fo lange werde ich brennen und braten muͤſſen. O 
wehe, o webe mir! O wehe, o wehe mir! O ihr 
Himmel erbarmt euch über mih! O du Erde, habe 
Mitleid mit mir!“ 

Dieß und dergleichen wird der arme Menfch Ela= 
gen und fagen, und wird fi) fo erbärmlich ftellen, 
daß es das höchfte Bedauern und Sammer feyn wird. 
Er wird fich felbft die Haare ausraufen und die Ba— 
chen zerkragen, und vor Verzweiflung mit aller Ge— 
walt feinen. Kopf auf die Erde fihlagen. Er wird 
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Himmel und Erde um Barmherzigkeit anrufen, und 
wird dennoch von Himmel und Erde ganz verlaffen 
ſeyn. Weil er volllommen weiß und erkennt, daß ihm 
nimmermehr zu belfen tft, ad, ach, wie wird dann dieß 
dem armen Menfchen zu Herzen geben! Ach, ach, 
wie wird er vor Verzweiflung wüthen und toben! ° 
Auf diefe, — ja auf noch viel taufendfältig ärgere Wei: 
fe wird es allen und jeden Verdammten ergeben, und 
je nach dem ein Jeder mehr gefündiget hat, wird er 
auch erſchrecklicher ausgeſchaͤndet, und firenger ge— 
richtet werden. 

Hier bedenk ein wenig, wie es dem Pilatus er: 
geben werde, der Ehriftum ungerecht verurtbeilt, und 
dem Anna und Caipha, welche ihn zum bitterften 
Tode gebracht haben. Ach, wie wird es den Zuden 
ergeben, die Ehriftum verfpottet, verfpeiet, und mit 
Zuffen getreten haben, und ach, wie wird es den 
Heiden ergeben, welche Chriftum gegeifelt, gekrönt 
und gefreuziget haben! 

Ach, wie wird es den heidnifchen Kaifern erge- 
ben, welche die heiligen Apoftel und $ünger Ehrifti 
fo graufam gemartert haben, und ach, wie wird es 
jenen Tyrannen ergeben, welche fo viel chriftliches 
unfchuldiges Blut vergoffen haben! j 

Ah, wie wird e8 den Kebern ergeben, welche 
den Glauben Chrifti verfälfcht, und feine heilige Kir- 
che beftritten haben! / 
Ach, wie wird es den böfen Chriften ergeben, 
weldhe den Namen Chriſti verflucht, und. fein beili- 
ges Blut und die Eacramente geläftert baben! 
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Ach, wie wird es denen ergehen, welche durch 
ihr böfes Ereimpel, oder durch ihre füffen Worte an: 
dere verführt, und zur Sünde gebracht haben! 

Ach, wie wird e8 jenen Eltern ergehen, welche 
durch nachläßige Erziehung ihrer Kinder Urfache find, 
daß fie zur Verdammniß gekommen find! 

Ych, wie wird ed allen und jeden Menſchen er: 
geben, welche auf irgend einem Wege Urfache find, 
Daß eine einzige Geele verloren worden, mwofern fie 
jene Sünde nicht würdig abgebüßt, und den göttlie 
chen Born verföhnt haben! 

Denn an jenem Tage wird ein jeder arme Suͤn— 
der, welcher durch DBerführung eines andern zur 
Höhle Fommt, mit graufamer Etimme Rache wider 
jenen rufen, der feiner Verdammniß Urfache ift. Als: 
dann werden wir alle mit unfern Obren hören, wie man: 
ches Kind wider feine Eltern Elagen wird, ſprechend: 

„Gerechteſter Nichter, ih rufe Rache 
und Gerechtigkeit wider meine Eltern, weil 
fie die einzige Urfache meiner ewigen Der 
dammniß find Hätten fie mich beffer er 
zogen, hätten fie mich von den Sünden ab» 
gehalten, wären fie mir mit gutem Exem— 
pel vorgegangen, fo wäre ih nimmer in 
dieß große Herzenleid gelommen.‘ 

Ein Anderer wird fagen: 

„Ich rufe Rache über meinen — 
ter, weil dieſer meines Unheiles einzige 
Urſache iſt. Haͤtte er mich beſſer ermahnet, 
ernſtlicher geſtraft, und eifriger angetrie— 
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ben, fo wäre ich dem leidigen Teufel nime 
mer heimgefahren!“ 

Ein Anderer wird fagen: 

„Ich rufe Rache über meine böfen Ge: 
fellen, weil dieſe mih zur Günde und 
Schande gebracht haben. Hätten diefe mid 
nicht verführt, hätten fie mid nicht zur 
Sünde angereizt, hätten fie mich nit vom 
Guten angehalten, ich hätte mein Leben 
nimmer fo viel bofes gethban, als ih nun 
leider begangen babe!’ 

Was meinft du, daß der Nichter über diefe ges 
rechten Klagen antworten werde? Willft du es wif- 
fen, fo lies das 35. Cap. Ezechield, allwo es Gott 
fhon vor zmeitaufend Jahren vorbergefagt bat, 
namlich, daß wenn einer einen Sünder nicht warnt, 
der böfes thut, und der Günder in feinen Sünden 
jterbe, „fo wolle er das Blut des Enders 
von der Andern Hand fordern.’ 

Wenn denn derjenige in die Nache Gottes fällt, 
‚welcher einen andern nicht bat von Sünden abge: 
halten, ach Gott, wie wird es dann dem ergeben, 
welcher einen andern vom Guten abgeführt, und zu 
den Sünden angereist bat! Ach, ah, wie wird es 
jenem armen Menfchen ergeben, der auf irgend ei: 
ne Weife Urfache ift, daß eine Seele, die. Chriftus 
mit feinem heiligen Blute erkauft bat, dem Zeufel 
heimgefahren ift! 

' Endlich bedenfe, wie es dir ergeben werde, o du 
armer Sünder oder Sünderin, die du dieß lieſeſt, 
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wenn unter andern die Reihe an dich kommen, und 
der leidige Satan dich zum Nichterftuble Ehrifti hin— 
auf führen wird. Ach Gott, was für ein Schreden - 
wird dich anſtoſſen, wenn dich der abfcheuliche Hol: 
lenhund mit feinen fpisigen Klauen anpaden, und 
dich grimmigerweife in die Luft fchleppen wird! Ach 
Gott, mie wirft du an Leib und Geele erzittern, 
wenn du fo viele firenge Nichter in hoͤchſter Maje— 
ftät um den Thron Chriſti figen, und mit erzuͤrn— 
ten Augen anfchauen fehen wirft! Meber alles aber 
wird Dich das zornige Angeſicht Ehrifti und dein 
fündhaftes Gewiffen fo gewaltig erfchrecfen, daß dir 
alle Haare gegen Berg ftehen, alle Glieder erzittern, 
alles Geblüt erkalten, alle Sinne erftarren, und alle 
Kräfte deines Herzens entfallen werden. Keine fol 
che Angſt und Noth haſt du aM’ dein Lebtag ausge: 
fianden, und wirft auch in der zukünftigen langen 
Ewigkeit dergleichen Feine ausjteben ; denn alles, 
was Erfchrecliches kann gejagt, gedacht, und eins 
gebildet werden, ift mit diefer Angſt nicht zu vers 
gleichen. | 

Gleich darauf wird dein allerärgfter Feind, der 
böfifche Satan, dem du jebt fo viel zu lieb thuft, 
anfangen, dich auf das Allerärgfte zu verklagen, und 
alle deine Schandthaten vor aller Welt zu offenbaren. 

O du armer Sünder, mie wird dir alsdann im: 
mer zu Muth feyn? Wohin willſt du vor Scham: 
‚baftigkeit deine Augen wenden, wenn alle und jede 
heimlichen Sünden, fo du dein Lebtag feinem Men: 
chen gefagt, allbier an den Tag kommen, und wenn 
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dern bölfifcher Feind deines Verklagens ſchier Fein 
Ende machen will, nad dem Zeugniße des heiligen 
Bernhard, der alfo fagt: 

„Du wirft angeklagt werden in vielen 
und großen Stüden, in vielen und unzähl 
baren Laftern, nicht allein in den großen, 
fondern auch in den Fleinen; nicht in zwei— 
felhbaften, fondern in gewißen nit mit ei— 
ner Eurzen, fondern fehr langen Anklage, 
und zwar fo lang, als lang dein Leben ge 
währetihat.” 

Hier bedenk, o Sünder, was dir das für eine 
Schande feyn wird, wenn alle und jede deiner Ge: 
danfen, Worte und Werfe, und audy alle und jede 
Weife und Manier, auf welche du deine böfen Wer: 
fe verrichtet haft, vor deinem Vater und Mutter, 
vor deinen Sreunden und Bekannten, vor denen, wel— 


che fo viel von dir gehalten haben, ja vor aller Wel 
offenbar werden. 


Es iſt keine leibliche Pein der Hoͤlle hiemit zu 
vergleichen, und es kann ſich auch kein Menſch, wenn er 
ſchon einen Verſtand wie die Engel haͤtte, dieſe Schmach 
einbilden. Denn gleichwie du mit deinen Suͤnden 
Gott eine unendliche Schmach zugefuͤgt haſt, alſo 
wird dir auch Gott gleichſam eine unendliche Scham 
eingießen, und dich vor allen Engeln und Menfchen 
alfo zu Schanden machen, daß du Fieber taufend 
Tod als diefe Schmach ausftehen wollteſt. Hierüber 
Spricht der heilige Chryſoſtomus alfo: 
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Wenn jebt alle deine Heimlichkeiten allen Men- 
fen follten offenbar werden, wie mwürdeft du vor 
Schamhafligkeit beftehen mögen? Wollteft du nicht 
lieber von der Erde verfchludt, als vor fo vielen Men: 
ſchen verfchämt werden? Was wird dir dann gefche: 
ben, wenn alle deine fhändlihen Sünden auf einem 
fo hoben Theater oder Schaubühne vor fo vielen bes 
fannten und unbelannten Menfchen an den Tag kom— 
men werden? Fuͤrwahr, du haft. nicht alfo unfträf: 
lich gelebt, daß nichts an dir zu tadeln fey, fondern 
du haft fo viele unnüse Dinge gethan und gedacht, 
daß du nicht der Welt Gut nähmelt, als daß es 
ale Menfhen in der Welt willen follten. 

Ach, wie wirft du dich dann an jenem Tage fo 
gewaltig fehämen, wenn du allein vor dem ftrengen 
Richter im Angeſichte fo vieler Millionen Engel, 
Menfchen und Zeufel, nackt und bloß ftehen, und 
über alle deine Enden wirft verklagt werden! Wo— 
hin wirft du deine Augen und dein Angeficht wen 
den? Wie wirft du dich verhalten und anftellen, 
unterdeffen, daß dir alle deine Schandthaten vorge— 
halten werden? Wie wirft dur fo gewaltig verfchämt 
und fchamrotb werden, wenn dich Chriftus Jeſus 
felbft vor aller Welt entblöffen, und allen Menfchen 
und Engeln zum Schimpflichften anzeigen wird, was 
du dein Lebtag Bofes gethan haft? 

Dieß drohet er dir durch den Propheten Nahum 
am 3. Cap. fprechend : 

„Siebe, ib will mich zu dir wenden, 
fpricht der Herr, und will deine Scham vor 
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deinem Angefichte enideden. Ga, ich will 
allen Bölfern deine Blöffe zeigen, und al: 
Ien Königreihen deine Shmah offen: 
baren!‘ 

Was Nathes, o armer Sunder? Was Rathes, 
o arne Suͤnderin? Es ift Fein anderer, noch beffe- 
ver Nath, als daß du deine Suͤnden fehmerzlich be— 
reueft, und manchen herzlichen Geufzer darüber fah— 
ren laſſeſt. Es ift Fein anderer, noch befferer Rath, 
als daß du deine Eünden mit Bußwerken abbuͤſſeſt, 
und mit deinen Zähren abwafcheft; denn alfo werden 
diefelben am jüngften Tage nicht abfcheulich, fondern 
gereinigt erfcheinen, und dir nicht zur Schande, ſon— 
dern zu Ehren gereichen. Damit aber dieß deſto 
Fräftiger abgebe, fo erwecke eine herzliche Neue dar— 
über, und fprich mit möglichfter Andacht folgendes 


Gebet, 


„Du gerechter Nichter „ Chrifte Jeſu! Sch bos— 
hafter Sünder habe deine göttlihe Majeſtaͤt fo viel: 
mal, fo ſchwer und fo boshaft beleidigt, daß ich nicht 
weiß, wie ich es genug bereuen fol.’ 
..D mein Gott, was wird es für eine Schande 
feyn, wenn alle meine fchändlichen Miffetbaten an 
dem jüngften Gericht an den Tag kommen follen ! 
D mein Gott, was für ein Gräuel wird es feyn, 
wenn alle und jede Menfchen meine graufamen Ab— 
heulichfeiten mit Augen anfehen werden! Ya, wie 
werden fich alle und jede Menfchen, fo mich jemals 
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gekannt haben, fo graufam an mis ärgern, wenn fie 
fehben und: hören werden, wie viele hundert, ja wie 
viele taufend abfcheuliche, fchandliche, und flinfende, | 
Enden ich begangen habe! O wie werden fie mich 
verfpotten und verfchänden! O wie werden fie mich 
verfluchen und vermaledeien! O mie werden fie fich 
verwundern und entfeßen, fprechend: „O du fehände” 
licher Böfewicht, follten wir dieß von dir gemeint 
baden? Sollten wir die von dir geglaubt haben, 
als du dich für fo fromm ausgabeft, und heilig und 
andächtig anſtellteſt? O du gottlofer Schalk, wie haft 
du uns betrogen! O du falfcher Gleifner, wie haft” 
du und verführt!“ | 
Dieß und dergleichen werden alle meine Belannz 
te von mir fagen, und vor großem Gräuel mid 
verfluchen und verfpeien. O mein Gott, was Nas 
thes? Soll ich dich bitten, daß du mich nicht alfo 
verfchämen laſſeſt, fo wäre ich gar zu vermeffen, weil 
meine Eünden nicht allein diefer, fondern einer u a 
endlichen Schmach würdig find. Denn weil ich dei⸗ 
ner unendlichen Majeſtaͤt mit einer jeden Stunde ei— 
ne unendliche Schmach zugefügt babe, fo ift es ja 
die höchfte Billigkeit, daß du mich zur gerechten Naeı 
che unendlicherweife Laffeft verſchaͤmt und verſchmaͤhl 
werden. 4 
Deßwegen, wiewohl mir dieſe ſchaͤndliche Ver 
ſchaͤmung bitterer vorkommt, als der Tod, dennoch 
nehme ich es freiwillig an, und bin von Herzen zu | 
frieden, daß du mich auf das Allerärgfte von aller 
Welt Iaffeft verfpottet, verlacht, verfchämt, und ver 
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fpien werden, damit ich wenigftens auf diefe Weife 
die vielfältigen dir zugefügten Echmachen einiger: 
maffen vergelten möge, fo ich dir fonft durch irgend 
ein Mittel’nicht würdig vergelten und abtragen kann. 

Daher fag’ ich abermal, und protefiire bier vor 
Himmel und Erde, daß ich von ganzem Herzen zus 
frieden bin, daß du alle meine Schandthaten vor al: 
ler Welt auf das Genauefte offenbareft, damit alle 
Engel und Menfchen zu deiner größten Ehre und 
meiner größten Schande erfennen, wie graufam ich 
dich tractirt, und wie gewaltig große Geduld du all’ 
mein Lebtag mit mir gehabt haft, auf daß alle En= 
gel und Heiligen, wie aud alle Teufel und BVerz . 
dammten, deine unergründliche Geduld und Güte 
defto mehr erkennen und benedeien, und meine uner— 
gründliche Bosbeit und Untreue rin mehr verflu: 
chen und verabfcheuen. 

„Dieß iſt mein ernſtlicher Wille und Begierde, 
welche ich zu keiner Zeit begehre zu widerrufen, ſon— 
dern unverbruͤchlich zu bewahren, damit ich dir wenig— 
ſtens auf dieſe Weiſe die ſo vielen zugefuͤgten Schan— 
den und Schmachen erſtatte, welche ich ſonſt mit al— 
len Bußwerken dieſer Welt dir nicht wuͤrdig abtra— 
gen koͤnnte, Amen!“ 
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Das zwölfte Kapitel. 


Von dem Urtheile, fo Chriftus aus— 
fprechen wird. 


Was bisher von dem jüngften Gerichi gefagt 
worden, tft zwar fehr furchtbar und erfchreclich ; aber 
weit erfchredlicher ift dasjenige, was noch übrig ift 
zu fagen, nämlich die Ausfprechung des unmiderruf- 
lichen Urtheiles über die Verdammten, und ihre graue 
famfte Hinabftürzung in die Hölle, welche beide Din? 
ge fo erfchredlich feyn werden, daß dergleichen in 
der ganzen zufünftigen Ewigkeit nicht feyn werden. 
Nachdem der Nichter alle und jede Gedanken, Worte 
und Werke, fo von der Erfchaffung bis auf denfel: 
ben Tag geſchehen find, auf das Schaͤrfeſte exami— | 
nirt, und vor aller Welt wird offenbart haben, als— 
dann wird er fich mit ganz freundlichem Angefichte 
zu feinen YAuserwählten, fo alle weit unter feinem 
Throne auffeinerrechten Hand in der Luft ftehen werden, 
wenden, und fie mit den allerliebreicheften Worten, 
und mit der allerfüßeften Simme anreden, fprechend: 

„Kommet ber, ihr Gebenedeite meines 
Vaters, befiget das Neid, fo euch berei- 
tet ift von Anfang der Welt, denn ich bin 
bungerig gemwefen, und ihr habt mid ge= 
fpeifet, ich bin durftig gewefen, und ihr 
babt mich getränft! Ihr feyd mir treu gemwefen 
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bis an euer letztes Ende, und habt mir nach aller 
eurer Möglichkeit gedient. Ihr babt die Welt, und 
alles, was in der Welt ift, verachtet, und habt 
mich geliebt, und habt meine Ehre über alles zu be— 
fördern gefucht. Ihr habt auf Erden viel gelitten, 
und fchwere Bußwerke verrichtet, und feyd von der 
Melt und allen böfen Menfchen verachtet, und un: 
terdrüct worden. Nun aber ift die Zeit des Leidens 
aus, und die‘Zeit der Freude fängt nun an, darum 
wird eure Traurigkeit in Freude verkehrt werden, 
welche in Ewigfeit Niemand von euch nehmen wird. 
Defmwegen Eommt ber, meine allerliebften Freun— 
de, Eommt ber, ihr Gebenedeite und Ausermwählte 
meines bimmlifhen Vaters! Kommt von der Arbeit 
zu der Nuhe, von dem Leide zur Freude, von der 
Sinfterniß zum Lichte, und von der Erde zu dem 
Himmel! Kommt und befiset das glorwürdige himm— 
lifche Vaterland, darnach ihr fo oft gefeufzt habt; 
kommt und regiert mit mir von Ewigkeit zu Ewig— 
keit, welches eure guten Werke verdient haben! So 
lange, als ich Gott feyn werde, fo lange werdet ihr 
felig feyn, und werdet mit mir alle Wollüfte, fo 
viel euer Herz verlangen mag, zu genießen haben!‘ 

Wenn nun die Auserwählten diefe zucerfüffen 
und allerfreundlichiten Worte Chrifti hören werden, 
o Gott, was für Freude, o Gott, was für Troft! 
D Gott, was für Woluft wird fie an Leib und 
Seele uͤberſchuͤtten! O wer will's erfinnen! O wer 
will's betrachten! O wer wills mit Worten aus— 
fprechen, wie fröhlich, wie luſtig, wie frohlockend 
fie feyn werden! 
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In der ganzen Emigfeit wird ihnen dergleichen 
Sreude nit genommen, und fie werden vor Freude 
gleichfam von fich felbjt nichts mehr wiſſen. Bor 
Dankbarkeit werden fie auf ihre Knie niederfallen, 
und mit niedergebogenen Häuptern die hoͤchſte Güte 
ihres Gottes anbeten. 

Darnach werden fie kniend und mit gefaltenen 
Händen den gnädigen Richter anreden, und ihm für 
diefe fo unermefjene Woluft Dank fagen, fprechend: 

„Allergnaͤdigſter Gott und Herr, wie groß ift 
deine Güte gegen und, und wie umerfäglich ift die 
Größe deiner Gnaden, fo du ung erzeigefi! Wie 
baben wir es doch immer um dich verdient, daß du 
du uns fo reichlich belohneft, nnd was haben wir 
doch immer gethban, das der unendlichen Geligkeit 
würdig fey? Deine Barmherzigkeit übertrifft alle une 
fere Wer.e, und deine unendliche Liebe treibt dich 
an, uns das Reich deiner Glorie zu ſchenken. Da— 
rum ſey gebenedeiet in alle Ewigkeit, und das Lob 
deiner Majeftät Eomme nimmer aus unferm Munde!“ 

Darum wird Ehriftus feine Engel fchicfen, und 
feine lieben Heiligen mit großen Ehren zu fich ber: 
aufführen laſſen. Und wenn fie zu ihm kommen, 
wird er fie mit neuer Klarheit erleuchten, und wird 
einem jeden, nach feinem Verdienfte, mit dem Ge: | 
wande der Glorie bekleidet. 

Etliche wird er Eleiden als Adelige, etliche als 
Grafen, etliche als Fürften, etliche als Könige, und 
etliche als Kaiſer. Er wird auf ibre Häupter fegen 
unterfchiedliche Kronen nach ihren Verdienften, und 


⸗ 
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in ihre Hände wird er ihnen Lilien, Nofen, Palm⸗ 
zweige und Ecepter geben, zum Zeichen des erhal 
 tenen Sieges über die belt, Fleiſch und den Zeufel. 


Bedenke hier, o Ehrift, was dieß für eine Pracht, 
was dieß für. eine Ehre, was dieß für eine Glorie 
feyn wird, wenn fo viele hunderttaufend himmliſche 
Junker, Grafen, Fürften und Könige in folcher un: 
erjeglichen Zierde beifammen fteben werden! Wie 
werden fie einander Gluͤck wuͤnſchen, wie werden fie 
fih miteinander freuen, wie werden fie einander vor 
Wunder anfehen, wie werden fte erfreut fein, und froh: 
locken, wie werden fie fingen und Elingen, wie wer- 
den fte Gott loben und preifen! O Gott, wenn ih 
auch bei der Zahl diefer Auserwählten feyn möchte! 
D Gott, mas für Ehre, o Gott was für Freude, 
o Gott, was für Glorie würde ich haben! O mein 
Leib, o meine Eeele, o mein Herz, tbut euer Bes 
ftes, und dienet dem lieben Gotte nach aller Mög: 
lichkeit! Leidet allbier auf diefer Weit, und tras 
get das Kreuz mit Geduld, es wird euch taufend- 
fältig in alle Ewigkeit vergoften werden! | 


Dieje Glorie der Heilige werden alle Verdamm— 
ten mit ihren Augen ſehen, und fich unendlicherweife 
darüber entfesen und betrüben, mie von ihnen ge: 
weiffaget hat der Pfalmift in feinem 111. Palm, 
forechend: Der Sünder wird es feben, und 
fih erzürnen; mit feinen Zähnen wird ev 
griesgramenundverfhmachten; die Begier 
de der Sünde wird ihm vergeben.‘ 
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Alsdann werden fie erbärmlich trauren und Ela: 
gen, und alsdann werden fie mit fchmerzlicher Stim— 
“me feufzen und fagen: „Ach, ad, wir Elende, ach, 
ad, wir Verfluchte, was haben wir getban, was 
haben wir gedacht! Diefe Glorie hätten wir auch 
‚baben Eönnen, wenn wir nur gewollt hätten, und 
unter diefer glüchfeligen Schaar hätten wir auch feyn 
konnen, wenn wir uns nur darnach geftellt hätten. 
O mit was für geringer Mühe hätten wir diefen fo 
großen Lohn erlangen koͤnnen, und mit was für leich— 
ter Arbeit hätten wir diefe unendliche Seligkeit ver: 
dienen konnen! Nun aber fey es Gott geklagt, daß 
wir diefes fo große Gut fo liederlich verfcherzt, und 
wegen einer fo geringen zergänglichen Freude uns 
der ewigen Freude beraubt haben. O wir thorichte, 
- 9 wir unfinnige Menſchen! O wir verſtockten, o wir 
verzweifelten Suͤnder! Wie haben wir uns ſo ſchaͤnd— 
lich betruͤgen und verfuͤhren laſſen! Wie haben wir 
uns von den ſchnoͤden Wolluͤſten ſo gar verblenden 
und bethoͤren laſſen!“ | | 

Dieß alles befchreibt der weife Mann mit fcho: 
nen Worten, Cap. am 5. Cap. welche würdig find, 
daß fie von allen Menfchen follen gelefen werden: 

„Die Gottloſen,“ — fpriht er, — „wer: 
den es fehben, und mit graufamer Furcht 
verftöret werden, fich verwundern in Ber: 
änderung des gefhwinden Heiles. Alsdann 
werden fie bereuen, und vor Yengftigung 
des Geiftes feufzen, und zu fich felbft kla— 
gen und fagen: Dieß find jene, worüber 
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wir vor Zeiten geſpottet, und mit welchen 
wir unſern Schimpf und Schmachrede ge— 
trieben haben. Wir Unſinnige haben ihr 
Leben für,eine Thorheit, und ihr Ende ohne 
Ehre gebaltem Siehe, wie find fie nun 
gerethnet unter die Kinder Gottes, und ihr 
2008 ift unter den Heiligen! Ad, wie ha 
ben wir von dem Wege der Wahrheit ge 
irret, und das Licht der Gerechtigkeit bat 
uns nicht geleuchtet. Wir find Müde ge 
worden aufdem Wege des VBerderbens, und 
find fhwere Wege gewandert, aber den 
Weg des Herrn haben wir nidt erfannt. 
Was nübt uns jegt unfere Hoffarth, und 
was nüpt uns unfer Reichthum, weil alles 
vorübergegangen ift, wieein Schatten, und 
wie ein Schiff, fo über das Waffer fährt.” 

Indem fie dieß fagen, werden fie vor Leid fi 
felbft zerreiffen wollen, und, wenn es möglich wäre, 
fich taufendmal um's Leben bringen. Sie werden mit 
Fäuften auf ihre Burft fehlagen, und vor ſchmerzli— 
cher Reue die Haare aus ihrem Haupte reißen. Mit 
beiden Händen werden fie ihre Wangen zerfragen, 
und vor Bitterkeit ihres Herzens die Hände über 
dem Haupte zufammenfchlagen. Gie werden vor 
Verzweiflung fih auf die Erde niederwerfen , und 
wie Unfinnige rafen, wüthen und toben, weil fie fo 
liederlich das ewige Gut verfcherzt haben, und es nun 
in alle Ewigkeit nicht mehr verdienen koͤnnen. Das 
ber wird ihnen der Wurm des Gewiffens das Herz 
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jo gar zernagen, daß es ihnen, wenn es möglich 
wäre, vor Neue und keid An taufend Stuͤcke zerfprins 
gen müßte. 

Nachdem die Elenden fidy lange betrauert und 
beklagt haben, wird die englifhe Poſaune fo grau: 
fam -erfchallen, daß es ihnen durch Mark und Bein 
geben wird. Diefer Pofaunenfchall wird das Zeichen 
des Urthbeils der Berdammten feyn, und wird alle 
Gegenmwärtige zum höchften Stillſchweigen noͤthigen. 

Aledannı wird der gerechte Richter fih vor allen 
Verdammten in die Luft ftellen, und fie mit ſolchem 
ergrimmten, verbitterten und erzürnten Angeſicht an: 
fhauen, daß ihnen Leib und Geele, Her, und Ein- 
gemweide, Hirn und Verftand, erzittern und erbeben 
werden. Hier wird er anfangen, ihnen ihre Laſter 
und Echandthaten vorzumerfen, und ihnen ihre Un: 
danfbarkeit und alle ibm zugefügten Schmachen zu 
verweiſen, fprechend : 

„O ihr verfluhten und verzweifelten 
Sünder, o ihr unfinnigen und teufliſchen 
Boͤſewichte! So lange ihr gelebt, feyd ibr 
mir allezeit zuwider geweſen, und habt 
mir mutbwilligermweife alles Leid und Ue— 
bel zugefügt!’ Gebet die Wunden, fo ihr mir 
aefchlagen habt! Sehet bier die Geite, fo ihr mir 
durchftochen babt! Gebet hier das Kreuz, daran ihr 
mich genagelt habt, und fehet bier die Säule, daran 
ibr mich gegeißelt habt! Euch zu lieb bin ich vom 
Himmel gekommen, und euch zu lieb hab’ ich einen 
fo bittern Tod gelitten; ihr aber habt dieß alles nicht 
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geachtet, fondern verachtet, und habt Lieber dem lei— 
digen Teufel, ald mir, eurem Gotte, gedient. „Ich 
babe euch gerufen, und ihr habt mi nidt 
gehört; ich habe meine Hände ausgeftredt, 
und ihr babt es nicht geachtet. Ihr habt 
verachtet alle meine Näthe, und habt nad 
allen meinen Scheltworten nichts gefragt. 
Deßwegen will ich aud nun zu eurem Der: 
derben lachen, und will euch verfpotten, 
weil euch dasjenige zugelommen ift, fo ihr 
gefürhtet habt!’ Ya, in alle Emwigfeit will ich 
euch verfluchen, und euch al’ euer Elend von Here 
zen gönnen. 

„Sebet, meine Diener werden effen, und ihr 
werdet Hunger leiden! Gebet, meine Diener werden 
trinken, und ihr werdet Durft leiden! Sehet, meine 
»iener werden fich erfreuen, und ihr werdet trauren! 
Sehet, meine Diener werden fingen vor Frohlockung 
des Herzend, und ihr werdet heulen vor Schmerzen 
und Zerfnirfchung eures Geiſtes!“ fa. Cap. 05. 

Wenn nur der firenge und erzürnte Nichter den 
Verdammten alle ihre Miffethaten wird vorgehalten 
haben, wird er Iegltich das Endurtheil und die lebte 
Sentenz mit folcyer allererfchredlichiten, allergraus 
famften und allergewaltigften Stimme ausfprechen, 
daß alle Knall» und Dommerftreiche nicht fo entfeglich 
feyn mögen, als diefe erzuͤrnte göttlihe Etimme 
Ehrifti, alfo lautend: 

„Gehetbinweg von mir, tiber Bermale- 
dette, in das ewige Feuer, welches berei- 
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tet: ift den Teufeln und feinen Engeln! 
Denn id bin bungerig gewefen, und ihr 
babt mich nicht gefpeifet; ich bin durftig ges 
wefen, und ihr habt mich nicht getränfet! ꝛc. 
Darum gehet nun bin zu der ewigen Verdammniß, 
feyd von mir und allen meinen Heiligen ewig vers 
flucht und. vermaledeit !‘ 

O unbarmberziges Urtheil! O Ren 
Sentenz! O Urtheil, dergleichen nicht gehört wor: 
den ift, feit die Welt ſteht, und dergleichen auch 
nicht wird gehört werden bis in alle Emigfeit! 

Iſt denn das nicht entfeglich, daß jener Gott, 
deffen Natur die unendliche Güte ift, diefe fo elen- 
den Kreaturen neben ihrem äußerften SRUROENE ver: 
fluht und vermaledeiet ? 

Iſt denn dieß nicht erfchreklich, daß e er fie zu 
dem ewigen, unendlichen, immermwährenden Feuer 
verdammt? 

Sit denn dieß nicht erſchrecklich, daß er fie den 
allergraufamften, allergiftigften und ri 
fien Zeufeln zugefelet ? | 

Sit denn dieß nicht erfchredlih, daß er fie von 
fih und von der Gefelfchaft der Heiligen auf ewig 
verſtoßt? 

O Urtheil über alle Urtheile! 

O Sentenz uͤber alle Sentenzen! 

Dieß allerſchrecklichſte Wort wird den armen ver— 
maledeiten Suͤndern ſo gar durch Hirn und Ohren 
gehen, daß ſie nicht anders werden zu Boden fallen, 
als wenn ſie von tauſend Donnerſtreichen auf einmal 
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wären darnieder gefchlagen worden. Alsdann werden 
fie vor unfäglihem Seelen» und Herzenleid fo grau— 
fam, fo grimmig, und fo unvergleichlich aus vollem 
Bauche und Halfe heulen, brüllen und mwüthen, daß 
Berg und Thal, Luft und Erde, Menfchen ind Teu— 
fel darüber erzittern werden. Ga, dieß Gefchrei, 
welches von fo vielen hunderttaufend Millionen Men: 
hen und Zeufeln auf einmal mit aller Gewalt wird 
gefchehen, wird fo ungeheuer, abfcheulich und erfchre: 
lich feun, daß nicht nur die Verdammten, fondern 
auch die Heiligen, wenn es möglich wäre, davon 
taub werden müßten. 

„O wehe uns VBermaledeiten! O mwebe uns Ders 
fluchten!“ — werden fie fprehen, — O wehe uns 
Armen! O wehe uns Elenden! Eollen wir denn 
nun in alle Ewigfeit von Gott und allen Heiligen 
verftoffen feyn? Sollen wir denn nun in alle Ewig— 
feit keinen Iheil an dem Neiche Gottes haben? Sol— 
len wir denn nun in alle Ewigkeit bei den erfchred- 
lihen Zeufeln wohnen, und follen wir denn nun in 
alle Ewigkeit in dem allergraufamften hoͤlliſchen Feuer 
brennen mülen? O wehe! o wehe! o Leid! O 
Schmerz! O wehe unſers allergroͤßten Herzeleids! O 
wehe unſers aͤußerſten Jammers und Elends! Wie 
wollen wir es immer und ewig leiden koͤnnen? Wir 
muͤſſen ja verzweifeln und verzagen, wir muͤſſen ja 
raſend und unſinnig werden. Wenn nur einmal ein 
Ende zu hoffen waͤre, ſo wollten wir uns noch troͤ— 
ſten, ja, wenn wir noch uͤber zehn hunderttauſend 
Jahren moͤchten erloͤſet werden, ſo wollten wir von 
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Herzen gern zufrieden ſeyn. Weil aber niemals und 
nimmer irgend eine Erlöfung zu boffen it, fo müf: 
fen wir ja vor großem Herzeleid verzagen und vers 
zweifeln; wir müffen ja vor unendlicher Betrübniß 
verfchmachten und verdorren. O wehe uns Elenden! 
O wehe uns Eienden! Ah, ac, uns Armen! Ach, 
ad), uns unglüdfeligften Suͤndern!“ 

Auf diefe und dergleihen Weife werden die ar- 
men verfluchten Menfchen und Teufel mit vollem 
Munde und Halfe rufen und fehreien, und werden 
fich fo erbärınlich beklagen und ftellen, daß man meis 
nen follte, das göttliche Herz follte fich ihrer erbar— 
men müflen. Gleichwohl wird Feine Gnade vorhan— 
den ſeyn, und weder Ehriftus noch irgend ein Hei— 
liger wird fich ihrer erbarmen. 

„Verſtehet dief, die ihr Gottes vergef: 
fet,“ — fpriht David im 49. Palm, — „damit 
ereuch nicht einmal binmwegreiffe, und Wie 
mand fey der euch errette!‘ 

Verſtehet und beberziget dieß, o ihr armen Eüns 
der und Sünderinnen, und fehet zu, daß dieß un: 
endliche Hebel euch auch nicht über den Hals Fomme! 
Gedenkt, wie euch zu Muth feyn follte, wenm ihr 
unter der Zahl diefes verdammten Haufens ſeyn folle 
tet, und was ihr immer vor großem Heryeleid ans 
fangen würdet. Gedenkt, was ihr alsdann wünfchen 
würdet, gethan zu baben, und was ihr darum ges 
ben würdet, daß ihr euch erlöfen koͤnntet! Ei fo 
thut denn jett, mas ihr dann für eure Erlöfung 
geben wollte! Sept beklaget und bemweinet eure 
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fchwere Sünden, und rufet Gott an, daß er euch 
alsdann vor diefem ewigen Keid behuͤten wolle, fpres 
hend: . | 

„O allerguͤtigſter Herr Jeſu Chrifte, der du durch 
deinen heiligen Propheten gefprochen:” „In der 
annehmlichen Zeit hab’ ich dich erböret, und 
indem Tage des Heiles hab’ ich dir gehol— 
fen! Siebe, jebt find- die Tage des Hei«- 
les;“ Defmwegen rufe ich dich jet vertiauend an, 
und bitte dich aus dem innerfien Grunde meines Her: 
zens, du mwolleft mich nicht ewig verdammen. Wenn 
du mir nicht befonders mit deiner Gnade zu Hülfe 
Fommft, fo ift es mir nicht möglich, daß ich felig 
werde, oder im Guten verbarre; denn ich babe der 
Feinde und Anfechtungen fo viele, daß ich fie nicht 
alle überwinden Fann, und bin auch fo ſchwach, 
elend und arınfelig, daß mich die allergeringfte Vers 
juchung darniederwerfen kann. Darum rufe ich dich 
um Hülfe und Beiftand an, daß du mich durch dei— 
‚ne göttliche Hand vor dem Uebel der Sünde bewahreft. 

O erichredlicher Gott der Mache, der du die 
Enden fo ſehr baffeft, daß du fie mit dem ewigen. 
Feuer firafeft, ah, ach, verzeihe mir meine vielfäls 
tigen. Sünden, mit welchen ich dich fo gar fchwer 
befeidiget habe! Ich befenne, daß ich die Hölle über 
taufendmal verdient habe, und daß ich auch unfehl— 
bar darein fommen werde, wofern du mir nicht aus 
lauter Barmherzigkeit meine fhweren Sünden ver: 
zeiheft. Ach, fo verzeibe mir doch durch deine un— 
endliche Güte, und bewahre mich vor der ewigen 
Verdammniß um deines heiligen Namens wien ! 
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„Die Todten werdendich nicht loben, o 
Herr! noch alle, fo binabfahren in die Hol: 
le, fondern wir, die wir leben, benedeien 
deinen heiligen Namen von nunan bis in 
Ewigkeit.‘ 

O gütiger Gott, der du nach dem Zeugniß der 
heiligen Schrift „dich nicht erfreueft im Ver— 
derben der Menfchen,’ was würde es dir für 
Sreude feyn, wenn ich ewig verloren feyn follte? 
Was würde es dir für eine Ehre feyn, wenn jene 
Seele, welche du mit deinem vofenfarbenen Blute er: 
Fauft haft, in den ewigen bolfifchen Flammen bren= 
nen folte? Es wäre dir ja mehr Ehre und Freus 
de, wenn ich dich ewig im Himmel lieben und Io- 
ben, und dir für deine großen Wohlthaten dankbar 
ſeyn Eönnte. Darum, um deiner größern Ehre und 
Glorie willen, behüte mich vor der Hölle, und führe 
mich zu ber ewigen Geligfeit, Amen. 





Das dreizehnte Kapitel, 
Wie die Verdammten vergebens bitten, 
und in die Hölle geftürzt werden, 


Das die armen Verdammten nach gefprochenem 
Endurtheile mit Chrifto noch reden werden, bezeugt 
er ſelbſt, Matth. am 25. ſprechend: 
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„Alsdann (nämlich nach gefälltem Urtheile) 
werden diefe euch antworten, und fagen: 
Herr, warn haben wir dich hbungerig, oder 
durftig, oder nadt 2. gefeben, und haben 
die nicht gedient? Aber mit allem diefen, und 
nach anderm mehr, fo fie ihrer Entfchuldigung hal: 
ber vorwenden werden oder Fönnen, werden fie nichts 
ausrichten, fondern der allergerechtefte und ftrengfte 
Nichter wird fein einmal gefprochenes Endurtheil wies 
derholen und bekraͤftigen, ſprechend:“ „O ihr ver: 
fluchten und vermaledeiten Eünder, in alle Ewig— 
-Feit werde ich euer Freund nicht werden, noch euch 
den allergeringften Troſt mittheilen, fondern in ale 
Ewigkeit will ich euch martern, peinigen und pla— 
gen, und euch alles erdenkliche Uebel antbun. Da: 
rum weichet nur aldbald von meinem göttlichen Anz 
gefichte, und fahret mit allen Zeufeln hinab in das 
hoͤlliſche Feuer!“ 

Wenn nun die armen Verdammten ſehen und 
erfahren werden, daß ſie gar nichts erhalten, noch 
irgend einen Troſt erhalten koͤnnen, werden ſie ſo 
erſchrecklich rufen und ſchreien, heulen und bruͤllen, 
wuͤthen und toben, daß ihr ungeheures Geſchrei bis 


aber die Wolken hinauf ſteigen wird. 
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Mit einhelliger Stimme, und mit aufgeſperrtem 
Schlunde und Rachen werden ſie klagen und ſagen: 
„O wehe uns verfluchten, o wehe uns vermale— 
deiten Suͤndern? Nun iſt all' unſer Troſt hin, und 
alle unſere Hoffnung verloren! Von Gott und ln 
Heiligen find wir verlaffen, und Niemand ift im 
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Himmel und auf Erden, ber ſich unjer erbarmet. 
Keine Gnade und Barmberzigkeit ift für uns arme 
Sünder, fondern wir find in alle Ewigkeit verflucht 
und vermaledeiet. Weil wir denn nimmermehr ir: 
gend eine Hoffnung der Erloͤſung baben werden, fo 
fen denn verflucht der Tag und die Etunde, darin 
wir geboren worden! Verflucht feyen die Eltern, 
die ung geboren haben, und verfiucht feyen alle Krea= 
turen, die uns ernährt haben! Berflucht feyen jene, 
fo uns zur Sünde gebracht haben, und verflucht feyen 
alle jene, die uns zur Verdammniß Urfache gegeben 
baben! DBerflucht fey jener, der uns erfihaffen bat, 
und verflucht fey das Blut Ehrifti, das uns erlöfet 
bat! Sa, verflucht und vermaledeiet feyen Gott und 
alle feine Heiligen, von nun an bis in Ewigkeit zu 
Ewigkeit!‘ 

Wenn nun Chriftus diefe graufame Gottesläs 
fterung bören mird, was meinft du, daß er thun 
werde ? 

Als er felbft vor dem jüdifchen Nathe fagte, er 
wäre Gottes Cohn, „da zerriß Caiphas fein 
Kleid, und ſchrie mit großer Stimme: Er 
bat Gott geläftert! Ihr habt felbft die Got- 
tesläfterung gebört! Was gedüngt eu‘? 
Sie fihrien ader alle: Erift fhuldig des 
Todes, er muß fterben! Fort mit ibn, fort mit 
ihm zum Galgen, zum Kreuze, zum Tode, ja gar 
zum Teufel! 

Eben alfo, ja nod viel taufendmal erfchredli= 
cher, wird es allbier ergeben. Denn fobald Ehrifius 
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dieſe Gotteslaͤſterung hoͤren wird, wird er einen un— 
geheuren Schrei thun, und mit großer Stimme ru— 
fen: „Sie haben Gott gelaͤſtert, ſie haben 
mich und alle meine Heiligen verflucht! 
Ihrhabt es ſelbſt gehoͤrt; was geduͤnkt euch?“ 
Alsbald werden alle Engel und Heiligen mit 
ungeheurer Stimme rufen und ſchreien: „Sie ſind 
des Todes ſchuldig! Sie muͤſſen alle ſterben! Fort 
mit ihren, “fort mit ihnen zur Hölle, zum Tode, 
zum Zeufel, zum Seuer, zur ewigen Berdammniß!“ 
Sobald dieß Urtheil der Heiligen gefprochen wor: 
den, alsdann wird ein ſolches Graufen zu jeben 
feyn, dergleichen von Anfang der Welt nicht gewe⸗ 
fen, noch in der zukünftigen Welt wird zu ſehen 
ſeyn. Damit du aber nicht meineft daf ich der Sa— 
che zu viel ihue, fo will ich die ausdrücklichen Worte 
der heiligen Echrift bierberfegen, welche dieß im 
Buche der Weisheit am 5. Cap. alfo befchreibt: 
„Alsdann wird fein Eifer die Waffen 
‚ ergreifen, und er wird.alle feine Kreaturen 
bewaffnen, uman feinen Seinden Nahe zu 
nehmen; er wird der Gerechtigkeit den Har- 
nifh anlegen, und dem Gerichte den Helm 
auffegen. Er wird die Billigkeit zum un— 
überwindlihben Schild nehmen, und den 
harten Zorn zum Spieß fhärfen Alsdann 
wird der ganze Erdfreis mit ihm fireiten 
wider die Unfinnigen. Die Pfeile der Bti- 
he werden richtig ausfahren, und die Don: 
nerkeſile werden aus den Wolken, wienus 
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einemftarf gefpannten Bogen, auf fie fdie 
Ben Bon feinem fteinbarten Zorn werden 
große Hagelfteine geworfen werden, und 
das Meeres Wafferfirome werden mit Zorn 
auf fie hbinrennen. Es wird ein ftarker 
Wind wider fie auffteben, und fie wie ein 
Wirbelwind zerftreuen. Ihre Ungeredtig: 
Feit wird das ganze Land in Verwäftung 
bringen, und ibre Bosheit wird den Sitz 
des gewaltigen Erdbodens umkehren.“ 

Sind dieß nicht erfchredlihe Worte, mit wel: 
chen die heilige Schrift ausführlich befchreibt, wie 
der gerechte Nichter Chriftus Jeſus am jüngften Tas 
ge zurnen, und fie mit unausfprechlicher Erfchred: 
lichkeit in den Abgrund der Hölle hinunterftürgen 
werde? Uber wer kann es ohne Schreden feines . 
Herzens betrachten, was dieß für eine firenge Nach: 
gier feyn werde, wenn der allmächtige, gewaltige Gott 
fi felbft mit Gericht, Gerechtigkeit, mit Zorn und 
Rachgier, wie mit einem Harnifh, Helm, Schi 
und Spieß wird bekleiden, bewaffnen und alle feine 
Kreaturen nach feiner göttlichen Allmacht zur Rache 
an ſeinen Feinden waffnen! 

Hier wird das Meer anfangen zu wuͤthen und 
zu toben; die Winde werden anfangen zu ſauſen 
und zu brauſen; die Wolfen werden anfangen zu 
hageln und zu donnern; die Blitze werden anfanz 
gen zu leuchten und zu flimmern; die Donnerachfen 
werden anfangen zu fchlagen und zu brennen; die 
Erde wird anfangen zu zittern und zu beben, und 
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e8 wird bier ſolche Berbitterung aller Elemente und 
Kreaturen feyn, daß alle Verdammten meinen mer: 
den, Himmel und Erde gebe mit ihnen zu Grunde. 

Es werden viele hunderttaufend Blige und Don: 
nerachfen mit entfeglichem Knall auf einmal aus den 


Wolken fchießen, und alle und jede Menfchen und 
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Teufel mit unglaublihem Schreden und Schmerzen 
zu Boden fchlagen. Und weil die Schrift fagt, daß 
Gott alle Kreaturen wider feine Feinde waffnen wer: 
de, fo ift glaublich, daß durch die göttliche Allmacht 
allen und jeden Engeln und Heiligen genugfam une 


geheure Kiefelfteine im die Hände gegeben werden, 
‘welche fte mit aller Macht auf die Verdammten her— 


abwerfen, und fie graufam verlegen werden. 

Hier’ wird ein Sammer und Elend bei diefen 
verfluchten Sündern zu hören und zu fehen feyn, 
welches mit feinem menfchlichen Verftande mag er: 
gründet werden. Cie werden fo erbarmlich und graue 
fam rufen und heulen, daß die Erde darüber erzit— 
tern wird. Gleichwohl werden die Heiligen Fein 
Mitlerd mit ihnen haben, fondern fich vielmehr über 


ihr Außerftes Verderben erfreuen. Denn alfo fpricht 


die heilige Schrift im 57. Palm: 

„Der Gerechte wird fih erfreuen, wenn 
er die Nahe ſehen wird, er wird feine Han- 
de im Blute des Suͤnders waſchen.“ | 

Nachdem Ehriftus und feine Heiligen ihren Muth 
an den Elenden erkühlt haben, alsdann wird fich 
der Erdboden mit einem graufamen Schlunde unter 
ihren Süßen öffnen, und zugleich auf einmal tie fo 
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viele bunderttaufend Millionen Menfchen und Teufel 
erſchrecklicherweiſe ohne alle Barmherzigkeit iehenbig 
verſchlucken. 

Dieſe ungeheure, hoͤlliſche Verſchluckung wird alſo 
grauſam und entſetzlich ſeyn, daß alles, was erſchreck— 
lich kann gedacht werden, mit ihr nicht zu verglei— 
chen iſt. Denn ſobald die Erde mit einem allergrau— 
ſamſten Knall unter ihren Fuͤßen brechen wird, wer— 
den alle und jede Menſchen und Teufel vor Schrecken 
einen ſolchen ungeheuren Schrei thun, der bis an 
das Ende der Welt wird gehoͤrt werden. In ſol— 
chem Schrei werden ſie ſo gewaltig anfangen, hin— 
unterzufallen, als wenn alle Berge der Erde mit 
ungeheurem Krachen und Geraͤuſch hinunterſtuͤrzten. 

Ach, gedenk, was dieß fuͤr ein unerhoͤrtes Fallen 
ſeyn wird, wenn ſo viele hunderttauſend Millionen 
Menſchen und Teufel in einem einzigen ungeheuren 
Falle neun hundert Meilen (denn ſo weit iſt es in 
den Abgrund der Hoͤlle) ploͤtzlich herabſchießen, und 
druͤber und drunter fallen werden. 

Wenn bisweilen ein Dachdecker von einem hohen 
Kirchthurm herabfaͤllt, ſo iſt kein Menſch, dem vor 
Schrecken die Haare nicht gegen Berg ſtehen. Wie 
erſchrecklich wird dann der Fall der Verdammten ſeyn, 
weil ſie viel hundertmal hoͤher werden herunterfallen, 
als ein Dachdecker. Darum muͤßten die Heiligen, 
ſo dieß mit Augen ſehen werden, an Leib und Seele 
erzittern, wofern ſie faͤhig zu leiden waͤren, und die 
Verdammten ſelbſt muͤßten ja in dieſem Falle mehr 
denn tauſendmal vor Schrecken ſterben, wenn ſie ſter— 
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ben und verderben Eönnten. Daher werden fie durd) 
diefen unverfehenen Sal alfo gewaltig an Leib und 
Seele erfchreden, daß fie an allen Gliedern erzit- 
tern, und wie todtenbleich ausfehen werden- Sie 
werden auch einen ſolchen erfchrediichen Schrei thun, 
der über alle Wolken wird gehört werden. 

Alſo fchreiend und heulend, alfo zitternd und 
bebend, alfo erſchreckt und geängftiget, werden fie mit 
' einem Haufen übereinander herunterfallen, und in 
diefem alle wohl mehr als einen Tag und eine 
Nacht: zubringen. Denn diefer Fall wird nicht aus 
genblicklich, fondern natürlich feyn, alfo, daß fie 
fhier eben fo lange fallen werden, als Jonft- ein 
Menſch natürlicherweife fiel, wie wohl fie etwas ge— 
fhwinder als fonft ein Menſch fallen werden, weil 
ihre Leiber viel fchwerer feyn werden, als unfere 
Leiber jest find, und meil fie, durch göttliche. Ge— 
walt geftoffen, plößlicher fallen werden, als einer der 
umgeftoffen fällt. 

Dieß will der heilige Johannes anzeigen, da erin 
feiner Offenbarung am 18. Cap. fagt: „Es hob 
ein ftarfer Engel einen großen Mühlftein 
auf, und warf denfelben in das Meer, ſpre— 
hend: Mit folhem Sturme wird die große 
Stadt Babylon (nämlih die Verfammlung der 
Gottlofen) hinunter geworfen werden, und 
man wird fie binfüro nicht mehr finden.‘ 

Mit diefen Worten will der Engel anzeigen, 
daß die Verdammten insgemein mit folhem Sturme 
in die Holle fallen werden, als wenn fie lauter Mübl- 
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ftein wären. O ein erfchrecflicher Sal! O ein grau: 
famer und erbärmlicher Sal! O mwehe den armen 
Verdammten, welche diefen Fall ausftehen werden, 
tauferdmal beffer wäre es, daß fie nimmer geboren 
wären ! 

Wenn fie nun zur Hölle kommen werden, ale: 
dann wird diefelbe ihren Mund auffperren wie ein 
grimmiger Drade, und fie alle auf einmal verfchlus 
en, wie der Prophet Iſaias Gap. 5. gemeiffaget, 
fprechend: 

„Die Hölle hat ihre Seele auseinander 
gebreitet, und ihren Mund aufgefperret 
obne einiges Ziel. Und eswerden im fie 
binabfallen die Starken und die Hohen, 
die Glorwürdigen und alles Volk.“ 

O wehe diefes höllifchen Nachens! O wehe die- 
ſes erfchreflihen Schlundes! Wer da hinein kommt, 
der wird in Ewigkeit nicht wieder heraus kommen, 
fondern ohne irgend eine Hoffnung dafelbft brennen 
und braten müffen. Wenn fie nun alle in der Hölle 
find, fo wird der oberfte Teufel mit Hülfe der an- 
dern, (wie du dir einbilden magft) das ungeheure 
Loch, durch welches fie hinuntergefallen, mit einer 
eifernen Thuͤre verfperren, und diefe Thuͤre mit lan 
gen eifernen Nägeln zugefchlagen, damit in Ewig— 
keit Fein einziger Teufel noch Menfc hinaus kom— 
men koͤnne. 

D Gott, was werden alddann die Verdammten 
fagen, wenn fie ſehen, daß diefe Ihüre fo feft zu: 
gefchlagen wird, und daß auch nirgend anderswo 
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irgend ein Loch fen, durch welches fie jemals heraus 
fommen koͤnnen! O Gott, wie werden fie heulen 
und brüllen! O Gott, wie werden fie wüthen und 
tober! O Gott, wie werden fie rufen und fchreien, 
fprehend: „O wehe, o wehe ung armen Ber: 
dammten! O wehe, o wehe uns Verfluch— 
ten und Vermaledeiten!“ Sollen wir nun in 
Ewigkeit nicht mehr heraus kommen! Sollen wir 
nun in alle Ewigkeit in dieſem grauſamen, ſtinken— 
den, feurigen Kerker muͤſſen eingeſperret ſeyn! O 
wehe! O wehe! DO Leid! O Jammer! Wie wol⸗ 
len wir es immer ausſtehen koͤnnen! Wie wollen 
wir es immer leiden koͤnnen! Ach, ach, des großen 
Herzeleids! O daß wir nimmer geboren waͤren! O 
daß wir Hunde und Katzen geweſen wären! O wehe 
uns Armfeligen! O wehe uns Elenden! Es ift ja 
unfers Elendes fein Ziel noch Maaß! Es ift ja uns 
ferer Berdammniß nimmer ein Ende zu hoffen! Wir 
müfjen ja verzweifeln und verzagen, wir müffen ja 
vafend und tobend werden! Ach, ach, was fangen 
wir immer an! Ach, ad, wo wenden mwir uns im: 
mer bin! Wohin man fih wendet und fehret, da 
ift Iauter Teuer und Flamme! Was man nur flieht 
und bort, ift lauter Marter und Bein! Es ift ja 
unmenfchlih, unmöglih, es zu leiden! Es ift ja 
über alfe unfere Sinne und Kräfte! O wehe, o wehe 
unfer! O wehe unfer! O wehe, o wehe unfer!‘ 
Alſo und alſo, ja viel hunderttauſendmal aͤrger, 
werden dieſe Elenden rufen und ſchreien, alſo wer— 
den ſie heulen und bruͤllen, alſo werden ſie wuͤthen 
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und, toben, alfo werden fie rafen und griesgramen, 
und werden ein fo erbärmliches, graufames und un: 
geheures Gefchrei führen, daß es einem jeden nicht 
allein durch Hirn und Haupt, fondern auch dur 
Mark und Bein, ja durch Herz und Eingeweide drin: 
gen wird. 

Dieß Gefchrei werden nicht allein die verdamm- 
ten Menfchen, fondern auch die leidigen Teufel mit 
ihnen führen, und mit untröftlichem Sammer ihr ewi— 
ges unendliches Leid beklagen. Gleichwohl alles um: 
fonft und vergebens, weil ihnen weder Gott noch ein 
Menfch, weder ein Engel noch ein Heiliger, weder 
was im Himmel noch auf Erde ift, helfen kann oder 
will, fondern fie müffen in diefem graufamen, bren= 
nenden böllifchen Kerker immer und ewig beifammen 
bleiben. 

Wenn nun dieß ungeheure höllifche Gefchrei eine 
gute Weile gewähret hat, fo wird der Obriſt Lucifer 
mit Hülfe der höllifchen Fürften anfangen, die Ver— 
dammten zu muftern, und einen jeden an den Dit, 
fo ibm der Richter beftimmt bat, verordnen. 

Etliche wird er in tiefe, feurige Brunnen wer: 
fen, andere in tiefe Gräber begraben; etliche wird 
er an Galgen hängen, andere an eiferne Räder bin 
den; etliche wird er an Bratfpieße fleden, andere an 
eiferne Nofte ſchmieden; etliche wird er in Keffeln 
fieden, andere in eifernen Topfen Eochen; etliche wird- 
er in's kalte Waffer werfen, andere in bigige Feuer— 
fammern einfperren; etliche wird er unter Kröten 
und Echlangen legen, andere mit Maden und Wuͤr— 
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mern zudecken; etliche wird er laſſen zerhaden und 
zerſchneiden, andere wird er laſſen zerreiffen und zer- 
fegen. In Summa, er wird ein Leid und Jammer 
mit Ihnen anfangen, daß alle menfchlichen Herzen 
darüber erzittern müffen. s 

Dieß alles und dergleichen taufenderlei Beinen 
wird er den armen Verdammten anthun, wie du hier 
unten ausführlich und wahrhaft befchrieben findeft. 
Dieß laß dir, o armer Sünder, tief zu Herzen ge: 
ben, und damit es dir nicht auch einmal mwiederfahre, 
fo rufe von Grund deiner Seele deinen lieben Gott 
demüthig an, fprechend: 

„D du gefivenger und gerechter Gott, wenn id) 
deine allerfivengfte Gerechtigkeit betrachte, fo erfchre: 
de ih von Grund meines Herzens! O Gott der 
Rache, wer kann fih genug vor div fürdhten, und 
vor deinem frengen Urtheile genug hüten! O wie 
viele tauſend find jegt in der Hole, die viel froͤm— 
mer gelebt haben, als ich lebe, und doch endlich 
durch eine einzige Todſuͤnde in diefes ewige Leid ges 
rather find! D wenn es mir auch alfo ergeben foll- 
te, was wollte ich immer anfangen? Wie wollte ich 
immer ſolche graufame Beinen ausitehen Eönnen ?- 
Sch müßte ja rafend und unfinnig werden, ich muͤß— 
te ja gar verzweifeln und verzagen. O Gott, was 
fange ich immer an, daß dieß nicht gefhebe? DO 
Gott, wie will ich dich genug bitten mögen, daß du 
mich nicht dahin kommen laffeft ? O mein allergütig- 
fir Here Jeſu Ehrifte, ich falle dir demütbig zu 
Süßen, und bitte dich um deines bitterm Leidens 
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willen, du wolleft mich nicht laffen verdammt wer: 
den! Sch bitte dich durch deine Gottheit und Menfche 
heit, und durch deine Gute und Barmherzigkeit! Ich 
bitte dich durch deine Menfchwerdung und Geburt, 
und durch deine Armuth und Berlaffenheit! Ich bitte 
dich durch dein Saften und Wachen, durch dein Bes 
‘ ten und Betrachten, durch dein Predigen und Leh— 
ven, dur deine Mühe und Arbeit, dur deine 
Geifel und Dorner, durch dein Kreuz und deine 
Nägel, durch deine Marter und Peinen, und durd) 
deinen allerbitteriten, allerfchmählichiten, und aller: 
ſchmerzlichſten Tod ! | 

Gedenke, o Jeſu, wie viel du für mich gethan 
und gelitten haft, und wie theuer du mich erkauft 
und erlöfet haft! Gedenke, wie manchen mühfeligen 
Gang du für mich getban haft, und wie manchen 
fauren Blutstropfen du für mich geſchwitzt haft! Ge— 
denk, wie manche bittere Zähre du für mich geweint 
bafı, und wie manchen föftlichen DBlutstropfen du 
für mich vergoffen haft! Gedenke, wie manchen har— 
ten Streich du für mich empfangen haft, und wie 
manche ſchwere Marter du für mich gelitten haft! 

Dieß alles haft du darum gethan und gelitten, 
damit ich armer Sünder die ewige Geligkeit erlangen 
möchte. Wenn ich nun follte verdammt werden, fo 
waͤre al? dein Leiden an mir verloren, und du hät= 
teft von mir weder Dank nod Anerkennung zu er: 
warten. 

Wäre es denn nicht immer fchade, wenn dein 
ganzes bitteres Leiden und dein vofenfarbenes Blut 
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an mir nicht follte angelegt, fondern ganz und gar 
verloren feyn ? 

„Si, fo verfchaffe denn, o Jeſu, daß dieß nicht 
gefchehe fondern gieb mir Gnade, alfo zu leben, da— 
mit ich dem ewigen Tode entfliehen, und die ewige 
Seligkeit erlangen möge, Amen.‘ 


Dad vierzehnte Kapitel. 


Wie die Seligen nad) dem Gerichte gegen 
Himmel fahren werden. 


Nachdem nun die babylonifhe Hure, namlich 
die Berfammlung aller verfluchten Sünder, von der 
Erde verfhluft, und in den feurigen Höllenteich ge— 
ſtuͤrzt worden, alsdann wird eine befondere Sreude 
und Frohlockung unter allen Engeln und Heiligen 
eniftehen. Kein einziger wird fich wegen dieſes er— 
fehrecflichen Unterganges der armen Sünder betrüben, 
wenn ſchon feine eigenen Eltern, und Kinder, oder 
Geſchwiſter, oder befte Freunde darunter find, fon: 
dern fie werden die Gerechtigkeit Gottes loben, und 
befennen, daß Allen vecht gefcheben ſey. Wie fie 
Gott loben werden, befchreibt der beilige Johannes 
in feiner Offenbarung am 18. Capitel ausführlich, 
fprechend : 
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„Darnach ſah' iheinenEngelvom Him- 
mel herab Eommen, von deffen Herrlichkeit 
die Erde erleuchtet worden. Und er fdhrie 
mit großer Kraft: Es ift gefallen, es if 
gefallen Babylon, die große Stadt, (naͤm⸗ 
lih die Gemeinde aller Gottlofen) und ift nun 
geworden eine Wohnung der Teufel, und 
ein Aufenthalt aller unreinen Geifter. 
Denn ihre Sünden find hbinaufgeftiegen 
bisan den Himmel, und der Herr hat an 
ihre Ungerechtigkeit gedacht. Vergeltet ihr 
nun, wie fie euch vergolten hat, und madet 
ihr es zweifältig nach ihren Werken! Wie 
viel fie fih erhöht bat, und in Wollüften 
gemwefenift, fo vieleQual und Leid thut ihr 
an! Freuet euch über fie, ihr Himmel, und 
ihr Apoftel und Propheten; denn Gott hat 
euch an ihr gerät!“ a 

Hieraus ift Far abzunehmen, daß, fobald die 
Berfammlung der Sottlofen (welche durch die Stadt 
Babylon bedeutet wird) geftürzt feym wird, der hei— 
lige Michael diefe gemeldeten Worte mit Elarer Stim: 
me reden, und alle Heiligen zur Treude ermahnen 
werde. Wie böchlich fih aber die lieben Heiligen 
erfreuen werden, befchreibt der heilige Sobannes am 
19. Cap. alfo : 

Darnach hörte ih eine Stimme vieler 
Schaarenim Himmel, die fpraben: Halle: 
Iuja! Heil und Kraft fey unferm Gotte, 
denn feine Gerichte find wahrhaft und ge 
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vecht, der das Urtheil gefällt bat über die 
große Hure, welche durch ihre Unzucht die 
Erde verderbt, und der das Blut feiner 
Dieneran ihren Händen geraͤcht hat! Und 
fie fprabhen abermals Hallelujah! Unddie 
vier und zwanzig Yelteften, (nämlich die Mit— 
richter Ehrifti) fielen nieder und beteten Gott 
an, der auf dem Throne faß, und fpraden: 
Hallelujab! Amen! Und es ging eine Stim— 
me vom Throne auß, Die ſprach: Saget Lob 
unferm Gotte, alle feine Diener, und die 
ibn fürdtet, Kleine und Große! Und ich 
hörte eine Stimme einer großen Ecdhaar, 
fprebend: Hallelujahb! Der allmädtige 
Herr, unfer Gott, hat das Reich eingenom- 
men. Laſſet uns nun frobloden und fröb: 
lich feyn, und laffet uns ihm die Ehre ge 
beit; denn die Hochzeit des Lammes iſt nun 
-berangelommen, und feine Braut hat fi 
bereitet. Selig find diejenigen, welde 
zur Hochzeit des Lammes berufen find!“ 

Sind dieß nicht liebe Worte? Iſt dieß. nicht 
eine klare Beſchreibung der großen Freude, fo die 
lieben Heiligen nah dem jüngften Gerichte haben 
werden? O wie werden fie Hallelujahb fingen! O 
wie werden fie Gott danken, daß er fie vor der ewi— 
gen Verdammniß bewahret, und feinen lieben Aus: 
erwählten zugefellet hat! Sie werden bier ſaͤmmt— 
lich vor dem Throne Gottes niederfallen, und ihm 
aus allen Kräften Lob und Dank fagen für die un- 
endlichen Wohlthaten, fo er ihnen erzeigt bat. 
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Wenn fie nun ihre Echuldigfeit abgelegt haben, 
fo werden fie fich bereiten zu der Hochzeit des Lam: 
mes, um feiner Braut, der allerfeligftien Jungfran 
Maria, damit fie nämlich diefe beiden an diefem ih— 
ren Ehrentage mit böchfter Würdigkfeit zum himmli— 
fhen Tempel begleiten, und ſich bernach mit ihnen 
auf der immerwährenden Hochzeit luſtig machen. 

Allhier wird eine folche herrliche Prozeffion an: 
geftellt, und folche glorwürdige Himmelfahrt gehalten 
werden, dergleichen von Anfang der Erſchaffung nim: 
mer gehalten worden. 


Die englifhen Poſaunen, fammt allen bimmli- 
fhen Inſtrumenten, werden vorausfahren, und mit 
folhem gewaltigen Zone fingen, blafen und muſici— 
ven, daß die ganze Luft weit und breit wird erfüllt 
werden. 

Darnach kommt der heilige Michael, tragend 
das heilige Kreuz, woran Chriſtus geftorben ift, wel— 
ches, wie auch alle Inſtrumente das letzte Leiden 
Ehrifti, nach vieler Lehrer Meinung, ewig in dem 
Himmel unverwefen bleiben werden. Dieß hochwuͤr— 
dige Kreuz wird mit göttliher Klarheit leuchten, 
und aller Engel und Dahn Augen wunderbarer 
Weife erfreuen. 

Mach dem heiligen Michael Eommen unterfchied- 
lihe Engel, tragend die Paſſions-Inſtrumente, als 
nämlich die Dornenkrone, den Spieß, den Schwamm, 
die Nägel, die Geißel, die Ruthen, die Gtride, die 


Ketten, ſammt allen jenen, welche den heiligen Leich— i 
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nam Chriſti berührt haben, und mit feinen rofen: 


farbenen Blute find bejprengt mworden. Alle diefe 


hochwuͤrdigen Inſtrumente werden mit bimmlifcher 
Klarheit leuchten, und durch ihre übernatürliche 
Schönheit Engel und Menfchen erfreuen. 

Nah diefen großen Heiligthümern kommt der 
erfte englifche Chor fammt jenen GSeligen, welde 
durch das Urtheil Chriſti in den unterften englifchen 
Chor find verordnet worden, als nämlich, (wie zu 
vermuthen) die Eleinen Kinder, fo nach der Taufe 
vor den Jahren ihres Verſtandes geftorben find. 


D vote werden fich diefe lieben Kindlein erfreuen, 
daß fie ohne einige ihre Verdienfte, durch die Gna— 
de der heiligen Taufe zu diefen großen Ehren kom— 
men, und nunmehr mit Leib und Seele in alle Ewig: 
keit glorwärdig feyn werden! 


Neben den Fleinen Kindern, wie zu glauben, 
werden jene Seelen kommen, fo bis an ihr Ende in 
Sünden verharret, und durch wunderbare Schiefung 
Gottes an ihrem legten Ende Neue und Leid erweckt, 
und in der Gnade Gottes geftorben find. Alle diefe 
lieben Heiligen werden zugleich mit den lieben En— 
geln eine befondere Mufik führen, und aus allen 
Kräften die unendliche Gute Gottes preifen. Nach 
diejen fagt der | 


Chor der Erzengel, 


mit jenen Heiligen, welche durch ihre Tugenden ver: 
dient haben, unter diefen zweiten englifchen Chor ge- 
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fegt zu werden, als nämlich, wie zu vermuthen, die 
gotifeeligen Eheleute und andächtige Wittwen, ſammt 
andern gemeihen frommen Weltleuten, welche alle 
mit wunderlicher Zierde angetban, mit unausſprech— 
licher Lieblichkeit fingen und muſiciren werden. 

Drittens kommt der 

Chor der Kräfte, 

mit allen Geiftlichen und Klofterleuten, wie andäch- 
tig zu glauben, welche weit fchöner, als die vori- 
gen, auch viel Fieblicher mit ihren englifchen Kräften 
fingen werden. 

Diertens kommt u! 


Chor der Herrfhaften, 
mit allen heiligen Bifchöfen und Prälaten, wie zu 
glauben, welche fi) mit allem Ernfte befliffen, die 
Ehre Gottes zu befürdern, und ihre Unterthanen 
zur wahren Iugendfeligkeit zu bringen. 

Fuͤnftens kommt der 


* 


Chor der — J— 


mit allen heiligen Doktoren und Kirchenlehrern, wel— 
che durch ihre Lehren und Predigten das unglaubige 
Volk bekehrt, und zu dem wahren katholiſchen Glaus 
ben gebracht haben. 
Sechſtens kommt der 


Chor der Gewaltigen, 
ſammt jenen Beichtigern, welche um des Glaubens 
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willen viele Verfolgungen gelitten, und im Elende 
um Chriſti willen geſtorben ſind. 


Siebentens kommt der 


Chor der Thronen, 


ſammt den heiligen — — welche um Chriſti wil— 
len ihr Blut vergoſſen, und ihr Leben freiwillig dar— 
gegeben haben. 


Achtens kommt der 


Chor der Cherubin, 
ſammt jenen heiligen Jungfrauen, welche nicht allein 
die leibliche Jungfrauſchaft unbemakelt erhalten, ſon— 
dern auch in Liebe Gottes ganz entzuͤndet, und in 
hoͤchſter Vollkommenheit gelebt haben. 
Neuntens kommt der 


— 


Chor der Seraphim, 


ſammt allen lieben heiligen Apoſteln und Dienern 
Chriſti, welche den Fußſtapfen Chriſti vollkommen 
nachgefolgt, und mehr ein engliſches als menſchli— 
ches Leben auf Erden gefuͤhrt haben. 

In Summa, ein jeder Heilige wird in jenem 
engliſchen Chore ſeyn, in welchen er durch feine 
Tugenden erhoben zu werden verdient hat. Wie herr— 
lich aber ein jeder englifche Chor werde aufgezogen 
fommen, und was für einen füßen, bimmlifchen Ges 
fang fie führen werden, wer will's befchreiben ? 

Endlich zu Ende diefer glorwürdigften Prozeffion 
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kommt der gefrönte König des Himmels und der Erde, 
der eingeborne Sohn des himmlifchen Vaters 
Chriſtus Jeſus, 
mit ſeiner gebenedeiteſten Mutter und Jungfrau 
Maria, 
in einem koſtbaren, unerſchaͤtlichen Triumphwagen, 
mit ſolcher Glorie und Majeſtaͤt umgeben, daß ſich 
Himmel und Erde, Engel und Heiligen daruͤber ver— 
wundern muͤßen. Ja, dieſe ganze, triumphirliche 
Himmelfahrt wird fo magnific, fo glorwuͤrdig und 
majeftätifch feyn, daß eine englifche Zunge, fie zu 
erklären, Faum beredt genug feyn werde. Man ge: 
denfe hievon, was man wolle, man rede hievon, was 
man wolle, man fohreibe bievon, was man wolle, 
fo ift doch alles Faum ein Schatten gegen diefe Klar: 
heit zu rechnen. \ 
Gedenke, was für Freude die lieben Heiligen ha— 
ben werden, wenn fie mit Leib und Geele, gleich 
als wären fie Engel, durch die Lüfte, ja durch das 
Firmament, durch die alänzenden Sterne, und durch 
die Klaren himmliſchen Waͤſſer fliegen werden! 
Gedenke, was für Freude fie haben werden, wenn 
fie die liebe Sonne, die wunderbaren Planeten, die: 
goldenen und feurigen Eterne, und die wunderbare 
Kunft des großen Firmamentes mit leiblichen Augen 
anfeben werden ! 
Gedenk, was für Freude fie haben werden, wenn 
fie von ferne die goldenen Thüren und Mauern der 
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himmliſchen Stadt Serufalem, und die göttliche Kunft, 
womit fie gebaut ift, und die wunderbare Landfchaft, 
worin fie gelegen ift, von ferne anfchauen, und je 
länger defto näher dazu kommen werden! 

Und endlidy gedenk, was für eine unbegreifliche 
Sreude fie haben werden, wenn fie durch die golde- 
nen Pforten diefer himmliſchen Stadt werden ein- 
gehen, und diefe hochverwunderliche Pforten, aller: 
zierlichften Straffen, allerfünftlichften Ihüren, aller: 
koſtbarſten Pallaͤſte, und allen menfchlichen Verſtand 
übertreffenden Gebäude zum erftienmale anſehen werden! 

Bor Berwunderung werden fie fo gar erflaunen, 
daß, (wie die Schrift von der Königin von Saba 
fagt,) „kein Geiftnod Stimme in ihnen feyn 
wird.‘ Bor Treuden werden ſie gar verzugt feyn, 
daß fie fich ſelbſt kaum begreifen mögen. Mit Begier 
werden fie fo gar erfüllt feyn, daß fie nicht wiffen, 
was fie zum Erften, und was fie zum Lesten anfchauen 
follen. Mit Srohlofung werden fie fo gar überfchüt- 
tet feyn, daß fie nicht wiſſen, wie fie den höchiten 
Gott genug loben und preifen mögen. Zu diefer 
Zeit ift Niemand anders im Himmel, als die aller: 
heiligfte Dreifaltigkeit, weil alle Engel und Heilige 
dem Gerichte beigewohnt haben. Wie meinft du aber, 
daß diefe hochheiligfte Dreifaltigkeit diefe ihre treuen 
Diener und Dienerinen, fo jest zum allererjtenmate 
mit Leib und Seele in den Hitumel kommen, fo herr: 
lich empfangen werde? Wie gewaltig meinft du, daß 
alle himmlifchen Stüde losgebrannt, alle himmlifchen 
Glocken geläutet, alle himmliſchen Orgeln gefchlagen, 
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alle bimmlifchen Straſſen geziert, und alle himmli— 
ſche Magnificenz werde angezeigt werden? Unter die: 
ſem wunderlichen Schale der Stuͤcke, Glocken, Or: 
geln und Pofaunen wird die fiegreiche Prozeſſion durch 
die himmlifchen Etraffen fingend und Elingend bis 
zum göttlichen Palafte Chrifti geben, und alldort vor 
dem Ihrone der allerheiligften Dreifaltigkeit mit tie— 
fefter Iteverenz niederfallen, und ihre göttliche Maje: 
ftät anbeten. 

Wenn nun zu Ende diefer Prozefion Ehriftus mit 
feiner heiligen Mutter kommt, fo wird er ſich auf 
den Thron der heiligen Dreifaltigkeit niederſetzen, 
und allen feinen Heiligen zu dieſem erſten Eintritte 
in diefe himmliſche Stadt Gluͤck wünfchen, PR 
zu ihnen jene Worte Luc. Q2.: 

„Ihr feyd diejenigen, die ihr bei mir 
verhbarret feyd in meinen Anfehtungen, 
und ich verordne euch, wie mir mein Vater 
Das Reich verordnet bat, daß ihr efiet und 
trinfet über meinen Tifh in meinem Rei— 
che; als wollte er ſagen: | 

„O ihr meine hberzalferliebften Freunde, erfreuet 
euch nun, und frohlocet von Herzen, denn nun ift 
alles Leid vorüber, und eure Glorie und ewige Selig— 
keit fängt nun völlig an! Nun werdet ihr bis in 
alle Ewigkeit nichts mehr haben, als lauter Freude, 
Subel und Woluf. Nun werdet ihr bis in alle 
Ewigkeit nicht das Geringfte haben, fo euch befchwes 
ren oder verdrießen möge. Nun werdet ihr als himm— 
liſche Edelleute, Grafen, Fürften und Könige mit 


Das Leben Sefu 
und 
feiner Apoftel. ” 
Ein religiöfes Erbauungsbuch 
von 


Gabriel @ith. 


3. Velinpapier. 1 Rthle, 10 gr. oder 2fl. 24 Er. 


Die vier Buͤcher 
von der 
Nachfolge Jeſu Ehrifti - 
| mit 
Anwendung und Gebethen 


von 
Thomas von Kempis. 


Mit fieben Kupfern. Neue verbefferte Auflage. 
12. geh. 1Rthlr. oder 1 fl. 48 fr. 


Diefe Gebetbücher find fo befannt, und von 
fo anerkannter Vortrefflichkeit, daß wir nicht 
nöthig haben, etwas zu ihrer Empfehlung zu 
fagen. 
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Vier letzten Ringe: 
Tod, Gericht, Hölle, 
Himmelreich. 


Vom 


Vater Martin von Cochem, 
aus dem 
ehrwuͤrdigen Orden dei Kapuziner. 


- - ia ⁊ 


Vierte und fuͤnfte Lieferung 


a5 gr. oder 18 fr. 


Augsburg, 1838. 4; 
v.- genifä und? Stage’fcde uchtandlung. 





In der v. Jeniſch und Stage’fchen 
Buchhandlung ift erſchienen: 


Gott meine Liebe. 
Ein 
Gebet: und Erbauungsbud 
für 
gebildete Katholiken. 
Don dem Verfaſſer 


der | 


Glocke der Andacht. 
Mit einem Stahlftich. 


8. geheftet, Velinpapier 16 gr. oder 1fl. 
Prachtausgabe 20 gr. oder fl. 24 Er. 


Diefe vieljährig gereifte, aus dem religions 
duchdrungenen Gemüthe des Verfaſſers des 
„Glode der Andacht« hervorgegangene, 
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mir regieren: In Summa, ibr werdet alles haben, 
was euer Herz begehrt, und werdet diefe-Slückfelig- 
keit nimmermehr verlieren können. So lange als ich 
Gott werde Bott feyn, fo lange werdet ihr meine 
berzliebften Sreunde feyn, und werdet euch mit mir 
erfreuen von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen! 
| Wenn nun die lieben Heiligen diefe freundli- 
che Etimme Ehrifti hören werden, fo werden fie alle 
vor ihm niederfallen, und ihm aus dem innerften 
Grunde ihres Herzens Dank fagen. Sie werden nicht 
wiffen, mwie fie ihn genug benedeien follen, weil fei- 
ne Gaben mit feine gleichmäßigen Gaben bezahlt 
werden koͤnnen. Sie werden auch nicht wiffen, wie 
ſie fi genugfam erfreuen follen, weil ihre Glüd: 
feligkeit unendlih und unbegreiflih if. Deßwegen 
werden fie anfangen, das bimmlifhe Ze Deum 
Laudamus zu fingen, und es fo berrlich mit ein- 
belliger Stimme mufteiren, daß der ganze Himmel 
davon erklingen wird. 


Nachdem nun diefe erfte Golennität mit hoͤch⸗ 
ſter Feierlichkeit verrichtet worden, alsdann wird 
Ehriftus einem jeden feinen eigenen Ort, feine ei- 
gene Wohnung, und feinen eigenen Pallaſt anwei- 
fen, welche defto Eöftlicher feyn werden, je beiliger 
ein jeder auf Erden gelebt hat, alfo, daß mancher 
armer Bauersmann manchem großen Sürften und 
Herrn vorgehen wird. 

Daß aber ein Jeder eine befondere Wohnung 
haben werde, bekennt Chriſtus felbft, da er fpricht: 
$ 16 
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„In meines Vaters Haufe find viele Wob- 
nungen.” Und die Fatholifche Kirche fpricht von 
ibm alſo: „Sch will meinen Heiligen einen 
benannten Ort eingebenin meines Vaters 
Haufe, Spricht der Herr.‘ Es fagen viele Leh— 
rer, diefe bimmlifchen Paläfte, fo Ehriftus feinen 
Heiligen eingeben wird, vom Anfange zugleich mit 
dem Himmel feyen erfchaffen worden, und fo lange 
Teer ftehen werden, bis die Heiligen fie befigen 
werden. 

In diefen goldenen Palläften werden die Tie- 
ben Heiligen zugleih mit den Engeln wohnen, in 
diefen werden fie einander freundlich befuhen, in 
diefen werden fie einander ihre Reichthuͤmer zeigen, 
in diefen werden fie fi) mit einander erluftigen, 


und in diefen werden fie alles haben, was ihr Herz | 


begehrt. 

O fromme chriſtliche Seele, haſt du auch Luſt, 
bei dieſen Heiligen zu wohnen, ſo ſprich mit David: 

„O wie lieblich ſind deine Tabernakel, 
o Herr der Kraͤfte! Meine Seele verlan— 
get, und verſchmachtet vor Begierde nach 
den Vorhoͤfen des Herrn!“ 

„O mein Gott, wenn ich doch auch wuͤrdig waͤre, 
zu dieſer Stadt zu gelangen! O wenn ich doch auch 


die Gnade haben moͤchte, in deinem Reiche zu woh⸗ 


nen! O wie wollte ich dich dafür loben! O wie 
wollte ich dir dafür Dank fagen! Sa, ich wollte 
dich nicht nur loben, fondern ich wollte auch alle 
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engliſchen Choͤre, ja alle himmliſchen Einwohner, zu 
deinem Lobe ermahnen! Ich wollte alle himmliſchen 
Straſſen durchwandern, und mit dem —9 
ſprechen:“ 

„Machet den Herrn groß mit mir, und 
laſſet uns ſeinen Namen miteinander er— 
hoͤhen! Kommet und hoͤret, und ih will 
euch erzaͤhlen, welch' große Dinge Gott mei— 
ner Seele gethan habe,“ — daß er mir die 
Seligkeit ertheilt hat, da ich ſie doch um ihn niemals 


verdient habe. Ich habe die ewige Verdammniß wohl 
tauſendmal verdient, dennoch hat er mich aus lauter 


Gnaden davor bewahret, ja, er hat mich nicht allein 
vor der Hoͤlle bewahret, ſondern hat mir aus ſeiner 
unendlichen Guͤte die himmliſche Glorie geſchenkt. 


Deéßwegen lobet mit mir den allerguͤtigſten Gott, 


o ihr lieben Heiligen, und preiſet mit mir ſeine grund— 


loſe Barmherzigkeit! Alſo wollte ich deine gnaden— 
reicheſte Milde benedeien, o mein allerliebſter Gott, 
und wollte den ganzen Himmel zu deinem immer— 


waͤhrenden Lobe ermahnen. Ei, ſo thue mir doch 


dieſe große Gnade, zur Vermehrung deiner goͤttlichen 
Ehren, und ſchenke mir die ewige Seligkeit um dei— 
nes heiligen Namens willen! Denn ſo du mich ſelig 


macheſt, wirſt du, wie ich vermeine, mehr Ehre da— 


von haben, als wenn du einen großen Heiligen ſelig 
macheit, weil du mir aus lauter Gnaden, uͤber alle 
meine VBerdienfte, den Himmel fchenkeft, dem Heili- 
gen aber nach feinen Verdienften ‚mittheileft. 
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Ei denn, o lieber Gott, erhoͤre meine Bitte, 
und mach mich ſelig, um deiner groͤßern Ehre wil— 
len! Ach, erhoͤre meine Bitte, o du grundguͤtigſter 
Gott, und um deines lieben Sohnes willen verleihe 
mir die ewige Seligkeit, Amen!“ 
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Vorrede des Verfaſſers. 


Wan ein einziges kraͤftiges Mittel auf Ers 
den ift einen. verftockten Sünder zur Buße zu ber 
wegen, fo ift es gewiß die öftere Erinnerung und 
Einbildung der Höle. Denn kaum ift ein Suͤn⸗ 
der fo gar verftocht und in Sünden erfoffen, der 
nicht erfchrecke, und von Sünden abzuftehen ge- 
denfe, wenn er entweder liest, ‚oder von höllifchen 
Peinen ‚predigen und reden hört. 

Wenn denn dieß der. hölifche Satan am ber 
ſten weiß, fo ift er ernftlich daruͤber befliffen, daß 
wir Menfchen nur nichtd hören oder reden von zu— 
fünftigen ewigen Peinen. Und wenn jeweilen Ses 
mand nur von der Höfe Meldung thun wid, al: 
bald ſtehen ihm ale Gegenmartigen im Wege, 
und fprechen mit einheligem Munde: Gott be- 
hbüte uns vor der Hölle! Dieß ıft die gan- 
je Antwort; dieß iſt die einzige Anrede, und dieß 
ift der endliche Schluß diefes heiligen Gefpraches; 
ald wenn ed damit genug ware, ald wenn man 
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nichtd mehr davon reden dürfte, ja, ald wenn 
wir ganz feine Gefahr hatten, in die Hölle zu 
fommen. Sey aber gewiß, mein lieber Chrift, 
daß dieg nur vom Teufel berfomme, welcher 
nicht leiden Fann, daß Jemand von der Hölle 
rede, wohl wiffend, daß dieß heilige Geſpraͤch 
nicht ohne Nutzen abgehen koͤnne. Damit ich 
denn den leidigen Teufel in feiner Meinung bin: 
dere, und damit ich zum wenigften ein oder an: 
der verftocktes Herz zur Buße erweihe, fo will 
ich mit Hülfe der Gnaden Gottes die Höle fammt 
ihren Peinen alfo ausführlich, einfaltig und er 
fchrecklich befchreiben, damit fie dir dein Herz durch— 
dringen, und dich von dem fündigen Leben ab- 
ſchrecken möge, Hierzu verleihe mir der gütige 
Gott den Beiftand feiner göttlichen Gnaden, und 
erweiche alle fündigen Herzen, fo dieß Buch leſen 
oder hören werden, zur wahren Reue und Beſ— 
ferung ihres Lebens, Amen! 





Das erfie Kapitel. 


Wo, wie, und wie groß die Hoͤlle ſey. 


Daß eine Hoͤlle ſey, iſt unnoͤthig zu erweiſen, 
weil es alle Chriſten glauben, uns es auch die heili— 
ge Schrift an vielen Orten klaͤrlich anzeigt. Was 
ſie aber fuͤr ein Ort ſey, das iſt ausfuͤhrlich zu le— 
fen bei dem heiligen Job am 10. Cap., da er fagt: 
„Bird denn nicht die Wenigkeit meiner 
Tage bald geendiget werden? Go laß mid 
denn meinen Schmerz ein wenig beflagen, 
ebeich gebe, und nicht wieder fomme, zu 
dem finftern Land, welches bedecdt ift mit 
der Dunkelheit des Todes, zu dem Land der 
Armfeeligkeit und der Sinfterniß, allwo der 
Chatten des Todes und Feine Ordnung, 
fondern ein ewiges Grauſen inwohnet.“ 

Siehe, wie der fromme Job die Hole fo tief 
erwogen und fo lebhaft befchrieben bat! Siebe, wie 
er fie fo fchlecht titulirt und fo ſchaͤndlich abgemalt 
bat! Er nennt fie ein finfteres dunkles Land, das 
vin der grimmige Tod fammt dem leidigen Satan 
inwohnet. Er nennt fie ein armfeliges, elendes Land, 
darin nichts Gutes noch Schönes zu finden, fondern 
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darin eine lautere Unordnung, eine lautere Armfeelig: 
keit, und ein ewiges Graufen feine Wohnung bat. 
O wer wollte gerne im ſolchem Lande wohnen? DO 
wer wollte fich nicht fürchten, in ein foldyes Land 
zu kommen? Wo mag doch immer foldy’ elendes Land 
feyn, damit man ſich davor hüte, und vieleicht nicht 
unverfehens dahin Eomme? | 

Wenn du wiſſen willt, wo dieß Land fey, fo 
(tes die heilige Schrift ein Bud Num am 16. Cap., 
allwo fie von dem ungehorfamen, boffärtigen. und 
rebellifchen Chore Datan und Obrion alfo redet: 
„Die Erde zerriß unter ihren Süffen, und 
that ihren Mund auf, und verfhludte fie. 
Und fie fuhren lebendig hinunter in die 
Hölle, und die Erde dedte fie zu. 

Siehe, bier fagt die heilige Schrift mit Haren 
Worten, daß diefe elenden Leute durch einen Ni der 
Erde mit Leib und Seele verſchluckt worden feyen. 
So muß ja folgen, daß die Hölle in der Erde feyn 
müße, und zwar nicht an einem Ende der Erde, 
fondern mitten in derfeiben. Denn wenn fich die 
Erde unter eines jeden Menſchen Fuͤſſen auf thäte, 
fo fiele ein jeder Menfch gerade hinunter in die Hölle, 
und fiele fo lange, bis er in die Mitte kaͤme. Alſo 
kämen alle Menfchen,, fie wären auch bineingefallen, 
wo fie wollen, mitten in der Erde zufammen. Denn 
Keiner koͤnnte weiter fallen, als bis in die Mitte, 
fondern ein Jeder bleibe mitten in der Erde in der 
Luft bangen. Denn wenn einer weiter fiele, fo fiele 
er nicht binab, fondern hinauf, und zu der Erde 
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wieder hinaus. Keiner könnte auch eher ablaffen zu 
fallen, bis er in die Mitte käme, wenn das Loch, 
wo er bineingefallen, durch die Erde hindurch ginge; 
und alfo Eämen alle mitten in der Erde zufammen. 

Hieraus folgt nun, daß die Hölle nicht auf der 
Erde, noch in der Luft, fondern mitten in der Erde 
fen; wie fie aber natürlichermeife befchaffen ift, das 
will ich dir erklären. Wille, daß die Erde an vielen 
Srten- voller Felſen ift, weiche die Erde zufammen 
halten, damit fie nicht auseinanderfalle, oder nicht 
aus ihrer Ordnung komme.  Gleichwie der menfchliche 
Leib voller Rippen und Beine ijt, welche ihn eben= - 
fals in feiner Broportion erhalten. Diefe Zelfen 
oder. Rippen der Erde geben nicht nur tief in die 
Erde, fondern geben ganz duch die Erde, damit fie 
defto fefter und unbeweglicher fen, und von den Erd— 
beben nicht erfchüttert werde. Gleichwie in vielen 
Selfen große Höhlen und Löcher von Natur alfo 
formirt find, alfo ift auch mitten in der Erde in den 
graufamen Steinfelfen ein ungeheuer großes Loch, 
oder Grube, oder Höhle, rundum mit ungebeuern, 
dicken, ungefhlachten GSteinwänden oder Felfen um: 
geben, mit gejhmolzenem brennendem Beh, Schwe— 
fel und Erz ganz angefült, und in voller Flamme 
jtätig brennend und bigend; wie die Offenbarung 
St. Johannis am 19. Exp. fagt: „Ste wurden 
in den feurigen Zei geworfen, der mit 

Schwefel brannte.’ 

In dieſer hoͤlliſchen Gruft it feine Thuͤre noch 

Senfter, fein Loch noch Rauchfang, durd die der 
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Hauch und Geftanf binaus fahren, oder durch wel: 
che die Sonne oder der Mond hinein feheinen Eönnte, 
fondern diefes Gewölbe ift rundum mit fo feften und 
dien Felfen umgeben, daß fie Fein Menfch zerbres 
chen oder durchgraben kann, weil diefe Selfen viele 
bunderitaufend Klafter dick und hoch find, und von 
der Hölle bis auf die Erde hinaufgehen. 

Wie tief es aber mitten in der Hölle fey, kann 
man daher abnehmen, wenn man ausrechnet, mie 
dick die Erde fey. Weil fie nad) der Meinung der 
Geometer fünftaufend und vierhundert deutfche Mei: 
len in ihrem Umkreiſe begreift, fo tft fie im der ge- 
vaden Höhe nicht dicer, als achtzehn hundert Mei— 
ten, folglich find bis mitten in die Erde, oder bis 
mitten in die Hölle neunhundert Meilen. Wie hoch 
aber, und wie groß die Hölle fey, kann man eigent: 
lich nicht wiffen, doch kann man es einigermaffen 
aus der heiligen Schrift merken. Der goitfelige Dres 
relius meint, wenn die Holle in ihrer Höhe eine 
deutsche Meile, und in ıbrer Runde drei Meilen in 
fih bielte, fo wäre fie fihon groß. genug, bundert- 
taufend Millionen Menfchen in fi zu fallen, wenn 
man fohon einem jeden Leibe fünf Schuh im Bier: 
ecke Play gäbe. Weil aber viele hunderttaufend Mil: 
lionen Menfchen verdammt werden, fo folgt daraus, 
daß die Hölle etliche deutsche Meilen in die Hohe, 
Länge und Breite haben müße, damit fie alle diefe 
Leiber fafjen koͤnne. 

Dieß iſt abzunehmen aus dem Propheten Iſaia 
im 30. Cap., da er ſpricht: „Tophet, (die Hoͤlle) 
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ift von geftern ber bereit; der König bat 
fie zugerichtet tief und weit““ Siehe, bier 
fagt er, daß die Hölle von Gott fey erſchaffen wor- 
den tief und weit; fo muß denn folgen, daß fie etli- 
che Meilen lang und breit ſey. Wie viele Meilen 
fie aber eigentlich groß fey, ift aus dem 1/ Cap. 
der Offenbarung Zohannis abzunehmen, allwo alſo 
fieht: „Der Engel ftieß fie in den Teich des 
Zornes Gottes, und der Zeih wurde von 
den Menfhen betreten, und mit Blut er: 
füllet, taufend und fehsbundert Stadien.“ 
Diefen Text verftehbt ein vornehmer Ausleger der 
Schrift, Cornelius a Lapide, daß er die ausdruͤck— 
liche Größe der Hölle bedeute, nämlich taufend und 
fehshundert Etadien. Ein Stadium macht hundert 
und fünf und zwanzig Schritte, zwei und dreißig 
Stadien aber machen eine deutfhe Meile, zu zwei 
Stunden gerechnet; aljo wäre die Holle aller Orten 
- fünfzig Meilen groß, nämlich: fünfzig Meilen lang, 
‘ fünfzig Meilen breit, und fünfzig Meilen hoch oder 
tief, welcher ungeheure Platz viele taufendmal tau— 
fend Millionen Menſchen fallen kann. 

Gie fey aber fo groß als fie wolle, fo ift fie 
dennoch nicht größer, als eben vonnöthen ift, die 
Berdammten in fih zu begreifen. Hier ift zu mil: 
fen, daß man dafelbft Keinem einen großen Ping 
giebt, fondern daß man die armen Verdammten zu— 
fammenpadt, wie die Häringe; ja fie felbit fallen alfo 
dicht aufeinander, weil ein Jeder nach dem Centro, 
oder nad) der Mitte der Hölle zufällt, und fi nir— 
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gends aufhalten kann, bis er unten im Grunde ber 
Holle ift, oder bie er auf andern Leibern liegt, die 
ihn aufhalten, daß er nicht bis in den Grund fallen 
kann. Weil denn fo viele hunderttaufend Millionen 
Leiber hart auf einander liegen, fo Eannft du geden- 
fen, was dieß für eine Bein feyn muͤſſe. Man weiß, 
was ed für ein Elend ift, fo hart gedrüct ſtehen 
oder liegen muß, fonderlich wenn einer frank, und 
an allen Gliedern gefchwollen, und voller Schmerzen 
iſt. Weil denn die armen Verdammten Fein einzi— 
ges geſundes Blied haben, fondern an allen Gliedern 
voller Krankheiten und Schmerzen find, ach was für 
Pein wird es feyn, wenn fie fi) nimmer bewegen 
noch regen können, fondern allzeit fo hart zuſam— 
mengepadt feyn müffen. 

Man fell auch wiffen, daß die Hölle nicht nur 
ein einziger Ort fey, darin alle Verdammte bei ein 
ander find, und gleiche Peinen leiden; fondern es 
find unterfchiedliche, graufame, finftere Höhlen oder 
Klüfte in den Steinfelfen der Erde, darin die Ver: 
dammten, nachdem fie mehr oder weniger verfchuldet 
baben, auch mehr gepeiniget werden. Daß foldhe 
Klüften feyen, fagen viele andächtige Lehrer, und 
man kann's auch aus der heiligen Schrift beweifen. 
Denn in der Offenbarung Joh. am 9. ſteht gefchrie- 
ben: „Es ward ibm gegeben der Schlüffel 
zum Brunnen des Ubgrundg, und ed fliege 
ein folber Rauch aus dem Brunnen, daß. 
die Sonne und die Luft davon verdunfelt 
wurden.‘ Kiebe, bier meldet die Schrift ausdrüd: 
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lich von einem Brunnen, der im Abgrunde der Hölle 
ift, im welchen ohne Zweifel die Argften Sünder ges 
worfen werden. O was für eine Pein mag es feyn, 
in diefem allertiefeften, feurigen, vauchenden Bruns 
nen, ald in einem zu gefchmierten bigigen Backofen, 
ewiglich brennen und ſchwitzen! 

Ferner fagt auch die Schrift, daß in der 
Hölle feurige Badöfen feyen, darin die andern Ber: 
dammten, gleichwie die Ziegel= und Kalkiteine, ge 
brannt und gebaden werden. Denn alfo redet David 
im 20. Pfalm: 

„Du wirft fie fegen wie einen feurigen 
Backofen, zur Zeit deines Angeſichts. Der 
Herr wird fie in feinem Zorn auseinander 
ftören, zerfireuen, und das Feuer wird fie 
freffen.‘“ 

Und beim Propheten Oſeaͤ am 7. Gap. ftebt alfo: _ 

„Alle Ebebrecher werden feyn wie ein 
eingeheigter Backofen.“ 

Beim Ezechiel am 22. Cap. ſteht gefchrieben: 

„Sch will euch verfammeln, wie man 
verfammelt das Silber und das Erz, und 
das Zinn, und das Blei, und das Eifen in 
Mitte des Dfens, und will das Teuer an: 
zünden zum ſchmelzen; alfo willih eud 
verfammeln in meinem Grimme, und in 
meinem Zorn, und willmidh über eud er: 
freuen, und euch zerfhmelzen; und will 
euch verfammeln, und anzünden im Feuer 
meines Örimmed, und tbr follt in Mitte 
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deffelben zerſchmelzet werden; undihr ſohlt 
wiſſen, daß ich der Herr bin, wenn ich mei— 
nen Zorn über euch ausgießen werde.“ 

D find dieß nicht erfchreklihe Worte! O iſt 
dieß nicht eine graufame Drohung! O wie vielmal 
wiederholt ed Gott, und mit was für zornigen Wor: 
ten fagt er, er wolle uns armen Suͤnder in einen 
brennenden Feuerofen werfen, und darin ſchmelzen 
laſſen, wie man das Silber, Erz, Eiſen, Zinn und 
Blei ſchmelzt; ſo muß ja wahr ſeyn, daß dergleichen 
Oefen in der Hoͤlle ſeyen, darin die armen Suͤnder 
geſchwelzt werden. 

Endlich ſagt Chriſtus ſelbſt, daß in der Hölle 
Backöfen feyen, und zwar nicht nur einmal, ſondern 
mehrmal, wie Matth. am 13. fagt: „Des Men: 
ſchen Sohn wird feine Engel fenden, und 
fie werden alle, fo Aergerniß geben und 
Unrecht getban haben, verfammeln, und in 
den Teuerofen werfen. Allda wird feyn 
Heulen und Zähnflappern. Wer Ohren bat 
zu hören, der höre!’ 

Und gleich darnach fagt er wieder: 

„Die Engel werden die Bofen von den 
Srommen abfondern, und fie in den Feuer: 
ofen werfen. Da wird feyn Heulen und 
Zähnklapern. Habtihr es verſtanden?“ Weil 
denn Ehriftus ſelbſt fagt, in der Hölle ſeyen Teuer: 
dfen, wer will's läugnen! 

Drittens find auch unterfchtedliche feurige Graͤ— 
ber in der Hoͤlle, darin ein Jeder beſonders liegt 
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und in Ewigfeit darin liegen wird. Dieß bezeugt 
David im 48. Palm: 

„Ihre Gräber werden ihre Häufer feyn 
in Ewigkeit.’ 

Dieß ift nicht von den irdifchen Gräbern zu ver: 
ſtehen, weil diefe nicht ewig find, fondern von den 
böolifchen, fo ewig feyn werden. Es fagt auch Chri— 
ſtus von dem reichen Manne: i 

„Der Neiche ftarb, und wurde begraben 
in die Hölle.“ 

Siehe, bier fagt Ehriftus ausdrücklich, der Rei: 
che fey in ein abfonderliches Grab oder Ort in der 
Höle verfenkft worden. Daß nun in der Hölle un 
terfchtedliche Gräber oder Gewölbe feyen, fagen über: 
dieß die Ausleger, und es bezeugt's die heilige Schrift 
bei dem Ezechiel: 

„Da iſt Aſſur, undall fein Volk. Nings 
herum ſind ihre Graͤber in dem Unterſten 
des Teiches. Sie haben ihm eine Kammer 
gegeben mitten unter den Erſchlagenen, 
die ihm zugehörig waren. Rings umberift 
ihr Grab bei andern, die zur Grube binab- 
gefahren find.“ 

Diefe Worte wiederholt der Prophet vielmal, 
und befchreibt gar Elärlich, daß viele Gruben, Graͤ— 
ber und Löcher in der Höfe feyen, worin die Ver: 
dammten ewiglich gepeinigt werden. Ja es fcheint 
aus diefer Befchreibung des Propheten, als wenn in 
einem gewißen Drte der Hölle ein abfonderlicher hoͤl⸗ 
liſcher Kirchhof wäre, auf welchem gewiße Sünder 
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in abfonderlichen engen Gräbern lägen, in welchen 
fie weder Luft noch Athem fchöpfen, fondern alle Au— 
genblick gleichfam, erftifen, und von der graufamen 
Hitze, Rauch, Geftank und giftigen Dämpfen, wo— 
mit diefe Gräber angefült find, verbrennen und zer— 
fhmelzen möchten. 

Sn etlichen Gräbern aber liegen ihrer fo viele 
bart zufammen gepackt, daß fich Keiner weder bewegen 
noch regen kann, und müffen fo in alle Ewigkeit 
zufamengepadt verbleiben, und fich felbft zerbreffen, 
und mit ihrem eigenen Geftanfe zerpeinigen. Gleiche 
wohl ift nicht in allen Gräbern gleiche Hitze, noch 
gleicher Wuft und Geftank, fondern ein jedes ift ab- 
fonderlih, und Feines dem andern gleich. Demnach 
ein Jeder mehr oder weniger gefündiget bat, dem: 
nah wird er auch in ein abfonderlihes Grab be= 
graben. 

Daß in den Zelfen, fo rundum die Hölle um: 
fangen, gewiße Höllen, Ritze und Löcher feyen, wo— 
rin die Derdammten gepeiniget werden, kann man 
aus dem Leben der heiligen Iherefia abnehmen, wel: 
che von ihr felbft alfo fchreibt: 

„Als ich einmal im Gebete war, erkannte ich, 
daß Gott wollte, daß ich den Ort, fo mir die Teu— 
fel wegen meiner Sünden in der Hölle bereitet hat: 
ten, mit meinen Augen ſah. Der Eingang war durch 
einen gar langen und engen Fußpfad, deſſen Grund 
ganz kothig und vol giftigen Geftanks und Ungezie- 
fer war. Zu Ende diefes Weges war ein Lob in 
einer fteinernen Wand, darin ich gar hart eingepreßt 
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wurde. Was ich dafelbft gelitten babe, kann ich mit 
keinen Worten erklären, mit feinem einzigen Dinge, 
vergleichen. In dieſem peftilenzifhen Orte konnte 
ich weder figen noch liegen, weil tein Pla, weder 
zum Sitzen noch zum Liegen, dafelbft war; denn die 
Wände, welche graufam anzufehen find, zerdrücten, 
zerpreßten, und beängftigten mich unausfprechlich. 
Es war fein Licht allda, fondern ein überaus dicker 
und dunkter Dunſt; gleichwohl kann man alles, was 
das Geficht peinigen mag, feben. Sch fab Niemand, 
der mich peinigte, dennoch fühlte ich, daß ich ge: 
brannt, zermablen, und in Etüde zerfchnitten wur— 
de. Sch litt in meiner Geele ein folhes Feuer, 
daß ich deffen Hitze auf Feine einzige Weife erklären 
kann. Sch litt auch ſolche Todesnöthen, folche Bangig- 
keit, folde Erwürgung, und foldhe empfindliche Aeng— 
ftigung, mit folder verzweifelnder und zerpreffender 
Kleinmüthigkeit, ald wenn die Seele fofort aus der 
Wurzel geriffen, und von fich felbft verzehrt und auf: 
gefreffen würde. Wenn ich alle Echmerzen und Krank: 
heiten, fo ich mein Lebtag ausgeftanden, deren wohl 
ſehr viele find, mit dem, was ich hier gelitten habe, 
vergleiche, fo find jene gegen dieß nur als lauter Troft 
und Erquikung zu rechnen. Ich bin zwar nur kur— 
je Zeit dort geweſen, ich werde aber mein Lebtag die⸗ 
ſen Ort nicht vergeſſen koͤnnen.“ 

Dieß und dergleichen mehr ſchreibt dieſe große 
Heiligin aus ihrer eigenen Erfahrung, und zeigt uns 
genug an, daß die Hoͤlle rundum mit ſteinernen Wänz. 
den der Felfen umgeben fey, und daß in diefen Fel- 
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fen unterfchiedliche Löcher und Höhlen feyen, worin 
die armen Verdammten ftehen. Dieß noch deutlicher 
zu erkennen, will ich hierher fegen, was der gottfes 
ige Dionyfius Eartbufianus von einem Geiſt— 
lichen aus England meldet, welcher in einer ſchwe— 
ven Krankheit von dem Gründonnerftag bis auf den 
Dfterabend in der Nacht verzüct gewefen, und dar— 
nach folgende Dinge erzäblet hat: 

„Ich und mein Führer gingen durd ei- 
nen weiten Weg, und kamen in eine Land: 
fhaft, diegraufamanzufebenwar. Dafelbft 
war eine unzäblbare Menge, fo mit unaus— 
fprebhlichen Beinengemartert wurden, und 
mit erfhreflibem Rufen, Schreien und 
Heulen die Luft erfüllten. Etlihe wurden 
in Bratpfannen gebraten, etlihe an Brat- 
fpießen umgemwendet, etlihe in zerſchmol— 
zenem Blei, Eifen und Erz gefotien Sn. 
diefem Erz faßen etliche bis an den Nabel, 
etliche bis an die Bruft, etlihe bisan den 
Hals, und etliche bis über das Haupt.‘ 

„Darnach Famen wir an einen andern Ort, und 
faben ein tiefes Ihal, worin ein gewaltiger Fluß 
war, aus welchem ein Nebel von unfäglichem Ges 
ftanfe dampfte. Diefer Fluß war fo graufam Ealt, 
daß ich dergleichen mein Lebtag nicht gefeben hatte. 
Neben dieſem Fluß war ein ungeheures Feuer, def 
fen Flammen bis an die Wolken hinauf zu fchlagen 
ſchienen. Aus diefem Feuer, wenn die Seelen ganz 
feurig waren, wurden fie in den Falten Fluß gewor— 
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fen, und aus dem Fluß, wenn fle ganz erfroren wa— 
ren, wieder in das Feuer getrieben, daß alfo ihre 
Seelen, glei) ald ob man glühendes Eifen in’s 
Waffer tauchte, zifchten, und einen Dampf von fi 
gaben. Darnach kamen wir an einen andern Ort, 
da waren unfäglich viele graufame, giftige, freffende 
Würmer, Kröten und Schlangen, die aus ihren Na: 
fen Feuer fpien, und die armen Geelen mit ihren 
Zähnen zernagten, mit ihren Stacheln durchflachen, 
mit ihrem Gifte vergifteten, und ihnen die Herzen 
aus dem Leibe fraßen.’ 

Aus diefem ſieheſt und erkenneft du, o chriftlie 
che Seele, daß in der Hölle unterfchiedliche Orte, 
und unterfchtedliche Gruben feyen, worin die Seelen 
auf unterfchiedlihe Weife, demnach fie mehr oder 
weniger gefündiget haben, gepeiniget werden. Diefe 
Gruben find ungeheuer groß, und gehen rund um 
die Hole in die Felſen der Erde weit hinein, und 
eine jede hat eine abfonderliche Pein, und abfonder: 
lihe Sünder, fo darin gepeinigt werden, wiewohl 
zu größerer Pein der Verdammten die armen Gee: 
len aus einer in die andern von den leidigen Teu— 
feln getrieben, und auf gewiße Zeit nach ihrem teuf: 
lifchen Muthwillen darin gelaffen werden. 

- Etliche diefer Krüfte find voller Hitze, wie Feuer 
Fammern, worin man den Wein zu feuren pflegt; 
etliche find voller Waſſer und Eis von einer unlei- 
dentlichen Kalte. Etliche find voller Eiter, Wuſt 
und Koth fammt einem unleidentlichen Geftanfe. An— 
dere find voller Würmer, Maden, Kröten und Schlan— 
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gen, welche die Leiber der Verdammten mit unfäg- 
lichem Greuel überfriechen. Andere find voll Drachen, 
Löwen, Hunde und höflifcher Beftien, welche die un— 
feligen Menfchen zerreiffen , zerfreffen, und verzeb: 
ven. Andere find voll Gefpenfter, Geifter und hoͤl— 
liſcher Furien, welche ihnen ſolchen Greuel und Schre— 
den einjagen, daß fie möchten verfchmachten und ver: 
gehen. Und in andern find andere höllifche Peinen, 
Shreden und Plagen, wovon wir Menfchen uns 
nichts einbilden koͤnnen, weil fie unfern —* 
weit uͤbertreffen. 


Dieß iſt nun eine kurze, jedoch klare Beſchrei— 
bung der Hoͤlle, nemlich wo ſie ſey, wie groß ſie 
ſey, und wie ſie inwendig beſchaffen ſey. Was ge— 
duͤnckt dich nun von dieſer Landſchaft, o armen Suͤn— 
der? Wie gefaͤllt dir dieſer Kerker, o arme Suͤnde— 
rin? Wollteſt du wohl, um die ganze Welt zu ver— 
dienen, ein Jahr lang darin liegen? Ja wollteſt du, 
um alle ſchnoͤden Wolluͤſte zu haben, nur einen 
Tag lang in einem hoͤlliſchen Backofen braten, oder 
in hoͤlliſchem zerſchmolzenen Blei ſieden? Wenn du 
nun dieß nicht thun willſt, noch kannſt, ſo mußt du 
ja ſelber bekennen, daß du der groͤßte Narr ſeyeſt, 
daß du, um einen geringen unrechten Gewinn, oder 
um eine ſchnoͤde Wolluſt zu haben, in dieſen hoͤlli— 
ſchen Peinen ewiglich zu liegen muthwillig verſchul— 
deſt. Ey ſo bitte doch Gott, daß er deinen Verſtand 
erleuchte, und dir eine heilſame Furcht vor der Hoͤlle 
einjage, indem du ſprichſt: 
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O erfchrecklicher gerechter Gott, wie groß tft dein 
Zorn, und wie gewaltig ift dein Haß wider die Sun: 
der und ihre Sünden! O Gott, wie ftreng ift dei— 
ne Gerechtigkeit, und wie graufam ift deine Nach: 
gier wider alle, die dich erzürnen! Iſt es denn mög 
lich, daß du die armen Günder, wegen einer fo ges 
ringen Luft, fo fie im Sündigen gehabt, in einen 
fo graufamen Kerker werfen follteft, deffen Anſchau— 
ung den Menfchen an Leib und Seele zittern macht! 
O graufame Gerechtigkeit! O gerechte Graufamkeit! 
Wer mag dich begreifen? Wer mag dich beberzigen? 
O wehe euch armen Sündern, die ihr jeht in dies 
jem böltifchen Kerker gefangen liegt! O wehe euch 
armen Eündern, die ihr einmal in denfelben Eom- 
men werdet! O mein Gott, wenn ich aud dahin 
kommen follte, was ſollte ih anfangen? Wie follte 
ich die Zeit zubringen? O du erfchredlicher, hoͤlli— 
ſcher Kerker! O du erfchredliches, teuflifches Ge: 
fangnif! O du erfchredlicher, hölifcher Kerfer! Eh’ 
ich zu dir kommen wollte, wollte ich lieber alles Ue— 
bel ausftehben. Sa, ich wollte lieber mein Lebtag in 
einem Thurme gefangen liegen, eb’ ich einen Tag in 
dir liegen wollte. O Gott, bewahre mic) doch vor 
diefer böofifchen Gruft! DO Gott, bewahre mich vor 
folhen Suͤndern, die mich in diefes graufame Ge: 
fängniß hinunterftärgen! Eh' ih noch einmal eine 
Todfünde thun wollte, wollte ich Lieber den leiblichen 
Tod leiden, und alles zeitliche Uebel auöftehen! Ver— 
feibe mir hierzu deine göttliche Gnade, und ftärfe 
mich ın meinem guten Vorſatze, Amen! 
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Von dem hoͤlliſchen Feuer. 


Daß in der Hoͤlle Feuer ſey, bezeuget Chriſtus 
ſelbſt, da er zu den Verdammten ſpricht: 

„Gehet hin, ihr Verfluchten, in das 
ewige Feuer, welches bereitet iſt dem Teu— 
fel und ſeinen Engeln.‘ 

So ift den in der Hölle ein wahres, natürlis 
ches Teuer, worin die Verdammten ewiglich brennen 
müßen. Was dieß für eine Bein fey, ift keinem 
Menfchen möglih auszufprehen, denn. unter allen 
leiblichen Peinen, die zu gedenken find, ift Feine 
größere, Feine fo bittere, und Feine fchmerzlichere, 
als das Feuer. 

\ Das Foltern, das Nadbrechen, das Gliederab- 
Schneiden find graufame Peinen; aber mit der Pein 
des Feuers find fie nicht zu vergleichen; denn das 
Feuer iſt nicht zu ertragen, nicht zu erdulden, nicht 
zu verfchmerzen. Es ift eine unnatürliche, unbegreif- 
liche, unmenfchlihe Bein. Wenn du nur ein glüs 
bendes Eifen anrühren follteft, ach, was für Bein, 
ab, was für Schmerzen, ah, was für Wehthun 
wuͤrden dich ankommen! In einem Augendlid iſt die 
Haut weg, das rohe Fleifch fteht hervor. Blut und 
Eiter rinnen heraus, und der Schmerz durchdringet 
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das Mark und Bein. Du rufeſt und ſchreieſt, du 
beuleft und bruͤlleſt, du fpringeft und rafeit, als wenn 
tu unſinnig waͤreſt. 

Thut dieß nur das augenblickliche Anruͤhren des 
glihenden Eiſens, was ſollte es dann nicht thun, 
wenn du gezwungen wuͤrdeſt, ein einziges Vater un— 
fer ling die Hand am glühenden Eifen zu halten! 
O wie würdeft du dich fielen und verhalten, wie 
würden du zucden und ziehen, wir würdeft du zap— 
peln nnd zittern! Wenn das Vater unfer vorüber 
wäre, wie würde es um dich fteben? Deine Arme 
würden ganz durchlödhert, und die bloßen Beine wür: 
den ganz kohlſchwarz ausfehen. Der Brand würde 
toben und mütben, der Schmerz würde reißen und 
ſtechen; die Bein würde das Mark und Bein durch: 
dringen, und die Ohnmacht würde dich ganz Fraftlos 
zu Boden werfen, Thut nun dieß das Teuer eines 
- Vater unfers lang, was würde dann nicht gefchehen, 
wenn es eine DViertelftunde, ja einen ganzen Zag 
dauern follte? Darum bilde dir ein, als wenn du 
um deiner Suͤnden willen verdient hätteft, lebendig 
verbrannt zu werden, ftündeft aber einen ganzen Tag 
im Feuer, und Eönnteft nicht fterben. 

ü Sag mir, Lieber Ehrift, wie wollteft du dich ver- 

halten? Wie mwollteft du die Zeit anlegen und zus 
bringen? O Gott vom Himmel, wie würdeft du dich 
jtellen! O Gott, o Gott, was mwürdeft du für einen 
Jammer führen! Du würdeft an dem Pfojten fo er— 
birmlich zittern und zappeln, du mwürdeft fo jaͤmmer— 
lich fchreien und weinen, und wuͤrdeſt fo graufam 
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heulen und bruͤllen, daß dein unmenſchliches Geſchrei 
allen Gegenwaͤrtigen nicht allein durch Mark und 
Bein, ſondern durch Bruſt und Herz, durch Leib und 
Seele dringen wuͤrde. Es wuͤrde kein Menſch ſo 
ſtandhaft ſeyn, daß er dir eine Stunde zuſehen koͤnn— 
te, und Fein Herz fo hart, daß es nicht ohnmaͤchtig 
werden müßte. Du mwürdeft ausfehen, wie eine glüs 
bende Kohle, und fo verbrannt jeyn, daß man did 
nicht mehr Fennen Eönnte. | 

Tun gedenk, o frommer Chrift, wenn das Teuer 
fchon auf diefer Welt fo graufam brennt, daß es un— 
möglich ift, es zu erdulden, ach Gott, was wird 
dann erft das Feuer in der Holle thun, welches nicht 
allein dem unfrigen nicht gleich, fondern ohne Ver: 
gleich heißer und brennender ift, als das unfrige. 
Dieß bemeife ich dir aus vir Urfachen, welche du 
auf Feine Weife laͤugnen EFannft. 

Erftend weiß man mohl, daß, je größer ein 
Teuer ift, deſto heißer es auch fey, und defto weiter 
fih auch feine Hite ausbreite. Die Flamme eines 
Wachslichtleins ift nicht fehbr heiß; wenn aber der 
ganze Wachsſtock auf einmal anbrennt, ift die Flamme 
viel heißer. Wenn ein ganzes Haus in vollen Flammen 
ſteht, fo ift die Hige gewaltig groß; wenn aber ein 
ganzes Dorf auf einmal angeht, fo Fann man die 
Hitze auch von Ferne nicht ertragen. Thut nun dieß 
das Teuer auf der Welt, was wird dann das Feuer 
der Holle thun, welches weit größer ift, als alles 
Feuer, fo jemals auf Erden möchte gewefen feyn? 
Denn wenn fehon die Hölle nicht großer wäre, als 


207 


zwei Meilen in der Höhe, und ſechs Meilen in der 
Hunde, was wäre dieß gleichwohl für ein erfchredlis 
ches Feuer! Was follten dieß nicht für graufame 
Slanımen feyn, welche fehs Meilen Weges groß wäs 
ven! Was follte dieß nicht für eine unerträgliche 
Hige feyn, welche von fo großem Teuer entftehen würs 
de! Nun aber ift die Hole nicht bloß zwei Meilen 
groß, fondern fünfzig ganze deutfhe Meilen lang, 
fünfzig ganze deutfhe Meilen breit, und fünfzig 
deutfche Meilen boch oder tief. Gedenk, was dief 
für ein erfchrefliches Feuer fey! 

Zweitens fiebt man mwohl, daß das Teuer, wenn 
ed in einem Backofen eingefchloffen ift, viel heißer 
fey, als wenn es auf freien Felde fteht, weil nem: 
lich die eingefchloffene Hitze beffer beieinander bleibt, 
und von der £uft nicht abgefühlt-werden kann. Wenn 
dem nun alſo iſt, wie wird dann das grimmige höllifche 
Teuer in dem ungeheuren hoͤlliſchen Backofen wüthen 
und toben! Wie werden dann die Flammen wieder 
die Steine und Telfen der Erde fo grimmig wider: 
Schlagen! Wie werden dann diefe GSteinflippen und 
Seifen jo glühbend und brennend ausfehben! Wenn 
denn nun ein Menſch mit Leib und Seele in einen 
fo erſchrecklichen Kalkofen follte geworfen werder, ad, 
was für ein Sammer würde das nicht feyn! Ach 
was für Schmerzen müßte er nicht leiden! Er: wür- 
de ja in einem Augenblicke fo glühend werden, ale 
‚ern glübendes Eifen. Sa, er würde in einem Augen: 
blicke alfo verbrennen, daß Haut und Fleiſch von 
allen Beinen abgehen würden. 
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Drittens iſt daß hoͤlliſche Feuer nicht bloß heiß, 
weil es das groͤßte iſt, und auch weil es in einem 
ungeheuren Brennofen eingeſchloſſen iſt, ſondern viel— 
mehr, weil es von lauter Schwefel und Pech und 
dergleichen Materien gemacht iſt, die gewaltig heiß 
brennen. Daß dieß Feuer nur Schwefel und Pech 
ſey, bezeugt der heilige Prophet Iſaias im 34. Cap., 
wo er ſagt: 

„Ihre Waſſerbaͤche werden zu Pech, ih— 
re Erde wird zu Schwefel, und ihr Land zu 
brennendem Pech, welche Tag und Nacht 
brennen, und ewig nicht geloͤſcht werden.“ 

Und in der Offenbarung Johannis im 14. Cap. 
ſteht alſo geſchrieben: 

„So Jemand das Thier anbetet, der 
wird von dem Wein des Zorn Gottes ge— 
traͤnkt werden, und wird gequaͤlet werden 
mit Feuer und Schwefel und der Rauch ih— 
rer Qual wird aufſteigen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, und ſie werden keine Ruhe ha— 
ben weder Tag noch Nacht.“ 

Sind dieß nicht erſchreckliche Worte? Sieht man 
hieraus nicht klar, daß das hoͤlliſche Feuer von lau— 
ter Schwefel und Pech brennt? Nun weiß man wohl, 
daß ein Feuer von Schwefel und Pech viel grau— 
ſamer vrenne, als von Holz und Kohlen. O Gott 
vom Himmel, was wird dann dieß fuͤr ein grau— 
ſames hitziges Feuer ſeyn, das von ſo viel tauſend 
Tonnen Pech und Schwefel gemacht iſt. O Gott, 
was wird das fuͤr eine Pein ſein, wenn einer in die— 
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ſem fiedenden Schwefel und Pech bis über das Haupt 
verjenft, Tag und Nacht brennen follte! Hierüber 
entfegt fih alle Natur, und es ift fein Menfch, dem 
nicht darob graufen müßte. 
Du ſollſt aber bier wiffen, daß der bellifch: 
Schwefel und Bed) fo viel heißer fey, als unfer irdi— 
fher Schwefer und Pech, als viel das böllifche Feuer 
heißer ift, als unfer Teuer. Wie viel heißer aber 
das hoͤlliſche Feuer fey, kann fich Feine menfchliche 
Fantaſie einbilden. Der hochgelehrte Baronius ers 
zählet von einem ausgelaffenen Priefter, daß ihn, 
da er in Todesnoͤthen lag, die Teufel mit einer Brat— 
pfanne vol fiedenden Peches erfcheinen feyen. Lind 
als ein einziger Tropfen aus diefer Pfannen auf des 
Priefters Hand fprang, da habe fie ihm alsbald die 
Haut und das Fleiſch, und das inwendige Bein mit 
folhem Schmerze durchörungen, daß der elende Prie= 
fier vor Größe des Schmerzens graufam zu heulen an 
gefangen, und bald darauf feinen unfeligen Geift auf: 
gegeben hatte. Wenn fonach ein einziges Troͤpflein 
Pech in einem Augenblicke des Prieſters Haut, 
Fleiſch und Bein zerfreffen bat, ach, was wird er 
dann jebt leiden, weil er in dieſes brennende Pech 
ganz eingetunkt braten muß! Ach, was werden dann 
diejenigen leiden müßen, welche nach dem jüngiten 
Tage mit Leib und Seele in dem höllifchen Teiche, 
der mit Schwefel und Pech brennt, ewig liegen müfs 
fen! O webe der Beinen! O webe der Qualen! 
Diertens ift noch eines, was das hollifche Feuer 
unaußfprechlicy heiß macht: nämlich der Arbein Got- 
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tes, der Alles anzündet. Denn alfo fagt der Pro— 
phet Iſaias im 30. Cap. 

„Stebe, der Zorn des Herrn brennt, 
und ift fhwer zu tragen; feine kippen find 
voll Grimmeß, feine Zunge ift wie ein ver: 
zehrendes Teuer, und fein Athem ift wie 
ein reiffender Regenbach, der einembisan 
den Hals gebt, damit er die Sünder verder 
be. Denn Tophet, (die Hölhe) ift von ge 
ftern ber bereitet; der Konig hat fie zuge 
richtet tief und weit. Shre Nahrung if 
Teuer und viel Holz. Der Athem des Herrn 
zündet ed an, wie ein reiffender Schwe— 
felbad.’ 

O wohl graufame, o wohl erfchreclihe Worte, 
welche einem jeden Sünder billig in das Herz geben 
follen! Höre, o Eünder wie graufam die beilige 
Schrift die Hölle befchreibt, und wie fie ihre Weinen 
fo deutlich erklärt! 

Unter allen ift aber das Werafte, daß fie fagt: 
„Der Athem des Herrn blafe das Teuer an.“ 
Denn wenn man ins Feuer bläst, fo brennt es viel: 
mehr; und wenn man mit großen Blasbälgen (wie 
in den Eifenfchmieden gefchieht) das Feuer erbigt, 
fo tobet es, ald wenn ed unfinnig wäre. Weil nun 
der allmächtige Athem Gottes das hoͤlliſche Feuer 
anbläst, wie graufam muß daffelbe wäthen und to= 
ben! Der Athem Gottes ift viel ftärker, als alle 
Sturmwinde, um fo viel Gott mehr ift, als die 
Kreatur. Wenn fohin diefer gewaltige, allmaͤchtige 
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Athem Gottes des grauſame hoͤlliſche Feuer ohne Un— 
terlaß anbläst, o Gott, wie wird dann daſſelbe hitzen 
und brennen! Wie wird es wütben und toben! Wie 
wird es knallen und krachen! Wie werden die ſchwar— 
zen, braunen und blauen Schwefel flammen fo graus 
fam in die Hölle fchlagen, und die ungebeuren dien 
Steinwände erhigen! Darum fagt gar recht die Of 
fenbarung der heiligen Brigitta, Buch 1. Cap. 7.: 
„Die Hitze des höllifhen Ofens ift fo heiß, 
daß, wennfhon die ganzeWeltfammtallen 
was darin ift, brennen würde, fo wäre doch 
diefe Hitze mit jener nicht zu vergleichen.‘ 
D wohl eine grimmige Hite! O wohl eine un: 
glaublihe Hitze! Sollte denn die Hite des hoͤlli— 
fhen Seuers fo heiß feyn, daß, wenn fchon die ganze 
Welt brennen würde, dennoch dieß Teuer mit jenem 
nicht zu vergleichen wäre, fo müßte ja die Hite des 
böfifchen Feuers über allen menſchlichen Berfiand 
feyn; fo müßte ja das hoͤlliſche Teuer alle Steine, 
Erze, Stahl und Eifen in einem Augenblif, wenn 
fie hineingeworfen würden, zerfchmelzen. Ach Gott, 
wie koͤnnen es denn die Verdammten leiden!‘ Ach, 
ach, kann's möglich feyn, daß fie es ausfteben! 
Siehſt du nun, o Sünder! daß das böllifche 
Seuer Fein Gleichniß mit unferm Feuer babe, und 
daß e8 viel weniger zu vergleichen fey mit unferm 
Teuer, als ein brennendes Wachslichtlein mit einem 
angezündeten Kalfofen. O Gott, was müffen alfo 
die armen Berdammten für erfchredlihe Peinen aus— 
fteben! O Gott, wie ift es immer möglich, daß fie 
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diefe graufame Hitze leiden koͤnnen! O Bein! O 
Schmerz! O wohl ein Marter, die nicht auszu— 
fprechen iſt! O ihr elende vermaledeite Geelen, die 
ihr in alle Ewigkeit in diefem allerfchreclichften hoͤl— 
liſchen Feuer liegen müffet, ach was müßt ihr nicht 
in diefem brennenden Kerker leiden! O wie geben 
euch diefe bigigen Slammen durch Mark und Bein! 
D wie durddringen fie euch Leib und Geele! Es 
wäre fein Wunder, daß ihr vor unmäßiger Pein ra— 
ſend würdet, und daß ihr allen Wis und Verſtand 
verlöret. 

O Sünder, o Sünderin, betrachte dieß bei dir, 
und laß dieß tief in’s Herz geben! Wenn du ein 
Feuer anfiebft, fo bilde dir das böffifche Teuer ein, 
und damit du defto mehr daffelbe empfindeft, fo balte 
deine Hand dagegen, und zwar fo lange, als au ed 
leiden Eannft. Alsdann laß einen Eeufjer, und 
fprich: „O wehe, wiemuß das höllifche Feuer 
fo heiß feyn, wenn dieß Eleine Feuerlein 
fo beiß ift! Wie werde ih denn immer daf- 
felbe leiden koͤnnen, wenn ich dieß nicht 
leiden Fann!’ O Feuer! O His! O graufamer, 
bönifcher Kerker! Wer kann deine Pein recht erflä- 
ven? Sa, wer kann ohne Echreden an dich denken? 
Man fage von dir, was man will, fo wird man 
dich nicht genug befchreiben fönnen. 

Bilde dir ein, o Sünder, ald wenn du einen 
Verdammter bis über das Haupt im Feuer liegend 


x 


fäheft, und fein wütbendes Heulen und Klagen an— 


böreft. Ach, fieb, wie diefer arme Menfch mit gan: 
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zem Leib in dem Feuer liegt, und wieihm die Slam: 


men body über dem Haupte zufammenfchlagen. Une 
ter ibm ift lauter Feuer, ober ibm ift lauter Feuer, 
neben ihm ift lauter Teuer, und um ibn herum ift 
lauter Seuer. 

Wenn er Aihem ſchoͤpft, ſo zieht er lauter Feuer 
in ſich; wenn er den Athem gehen laͤßt, ſo geht lau— 
ter Feuer aus ihn. Ja, aus Mund und Augen, 
Naſen und Ohren, und aus allen Gliedern und 
Schweißloͤchern des Leibes geht lauter Feuer heraus. 

Dieſe hoͤlliſchen Flammen durchdringen ihm ſogar den 
ganzen Leib, daß kein innerliches noch auswendiges 
Glied iſt, ſo nicht voller Feuer waͤre. 

Seine Eingeweide und Gedaͤrme, ſeine Lunge 
und Leber, ſeine Beine und Rippen, ſein Herz und 
ſeine Herzkammer ſind ſogar mit Feuer angefuͤllet, 
gleich als ein Schwamm, ſo im Meer liegt, durch 
und durch mit geſalzenem Waſſer angefuͤllt iſt. O 
wehe der Peinen! O wehe der unmenſchlichen grim— 
migen Marter! Es muß ja ein ſolcher Menſch nicht 
anders, als eine brennende Kohle oder ein gluͤhendes 
Eiſen ſeyn, ja viel tauſendmal heißer, als alle Koh— 
len und gluͤhenden Eiſen ſind, denn wenn ein Ei— 
ſen Jahr und Tag, gleich als ein Verdammter, in 
ſolchem Feuer umgeſchmolzen liegen ſollte, wer ſollte 
feine Hitze koͤnnen ertragen oder erſchaͤtzen! 

Daher leſen wir, daß, wenn bisweilen Berdamme 
te erfchienen, und ihren Deckmantel von fi) gethan 
haben, fie als ein glübendes Eifen da geftanden feyen; 
mo fie ihre Hände hingelegt oder gefchlagen haben, 
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da ſind alsbald die Mahlzeichen ihrer Haͤnde im Holz 
oder Stein eingebrannt erſchienen, woraus denn folgt, 


* 


daß ihre Hitze unausſprechlich und unergruͤndlich ſeyn 


muͤße, weil ihre Haͤnde ſo heiß ſind, daß ſie in ei— 
nem Augenblicke in Holz, Eiſen und Stein einbren— 
nen koͤnnen. Ja nicht allein das Anruͤhren ihrer 
Haͤnde, ſondern auch ein einziges Schweißtroͤpflein 
ihres Angeſichts iſt ſo heiß, daß es alles durchbren— 
nen kann. 
Der heilige Antonius erzaͤhlet von einem Stu— 
denten zu Paris, welcher in ſeinem Tod mit vielen 
Zaͤhren gebeichtet, und die heiligen Sacramente em— 


pfangen, nach aller Meinung ſelig geſtorben iſt. 


Nach einniger Zeit aber erſchien er ſeinem Magi— 
ſter, mit Feuer bekleidet, und ſprach: er ſey ewig 
verdammt. Und als der Magifter dieß kaum glau— 


ben wollte, weil er fo reumuͤthig geſtorben war, 


fpradh er: 

„Meine Buße und meine Zähren find 
nicht aus Liebe Gottes, fondern allein aus 
Furcht der Hölle entftanden, damit ich nidt 
dorthin getragen würde; deßwegen haben 
fie mir nichts genügt.’ 

Als ihn fein Magifter fragte, welch große, Bein 
er leiden müße, ließ er ihm ein Iropflein Schweiß 
auf feine Hand fallen, welches den Magifter fo fcharf 
brannte,daß er vermeinte, vor Schmerzen zu fter: 
ben... Und der Geift fprah: „Nun gedenke, was 
ich leide!“ und mit diefen Worten verfchwand er. 


| 








4 275 


Wenn alſo ein einziges Schweißtröpflein fo heiß 
ib, daß es einen gefunden Menfhen ums Leben 
bringen Fünnte, ach, was für Pein muß dann ein 
arıner Verdammter leiden, welcher in Ewigfeit in 
folhem hitzigen Schweißbade baden muß! | 

O wohl eine graufame Hige! O wohl eine grim- 
mige Hitze! O wohl eine Hige, davor ale menſchli— 
chen Herzen fich entfegen ſollen! Ach Gott, ach Gott, 
wie fann doch ein armer Verdammter foldhe graus 
ſame Qual ausftehen! Ach Gott, ach Gott, wie ift 
es möglich, daß er nicht wüthend, tobend und ra— 
fend werde! 

Gedenk, o Menfh, wie graufam er rufen und 
ſchreien müße; gedenk, wie ungeheuer er heulen und 
bruͤllen müße! Nach aller Möglichkeit fperet er feiz 
nen Mund und Nachen auf, und aus dem Innerſten 
feines Bauches zieht er den Athen herauf, und fpricht: 
D wehe! O wehe! O Bein! O Schmerz! O hoͤlli— 
ſches Feuer! O hoͤlliſche Flamme! Vor Grauſamkeit 
der Pein muß ich raſend und tobend werden, und 
vor unendlicher Hitze muß ich verſchmelzen, und ver— 
geben! O wehe mir! O wehe mir! O wehe und in 
alle Ewigkeit wehe! O wehe meines Leibes! O wehe 
meiner Seele! O wehe meines Herzens! O wehe 
meines Eingeweides! O wehe meiner Händel O 
wehe aller Glieder meines verfluchten Leibes! O wie 
dringt mir die Pein durch Mark und Bein! O wie 
wuͤthet und tobet der Schmerz in meinem ganzen 
Leibe! Ach koͤnnte ich dieſer grauſamen Pein nur ein— 
mal entkommen! Weil ich aber weiß, daß ich in alle 
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Ewigkeit aus dieſem Teuer nimmer Eommen werde, 
jo muß ich ja von Herzen verzweifeln und verzagen. 
Ach, ach, was hab’ ich gethan! Pfui, pfui mich Uns 
finnigen! Pfui, pfui mich verzweifelten Menfchen! 
Um eine augenblicliche Luft hab’ ich diefe Pein ver: 
dient, und muß nun um diefe augenblicliche Luft in 
alle Ewigkeit gepeiniget werden! 

„Hoͤret dieß, fpricht David, dieihr Gottes 
vergeffet, Damit er nicht einmal hinwegzu— 
de, und Niemand fey, der eucd wieder er— 
retre— 

Hoͤre dieß, o Suͤnder! Hoͤre dieß, o Suͤnderin, 
und fuͤhret dieſe herzbrennende Klage der Verdamm— 
ten gar tief zu Gemuͤth. Ach, ach, beherziget und 
betrachtet, was dieß fuͤr eine Hitze ſey, ſo die Aller— 
elendeſten leiden muͤßen, und wie theuer ſie ihre 
begangenen Sünden bezahlen muͤßen! Wollteſt du 
wohl bunderttaufend Xhaler nehmen, "daß du einen 
einzigen Tag in diefem Feuer brennen follteft? Sa, 
wollteft du die ganze Welt nehmen, daß du nur ei— 
ne Stunde dort braten folteft? Wenn du denn dieß 
nicht thäteft, wie Eommt es, daß du, um eine ſchnoͤ— 
de Luft zu haben, um einen geringen, ungerechten 
Gewinn zu erwerben, ja nur um deinen zornigen 
Muth auszugießen, in dieſem hoͤlliſchen Feuerofen 
ewig zu braten verfchuldeft? O wohl eine Thorheit! 

O wohl eine unfinnige Narrheit! O Gott, erleuchte 
doch dieſe ſtockblinden Sünder, und mache doch die= 
fe verblendeten wahnwitzigen Narren wigig, damit 
fte ihre große Thorheit erkennen, und die grauſa— 
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men Zormenten, fo auf fie warten, recht Aa gigent 
mögen, Amen. 


— — — — 


Das dritte Kapitel. 
Von der hoͤlliſchen Kaͤlte. 


Das hoͤlliſche Feuer, wovon im vorigen Capitel 
geredet worden, iſt nicht nur mitten in dem großen 
Feuerofen der Hoͤlle, ſondern auch in allen und jeden 
Gruͤften, Kellern, Gewoͤlben, Gruben, Graͤben, und 
Brunnen der Hoͤlle, mit dem Unterſchiede, daß es 
an einem Orte heißer iſt, als am andern, und jene, 
welche ſchwerer und mehr geſuͤndiget haben, mehr 
gepeiniget, als jene, die geringer und weniger geſuͤn— 
diget haben. | 

Allein ein einziger Ort ift in der Hölle, worin 
Fein Feuer tft, nämlic) in jenem großen See, wel- 
cher ewig zugefroren, und mit unfäglicher Kälte er: 
füllet if. Daß aber in der Hölle ein folcher Kalter 
frierender Ort fey, worin die Seelen unausfprechlis 
che Kälte leiden müßen, bat Chriftus mit Haren 
Morten angedeutet, als er fprah: „Die Kinder 
Des Neiches werden binausgeftoffen wer: 
den indie Außerfte Sinfterniß, wo feyn wird 
Heulen und Zaͤhnklappern,“ welhe Worte er 
bei dem heiligen Matthäus ftebenmal wiederhoit bat, 
um fie ung deſto tiefer in’s Herz zu drüden. Dieß 
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Zähnklappern bedeutet die große Kälte, welche die 
Verdammten leiden, welches vorzüglich von derfelben 
berfommt. Denn wir feben, daß jene, welche große 
Kälte leiden, den Mund nicht fill halten Eönnen, 
fondern mit ihren Zähnen klappern. Es fagt auch 
Eirah im 40. Eap. „Dieſe Dinge find den 
®ottlofen bereitet: Teuer, Hagel, Huns 
ger und Tod.’ Und der Prophet Zacharias ſpricht 
im 14. Cap. „„Dafelbft wird Fein Licht, fon= 
dern Kälte und Froſt ſeyn.“ Weil fohin in 
diefer Waſſergrube ein ewiger Winter und eine ims 
merwährende Nacht ift, darum ift auch folche bittere 
Kälte darin, die über alle menfchliche Kräfte ift, wie 
aus dem Pfalmiften abzunehmen, da er im 147. 
Pfalm foriht: „Wer will vor dem Angeas 
ſeiner Kaͤlte beſtehen moͤgen: 

Ja, es ſagt ein bewaͤhrter Schriftſteller, Hugo 
Antherianus, „daß die hoͤlliſche Kaͤlte ſo ge— 
waltig ſey, Daß fie ganz feurige Berge in 
lauter Eid verwandeln koͤnnten.“ 

O Gott, wer kann's glauben! So müßte ja 
dieſe Kälte über allen menfchlichen Verſtand, ja über 
alle natürlihen Kräfte feyn! Die Urfache ift, weil 
in jener Welt alle Dinge nicht nach ihrer Natur, 
fondern über ihre Natur wirken, als eigentliche Werks 
zeuze der göttlichen Gerechtigkeit. Deßwegen, gleich 
wie das Feuer der Hölle viel taufendmal heißer ift, 
als das unferige, fo ift auch die hoͤlliſche Kälte durch 
die göttliche Allmacht viel taufendmal ſchaͤrfer, als 
die unferige, welches der heilige David mit folgen: 
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den Worten im 148. Pſalm will andeuten, wo er 
jagt: | 

„Das Teuer, der Hagel, der Schnee, 
das Eis, und dad Ungemwitter thue nad ſei— 
nem Wort,‘ als wollte er fagen, daß das hoͤlli— 
ſche Seuer fo heiß, und der höllifche Schnee und Eis 
fo kalt ift, das Fommt aus Gottes Anordnung, weil 
er fie alfo heiß und kalt erfchaffen bat. 

Nun beherzige, o Menfch! was die armen Der: 
dammten in Diefer grimmigen Kälte für unmenſch— 
lihe Meinen leiden müffer, und wie es nur moͤg— 
lich fey, daß fie diefelben ausſtehen koͤnnen. "Man 


weiß, was die Kälte für ein bitteres QIorment ſey, 


fonderlih wenn’s gar kalte Winter abgiebt, da die 
grimmige Kälte einem fo ſtark zufest, daß man oft 
meint, Naſen und Ohren, Singer und Zäben, ja 
das Herz im Leibe follte einem abfrierem Da zit: 
tert und fchnattert der Mund, da beben und Happern 
die Zähne, da hitzet und brennet die Kälte, da tropfen 
und fließen die Augen, und der ganze Leib leidet fo 
grimmige Schmerzen, daß er fich kaum des ohnmaͤch— 
tigen Niederfallens, ja gar des gähen Todes erweh— 


ren kann. 


Peiniget nun die irdiſche Kaͤlte ſo heftig, ach! 
was wird dann die hoͤlliſche Kälte thun, welche ſo 
viel ſchaͤrfer iſt, als unſere, als viel das hoͤlliſche 
Feuer dem unſerem vorgeht. Ach Gott, was wird 
dann fuͤr eine grauſame Kaͤlte in dieſen hoͤlliſchen 
Gruͤften ſeyn, worin die liebe Sonne in Ewigkeit 
nicht ſcheinet, und worin das Eis und der Schnee 
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nimmer-auftbauen! Uber wohl wehet ein ſcharfſchnei— 
dender, mitternächtiger Wind fo ftark dafelbft, daß 
er den armen Sündern durch Mark und Bein, durd 
Herz und Eingemweide, durch Leib und Seele fchnei: 
det. Weil nun die Verdammten am jüngften Tage 
ganz blaß und nadt, wie fie vom Mutterleibe kom— 
men, ſeyn werden, weil auch ihr ganzer Leib voller 
Wunden und Schrunden ſeyn wird, fo wird der 
fharfe Wind und die grimmige Kälte in allen Adern 
und Gliedern des Leibes fo graufam wüthen und to: 
ben, daß fie möchten vor Größe der Kälte alle Au: 
genblicke, wenn’s feyn könnte, des gaͤhen Todes 
fterben. | 

Bilde dir ein, ald wenn du einen armen Ber: 
dammten ganz nadt und voller Geſchwuͤre in diefer 
böfifchen Landfchaft in tiefem Schnee und ſcharfem 
Winde fähbet, und fein erbärmliches Schreien und 
jämmerfiches Zähnklappern anbörteft. Ach, fiehe doc, 
wie fein ganzer Leib von grimmiger Kälte fogar er- 
froren, daß er ganz blau, braun und roth aus fieht, 
und alle Glieder ganz erftarrt und unbemweglich find! 


Ach, fiehe, wie er fih Frümmet und bieget, kehret 


und wendet, zittert und zappelt, dennoch nicht die 
geringfte Linderung findet! Ach höre, wie er ſchnat— 
tert und klappert, weinet und fchreiet, beulet und 
ruft, doch ift Niemand, der fich feiner erbarmte! 
In diefem Falten Orte muß er Tag und Nacht, Wo— 
hen und Monate, Jahre und Zeiten figen, und bat 
doch nimmer einige Hoffnung, erlöfet zu werden, 
als nur zu feiner groͤßern Pein. Wie meinft du denn, 
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daß einem folhen efenden Menfchen zu Muthe fey? 
Was meinft, du, was er für eine grimmige Marter 
und Pein leiden müße? Ach, es kann's Fein menfchs 
liches Herz empfinden, kein menſchlicher Verſtand be— 
greifen, weil dieſe giftige hoͤlliſche Kaͤlte unſerer Kaͤlte 
ſo weit vorgeht, ſo weit als der Himmel von der 
Erde iſt! 
Wenn nun ein armer Verdammter Jahr und 
Tag alſo geſeſſen, und tauſendmal kaͤlter, als alles 
Eis und Schnee geworden iſt, ſo nehmen ihn die lei— 
digen Teufel heraus, und werfen ihn ploͤtzlich in den 
hoͤlliſchen „feurigen Teich, der mit Schwefel 
und Pech brennt,“ alſo, daß er bis uͤber das 
Haupt darin verſenkt, und in einem Augenblicke wie 
ein gluͤhendes Eiſen wird! O chriſtliche Seele, ach 
um Gtteswillen beherzige doch, was dieß fuͤr eine 
unmenſchliche Pein ſey, und was dieſe armſeligſte 
Kreatur alldort leiden muͤße! Der Teufel hat ein— 
mal aus einem Beſeſſenen geſagt, dieſer Hoͤllenteich 
ſey ſo heiß, daß wenn man einen ungeheuren Fel— 
ſenberg, (welchen er damals mit den Fingern zeigte) 
darin verſenken ſollte, er in einem Augenblicke wie 
weiches Wachs zerſchmelzen wuͤrde. O Gott, was 
fuͤr eine Hitze! O Gott, was fuͤr eine Hitze! Man 
ſollte meinen, dieß waͤre unmenſchlich und unmoͤg— 
lich; gleichwohl hat es der Teufel auf Gottes Geheiß 
geſagt. 
Wenn denn nun ein armer Menſch aus der 
aͤußerſten Kaͤlte augenblicklich in die aͤußerſte Hitze 
kommt, ach, ach, des Schmerzens! Ach, ach der 
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Qual! Wir erfahren an uns, wie bitterwehe es ei- 
nem thue, wenn einer aus. der großen Kälte gleich - 
zum Ofen gebt, weil man meint, die Singer müffen 
einem vor Größe der Pein zerfpringen. O mein Gott, 
wie wird's dann den Berdammten thun, wenn fie 
aus einer unendlichen Kälte im eine unendliche Hitze 
geworfen werden, und diefe Außerfte Veränderung fo 
augenblicklich überfiehen müffen! Wie wird der ganze 
Leib in= und auswendig fo unmenſchliche Aualen aus: 
fieben, indem die höchfte Kälte mit der höchften Hitze 
mit aller Gewalt ftreitet, fo, daß eine die andere 
zu vertilgen ſucht. Der Schmerz durchrennt fo grim— 
mig Ereuzweife alle Glieder, wie der brennende Blig 
durch die ſchwarzen Wolken bindurchfchießt, und dies 
fer tobende Schmerz verurfacht dem Leibe folde un: 
ergründliche Qual, daß fie ihm taufendmal, wenn e8 
feyn konnte, mit höchfter Wuͤtherei das Herz ——— 
wuͤrde. 

Wenn nun der arme Verdammte in dieſem feuri⸗ 
gen Schwefel ſo lange geſotten, bis er durch und 
durch ganz gluͤhend geworden iſt, ſo nehmen ihn die 
leidigen Teufel mit eiſernen Hacken heraus, und wer— 
fen ihn wie einen Muͤhlſtein mit großem Geſchrei 
in den gefrorenen Teich ſo tief hinein, daß ihm das 
Waſſer hoch uͤber dem Haupte zuſammenſchlaͤgt. 
Dieß iſt keine Fabel oder Gedicht, wie ſich einer 
einbilden moͤchte, ſondern es iſt die gruͤndliche Wahr: 
beit, welche uns die heilige Schrift Job im 24. Cap. 
bezeugi, wo es beißt: „Aus den Schneewaͤſ— 
fern wird er geführt werden zu der größten 
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Hitze. Seine Eünde bleibt bis in vie Hölle, 
weil die Barmberzigkeit feiner vergeffen.“ 
Wenn denn nun eine Seele fo plöglich aus dem feu— 
rigen in den gefrornen Teich ganz glühbend geworfen 
wird, fo wird ohne Zweifel der verbrannte Leib, wie 
wenn ein glübendes Eifen in ein Waſſer geftecft wird, 
kirren ehemals für Enirren, knarren, auch für Enirz 
ſchen. Hierfoll es wohl ziihen bedeuten und dampfen; 
und die grimmige Kälte wird mit der brennenden 
Hiye fo gewaltig ftreiten, daß dem armen Verdamm— 
ten wegen der wütbenden und tobenden Pein das 
Herz zu taufend Etüde zerfprengen möchte, 

O unmenfohlihe Bein, vo unerträgliche Marter, 
o Schmerz, der allen Verſtand übertrifft! Wie ift 
es möglich, daß diefe Bermaledeiten folhe Tormen— 
ten ausftehen Eönnen! Wie ift es möglich, daß fie 
nicht vor Heftigkeit vafend und tobend werden. 

Diefe beiden hoͤlliſchen Teiche find nahe beiein- 
ander, wie aber gemeldet wurde, und beide find mit 
mehr Seelen angefüllt, als ein fiehbender Sumpf, 
oder Pfüge mit Froͤſchen, und weildie teuflifchen Wuͤ— 
theriche die Verdammten ohne Unterlaß aus einem Tei— 
che in den andern werfen, fo ift ein folches vafendes 
Gefchrei und Geheul dafelbft, daß es auf hundert 
Meilen möchte gehört werden. Es ift auch bier in 
‚alle Ewigkeit folhe Bein und Marter zu feben, daß 
einem Menfchen, fo zuläbe, Wis und Verſtand ver: 
geben müßten. 

Gedent, o Menfh! was dieß für ein unleidli- 
her Schmerz feyn müße, wenn ein Derdammter in 
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diefem Falten gefrornen Fluße ganz nackt bis an den 
Hals fegen muß und rundum mit dem Eife ganz zus 
gefroren wird. Wenn einer auf diefer Weht im Win 
ter in einen Fluß gefest würde, er müßte ja im ei: 
ner Etunde vor großer Kälte zu todt esfrieren; mas 
wird dann den Elenden in einem eiskalten böllifchen 
Fluß widerfahren, welde Jahr und Tag darin fihen, 
und in Ewigkeit darin bleiben muͤſſen? 

Der ehrwürdige Beda erzählte von einem Che: 
manne, Namens Tritbelmus, daß er in einer fchwes 
ren Krankheit eine ganze Nacht für todt gelegen fen; 
und als er des Morgens zur Berwunderung aller 
Gegenmwärtigen zu fich gekommen, fagte er, das Les 
ben fey ihm von Gott verlängert worden, damit er 
binfüro anders als zuvor leben follte. Als er nun 
feine Güter theils feinen Kindern, tbeils den Armen 
ausgeiheilt hatte, fing er ein fo firenges Leben an, 
welches über alle menfchlihe Kräfte war, fperrte fich 
in ein Eleines Zelt nächft einem Sluße ein, und that 
nichts mehr, als ohne Linterlaß feufzen und meinen. 
Zur Winterszeit verfenkte er fih bis an den Hals 
in den vorbeifließenden Fluß, und ließ ſich dafelbft 
ganz einfrieren. Und wenn er ganz erfroren war, 
fette er fih bis an den Hals in ein heißes Waffer, 
in welchem er folche Pein litt, daß er laut zu fchreien 
gezwungen wurde. 

Als nun die andern Brüder dieſes Kloſters ihn 
hinwegen ſtraften, und fragten, wie er ſolche grau— 
ſame Hitze und Kaͤlte ausſtehen koͤnnte, gab er zur 
Antwort: „Ich habe noch grauſamere Dinge 
geſehen.“ 
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„Was baft du denn geſehen?“ ſprachen die 
andern. 

Er aber fagte: „Ich babe gefehen, wie die ar- 
men Eeelen in jener Welt aus dem bigigen Feuer 
in die größte Kälte, und aus der größten Kälte in 
das hitige Teuer find geworfen worden; und wenn 

ich mir diefe ihre Pein einbilde, fo fchäte ich alles, 
was ich leide, für nichts.‘ 

Aus diefem Erempel ftebt man, daß es nicht 
bloß eine leere Einbildung, fondern die gründliche 
Wahrheit jey, daß die armen Verdammten nicht nur 
unerträgliche Hite, fondern auch die bitterfte Kälte 
leiden muͤſſen. 

Neben der jektgemeldeten Kälte leiden die armen 
Verdammten in dem böllifchen gefrornen Teich noch) 
eine Bein, welche zu bedenken erfchredlich iſt; denn 
dieß höllifche Waffer ift ganz faul, vergiftet und 
ftinfend, und dampfet ohne Unterlaß einen garftigen, 
dicken , unflätigen Nebel hervor, welcher giftige und 
garftige Nebel die armen Leute unfäglich plaget, und 
ganz unkraftig und ohnmaͤchtig macht; ja, was noch 
mehr tft, in diefem garftigen Pfuhle find fo viele gif: 
tige, abfchenliche Kröten, Schlangen, und hoͤlliſches 
Ungeziefer, daß einem graufet, daran zu denken. 
Diefe teuflifhen Würmer thbun nichts, als den 
Leuten das Blut ausfaugen, und ihnen das Fleifch 
vom ganzen Leibe abfreffen. Dieß bezeugt gemelde: 
ter ehrwuͤrdige Beda, und erzählt von einem, Nas 
mens Paulus, daß er in einer Verzuckung einen 
graufamen, erfchresflichen Fluß gefeben babe, worin 
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viele teuflifche Beftien, mie die Fiſche im Meere, 
fhwammen, und die Seelen der Eünder zerfraffen. 
Er fagt auch, daß er viele Eeelen in diefem Fluß 
verfenkt gefeben babe; andere waren nur verfenkt 
bis an die Knie, andere bis an den Nabel, andere 
bis an den Mund, und andere bis an die Augen. 

Aus diefer wahrhaften Erfcheinung fiehft du, was 
dieß für ein bofifcher Fluß fey, und was die ar— 
men Geelen leiden müßen. Run beberzige bei dir 
diefe Hein, und bedenf, wie jenen Seelen zu Muth 
fen , die jegt nur ohne Leib, nach dem jüngften Tag 
aber mit den Leibern in diefem höllifchen Zeiche figen 
werden. 

Ach Gott, wie. werden fie zittern und beben! 
Ach Gott, wie werden fie fchnattern und Eirren! Ach 
Gott, wie werden fie heulen und rufen! Denn weil 
diefe Kälte viel hundertmal fchärfer iſt, als die unſri— 
ge, fo muß ihnen ja das Herz im Leibe ſammt allen 
Gedärmen und Gingemweiden fteinbart zufammenfriez 
ven. Weil fie noch daneben von den teuflifchen Be: 
ftien und höllifhem Ungeziefer ftets zerriffen werden, 
fo müßen ja die armen Leute ſolche Marter ausſte— 


ben, die einen follten unfinnig machen, wenn man’ 


recht betrachtet. 

Wollte Gott, daß alle verftocdte Suͤnder nur ei- 
ne einzige Nacht in diefem Fluß bis an den Hals 
figen müßten, oder daß fie mit-dem Teithelmo und 
Paulo nur eine Stunde fang ihnen zuſehen follten ! 
D wie bald würden fie andere Gedanken fchöpfen ! 
D wie bald würden fie ein andered Leben anfangen! 
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O wie bald wirden fie aus den größten Sündern die 
größten Heiligen werden! O armer Günder, be= 
trachte mit deinem Verſtande, was du mit deinen 
Augen nicht ſehen kannſt! Bilde dir lebhaft diefe 
‚graufame Kälte ein, befonders zur Winterszeit, wenn 
du große Kälte leiden mußt, und dann fprich bei. 
dir felbft: | | 
„O Gott, wie muß e8 in der Hölle fo Falt feyn! 
D Gott, was müßen die armen Verdammten allda 
leiden! Wenn mir diefe geringe Kälte fo weh thut, 
daß ich meine, ich müße erfrieren, ach, wie graufam 
wehe muß es dann den elenden Seelen thun, welche 
ganz nadt und bloß find, und viel hundertmal grö- 
Bere Kälte ausſtehen, als ich ausſtehe, ja, mit Leib 
und Eeele in dem allerkälteften Stufe bis an den 
Hals figen müßen, ja, bis über das Haupt einge: 
tunkt, und zwar nicht nur eine Nacht, fondern viele 
taufend Nächte, viele hunderttauſend Jahre, ja, ewi— 
ge, unendliche Jahre, und nimmer Hoffnung haben, 
erlöfet zu werden! O wehe euch Armen! O wehe 
euch verdammten Eündern! Wie werdet ihr’s aus— 
ſtehen! Wie ift es euch möglich, es zu leiden! O— 
Gott, laß mich nicht an diefen Ort kommen! O 
Gott, laß mich nit dahin kommen! D gutigiter, 
barmberzigfter Gott, ich bitte dich. durch deine grund: 
loſe Barmherzigkeit, laß mich doch nicht an diefen 
Drt kommen! Ah, gieb mir doch diefe höllifche 
Kälte recht zu erkennen, damit ich mich mit allem. 
Ernte davor huͤte! Weil diefe Bein befonders für 
die Nachläßigen ift, welche al’ ihr Lebtag fo. lau und 
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kalt in der Andacht, und in deinem goͤttlichen Dien— 
ſte geweſen ſind, ſo nehme ich mir ernſtlich vor, von 
nun an in deinem heiligen Dienſte fleißiger zu ſeyn. 
Ich will oͤfters beichten und kommuniciren, als ich 
gethan habe. Ich will oͤfter und andaͤchtiger Meſſe 
hoͤren, als ich gethan habe. Ich will oͤfter und eifri— 
ger beten, als ich gethan habe. Ich will oͤfter und 
herzlicher zu dir ſeufzen, als ich gethan habe. Ich 
will oͤfter und fleißiger an dich denken, als ich ge— 
than habe, und ich will froͤmmer ſeyn, als ich mein 
Lebtag geweſen bin. Dazu verleihe mir deine Gna— 
de, Amen!“ 


\ 


Dad vierte Rapitel, 


on dem hölifhen Hunger und 
Durfte, 


Gleichwie die Sünder auf diefer Welt allerhand 
Lafter begeben, womit fie Gott erzuͤrnen, alfo find 
auch in der Hölle allerhand Peinen, womit fie Gott 
firafet. Nun weiß man wohl, daß die Menfchen fich 
gewaltig febr in dem Lafter des Fraßes verfündigen, 
indem fie vielmal, ja fchier täglich, überflüßige, deli= 
Fate, Eoftbare, verbotene, und der Gefundheit fchäd- 
liche Speifen mit größter Ginnlichkeit effen, und 
ſchier niemals fich etwas abbrechen wollen, fondern 
allezeit nach allem Genügen zu fich nehmen, 
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Darum bat Gott auch in jener Welt folche ſchwere 
Buße auf dieß Lafter gefest, daß einem graufet, wer 
es vecht bedenkt. Dieß bat uns Chriftus vorausge— 
fagt, und mit erfchredlihen Worten gedrobet, da er 
Lucas am 6 Gap. alfo fprihbt: „Wehe euch, die 
ihr fatt feyd, denn ihr werdet hungern!“ 
Wenn Chriftus mit dem Wörtlein Wehe drobet, fo 
bedeutet es gewiß ein großes Uebel; darum wollen 

wir bier ein wenig betrachten; wie groß daffelbe fey. 
| Wie fchmerzlih der Hunger fey, koͤnnen wir 
nicht recht wiffen, weil wir's nimmer erfahren ha— 
ben; jene aber, fo in neun Tagen nichts zu effen 
befommen, können ung gründlich erzählen, was für 
eine graufame Plage der Hunger fey. Wenn du bis: 
weilen einen ganzen Tag fafteft, o wie wird dir. der 
Tag fo lang, wie verlangeft du, bis es Abend wird! 
Wenn du aber in zwei und drei Tagen nichts folteft 
zu effen befommen, ach, was würde dieß für ein 
Elend feyn! So du aber acht Tage follteft Hunger 
leiden, und nicht die geringfte Nahrung befommen, 
was meint du, daß du anfangen wuͤrdeſt? Ach Gott, 
ich mag nicht davon fehreiben, und mag nicht davon 
denken; denn du würdeft dich fo erfchreclich verbal: 
ten, daß fih alle vor dir entjegen müßten. 

In theuren Zeiten und Hungersnoͤthen ſieht man 
mit Schreden, was der Hunger thue, und was für 
eine grauſame Plag er fen, denn die unerträgliche 
Merter des Hungers zu lindern, freffen die Leute 
alles, was ibnen vorkommt : Gras, Blätter, Hunde, 
Katzen, Möufe, Leder, Kübe, auch fogar Menfchen 

1) 
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koth; ja es frißt ein Menſch den andern, die Mut— 
ter ihr Kind, und endlich der Menſch ſich ſelbſt. 
Wenn dann endlich die armen verhungerten Leute 
nichts mehr haben koͤnnen, ſo gehen ſie herum, wie 
der Schatten an der Wand, ſehen fo bleich und ab— 
gemagert aus, mie der lebendige Tod, verfchmachten 
und verzehren fich fogar, daß weder Kraft noch Saft 
in ihnen bleibt, und endlich fangen fie. vor großer 
Gewalt des Hungers an zu wuͤthen und zu toben, 
zu heulen und zu brüßlen, vafend und unfinnig zu 
werden, und des allererbarmlichiten,,. TIER Zodes 
zu fterben. 

Ihut nun dieß der irdifche Hunger, was wird 
dann der böllifche Hunger thunt Thut nun dieß ein. 
neuntägiger Hunger, was wird dann ein zwanzig- 
tägiger, ein hunderttägiger, ein taufendtägiger, ja 
ein ewig immermwährender Hunger tbun? O hoͤlli— 
fher Hunger, wer kann ohne Schreden an dich den: 
ken? Wer fann dich ohne Graufen recht betrachten ? 
O bitterer und fhmerzlihder Hunger! O graufamer 
und rafender Hunger! Wehe dem, der dich verfus 
wen muß! Wehe dem, und in Ewigkeit wehe! 

Daß aber in der Hölle ein wahrer Hunger ſey, 
erkläret die heilige Schrift, da Gott Deut. 52. alfo 
ſpricht: 

„Ich will alle Uebel uͤber ſie haͤufen, 
und will die Pfeile meines Zorns in ihnen 
erfuͤllen. Sie werden verzehret werden 
von dem Hunger, und mit bitterſtem, bis von 
den Voͤgeln ſie zerfreſſen werden.“ 
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Und bei dem Propheten Iſaias im 65. Cap. 
ſpricht er: / 

„Weil ich gerufen babe, und ihr habt 
mir niht geantwortet, und weil ich geredet 
babe, und ibr habt mi nicht angehört, 
und thatet Boͤſes in meinem Angeſichte, da: 
rum ſehet, meine Diener werden eſſen, und 
ihr werdet hungern; ſie werden trinken, 
und ihr werdet duͤrſten; ſie werden vor 
Freude des Herzens ſingen, und ihr wer— 
det vor Schmerzen des Herzens rufen, und 
vor Zerknirſchung des Geiſtes heulen und 
‚Schreien!‘ 

Wie groß diefer hölifche Hunger fey, ad), wer 
wil’s erklären, weil alle Menfchen miteinander ‚den 
taufendftien Theil -deffelben nicht begreifen Eönnen. 
Der Pfalmift fagt im 58. Palm: „Sie werden 
Hunger leiden, wie die Hunde.‘ Das ift: 
gleichwie die Hunde überaus gefräßig, und beinahe 
nimmer zu erfättigen feyen, und ohne Unterlaß die 
Freßſucht haben, fo daß, wenn ihnen fchon zu frei: 
fen gegeben würde, fie doch nimmer fatt werden fünn= 
ten. Dieſe Freßſucht will Gott andeuten, da er bei 
dem Propheten Ezechiel im 5 Cap. Spricht: „Wenn 
ich [enden werde die allerärgftien Pfeile des 
Hungers, welche werden toͤdtlich feyn, und 
welhe ich fenden werde unter eud, dann 
will ib den Hunger in euch fteden bis zum 
Verderben.“ Aus diefen erfchredlihen Worten 
verfiebeft du wohl, was für einen grimmigen Hun— 
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ger die Elenden haben, und wie gewaltig fie mit der 
Sreßfucht geplagt werden. Wenn einer, der foldhen 
grimmigen Hunger bat, einen einzigen Tag faften 
fote, diefer müßte mehr Pein ausjteben, als ein 
anderer, der in fünf oder ſechs Tagen Feinen Biffen 
zu effen befäme. Ach Gott, was leiden die armen 
Verdammten, welche mit diefer allerfchwerften Freß— 
ſucht behaftet find, und dennoch in alle Ewigkeit 
fein einziges Brofamlein bekommen werden! 

Gedenf bei dir, wie lang einem jeden Verdamm— 
ten ein einziger Tag werden müße, meil fie einen 
fo giftigen Hunger haben, und dennoch nichts ‚zu 
effen befommen! Wie meinft du, daß fie fih in der 
Hölle umſehen, ob vieleicht etwas feyn möchte, wo— 
mit fie den Hunger ſtillen Eönnen! Weil aber in 
der ganzen Holle nicht das Geringfte, was zu effen 
dienet, zu finden ift, ach, was wird dann Dieß für 
eine Noth und Mangel feyn! Ach, wie werden dann 
die armen Hungerleider fo fehmerzlich ihren Hunger 
Hagen! Sa, wie werden fie heulen und brüllen, 
und mit ihrem wilden Gefchrei die ganze böllifche 
Gruft erfüllen! Nun aber leiden die Allerarınfelig- 
ftien nicht bloß einen Tag, fondern alle und jede 
Tage den aͤußerſten, allergrimmigften Hunger, fogar, 
daß fie ale Augenblicke verfümmern und verſchmach— 
ten möchten; dennoch befommen fie nimmer und nim— 
mer einen einzigen Biffen Brod, haben auch Feine 
Hoffnung , in der immerwährenden zukünftigen Ewig: 
keit jemals den allerkleinften Biffen zu bekommen. 
Wie meinft du denn, daß fie vor dem allergrimmige 
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fien, allerbitterſten und allerfchmerzlichften Hunger 
werden. wüthen und fchreien, beufen und brüllen, 
vafen und toben! 


"Weil es ihnen unmöglich feyn wird, diefen unge: 
beuerften Hunger zu überftehen, fo wird ein Jeder 
fich feibft freffen, und das Sleifch aus feinen Armen 
und Beinen mit den Zähnen berausreißen, ja feine 
Finger und Zehen an Händen und Füßen abbeißen. 
Mit diefem allem werden fte noch nicht vergnügt 
feyn, fondern vor unerträglihem Hunger fogar une 
finnig werdet, dns fie wie rafende Hunde einander 
anfallen, einander zerveiffen und zerfreffen werden. 
Die erdichte ich nicht aus mir, fondern die heilige 
Schrift ſagt's ausdruͤcklich, Iſa. am 9. Cap.: „Dieß 
Volk wird feyn zur Speife des Feuers; 
fein Menſch wird feinen Bruder fhonen. 
Ein Jeder wird ſich wenden zur Rechten, 
und wird hungern; er wird freffen zur Kin: 
Een, und wird nicht erfättiget werden. Ein 
Jeder wird das Sleifch feines eigenen Ar: 
mes abfreifen.‘ 


O erfchredtihe Worte! D erfchredliches Freſſen! 
Was wird die für ein graufames Spektakel feyn, 
wenn die Verdammten alfo übereinander berfallen, 
und einander wie vafende Wolfe mit ihren Zähnen 
zerreiffen, ja ibr eigenes Tleifch vor unfinnigem Hun— 
ger freffen, und dennoch biemit den Hunger nicht 
im Gerinften flillen werden! O hoͤlliſcher Hunger 
O giftiger und grimmiger Hunger! 
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D ihr arme, elenden, vermaledeite Seelen, wie 
werdet ihr diefen Hunger uͤberſtehen koͤnnen? Was 
wird diefer unmenfchliche Hunger in der langen zu— 
Fünftigen Ewigkeit bei euch wirken? Ach, wenn ibr 
nur alle Tage ein einziges Stüf Brod befämet, 
euren hungrigen Magen ein wenig zu fillen! Se, 
‚wenn ihr nur alle Jahre eine einzige Mahlzeit ba= 
ben koͤnntet, wie würdet ihr nach diefem fo lieben 
Tage verlangen! Weil ihr aber weder in hundert 
Sahren, weder in taufend Jahren, weder in ewigen ‘ 
Sahren nicht ein einziges Quentchen Brodes zu hof: 
fen habt, fondern gewiß ſeyd, daß ihr in der lan 
gen ewigen Ewigkeit, ewigen und immerwährenden 
Hunger leiden müßet, ach Gott, ach Gott, wie muß 
euch dann zu Muth feyn! Ach Gott, ad Gott, wie 
werdet ihr dann fogar betrübt und gefränkt feyn! Sa, 
wie werdet ihr fogar wuͤthend und tobend, raſend 
und unfinnig, verftodt und verzwetfelt feyn. O ihr 
Elende, was habt ihr geiban? In was für ein ewi— 
ges unerträgliches Leid habt ihr euch gefieft? Haͤt— 
tet ihr allbier ein wenig Buße gethan, und euch 
abgebrochen, fo hättet ihr diefem ewigen Hunger ent— 
geben Eönnen. Weil ihr aber allzeit euch habt fatt 
effen wollen, darum müßt ihr nun leiden, was euch 
Chriſtus längft vorbergefagt hat: „Wehe eud, die 
ibr erfättiget feyd, denmihr werdet Hun— 
ger leiden!” Ein jeder Chriſt wolle fi bieran 
fpiegelm, und durch Anderer Schaden witzig werden. 
Ein jeder denke, e3 fey ja taufendmal.beffer, allbier 
fh ein wenig abbrechen, ale hernach in alle Ewig— 
feit Mangel leiden müßen. 
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Befonders follen aber dieß diejenigen beberzigen, 
welche die gebotenen Safttäge fo liederlich brechen, 
und fo mutbwilligerweife an denfelben Fleiſch effen, 
da fie doch wiſſen, daß fie eine ausdrückliche Todſuͤn— 
de thun, und fich Dadurch ewig verdammen. . Denn 
wenn einer an- einem gebotenen Safttage ohne große 
Noth ein einziges Stüdlein Stleifch Affe, und ftürbe, 
ebe er diefe Sünde gebeichtet und wahrhaftig. bereuet 
bitte, der führevon der Stunde hinabin die Hölle, und 
nüste dort wegen des einzigen Sleifcheffens ewigen 
Hunger leiden. Iſt es denn nicht die größte Thor— 
beit, um ein Stuͤcklein Fleiſch ficd ewig verdammen? 
Iſt es denn nicht die größte DVermeffenheit, um eis 
ner fo geringen Luft willen fih in die Gefahr der 
Verdammniß begeben? O verſtockter Suͤnder, wo 
denkſt du hin? O vermeſſener Boͤſewicht, was thuſt 
du? Achteſt du denn den ewigen Hunger fuͤr nichts? 
Ach, gehe doch in dich, und beherzige, was du thuſt! 
Ach, ſey doch nicht mehr ſo vermeſſen, und — 
deiner armen Seele! 

Neben dem Hunger leiden auch die armen Ver— 
dammten ſolchen bittern Durſt, der mit keinen Wor— 
ten auszuſprechen, mit keinen Gedanken zu faſſen iſt. 
Wie ſehr der große Durſt einen plage, wiſſen alle 
Menſchen, denn es iſt ein ſolches Uebel, daß es nicht 
zu erdulden iſt. Vor großem Durſte ſaͤuft man aus 
ſtinkendem Pfuhle, und weiß nicht, was fuͤr abſcheu— 
liches Ding. So man endlich nichts bekommen kann, 
vertrocknet man wie ein Zaunſtecken, und muß eines 
langſamen und erbaͤrmlichen Todes ſterben. Ach, was 
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füx einen brennenden Durſt müffen dann diefe Elen— 
den leiden! Ach, wie mus ibnen der Mund und 
Edlund, ja das ganze Eingeweide ſogar verdoret 
feyn! O wohl ein bittere Durft! O wohl ein hoͤlli— 
fher Durft, gegen welche al’ unfer Durft eine Er— 
quifung zu feyn fheint! Gedenk, o Menſch, was 
dieß für eine Marter fey, nicht bloß ein Jahr, fon: 
dern ewige Jahre ſolchen allerheftigiten Durft leiden, 
und doch nimmer ein einziges Iröpflein Waſſer be: 
Fommen ! 

Die Verdammten haben nicht bloß ſolchen Durſt, 
wie wir Menſchen haben, ſondern ſie haben ſolchen 
bittern, giftigen und grauſamen Durſt, daß, wenn 
ein Menſch denſelben nur eine Viertelſtunde leiden 
ſollte, ſo muͤßte er vor Bitterkeit verſchmachten, und 
des gaͤhen Todes ſterben. Ihre Zungen und Schluͤn— 
de ſind immer mit ſolcher Bitterkeit angefuͤllt, daß 
weder Galle, noch Wermuth mit derſelben zu verglei— 
chen iſt. Ihre Eingeweide und Magen ſind alſo ent— 
zuͤndet, als wenn ſie ein Malter Salz auf einmal 
gegeſſen haͤtten. Ihr Mark und Gebeine ſind ſogar 
ausgedoret, daß kaum einige Feuchtigkeit darin zu 
finden iſt. Dieß kommt daher, weil fie nimmer Aus 
be haben, ſondern immer von einem Elend in's ans 
dere getrieben werden. Vielmehr aber kommt es von 
dem allerbigigften hoͤlliſchen Teuer her, darin fie Tag 
und Wacht, immer und ewig brennen und braten, 
welche graufame Hite ſolchen grimmigen Durjt in 
then verurfacht, daß fie ganz verfchmachten , verdor— 
ven und vertrodnen möchten. 
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In folder immerwährender Arbeit allezeit be— 
griffen ſeyn; in foicher unglaublichen Hitze immer zu 
liegen, und dennoch nimmer einen einzigen Trunk 
Waſſer befommen, ad Gott, was muß dief für ein 
Dur Senn! Ach Gott, ad Gott, was muß dieß für 
ein graufamer, bitterer, grimmiger Durft feyn! Wie 
moͤgen's doch die Armfeligen leiden können? Wie it 
es möglich, daß fie es koͤnnen ausftehen? Ach fie 
koͤnnen's nicht ausftehen, und müffen’s doch ausftehen ! 
Es iſt über alle ihre Kräfte, und fie müffen’s doch 
ertragen. O wohl ein bitterer Durfi! O wohl ein 
fhmerzliher Durſt! O wohl ein Durft,- den alle 
Menfchen nicht ertragen koͤnnen! Ach höre doch, wie 
ein jeder armer Verdammter fo jämmerlich zu Gott 
fchreit, und fo demuͤthig um ein Zröpflein Waffer 
bittet: „Vater Abraham, fende doch Laza— 
rum, daß er das Ueußerfie feines Singers 
in das Waffer tauche, und meine Zunge er— 
Eüble; denn ich werde gepeiniget in diefen 
Flammen!“ Ach du barmberzigfter Gott, ich be— 
gehre weder Wein noch Bier, fondern nur das bloße 
Waſſer, ich begehre auch deſſen keinen Eimer vol, 
wiewohl ich es bochbedürftig wäre; fondern ich be= 
gebre nur ein einziges Troͤpflein Waffer, meine fo- 
gar erhitzte Zunge zu erfüblen,; denn du wirft mir 
ja wegen deiner - unendlichen Güte diefen fo ſchlech— 
ten Dienft nicht verfagen ! ; 

Aber ach leider, die elenden Eeelen bitten und 
beten, freien und rufen von Tag zu Tag, von 
Jahr zu Jahr, und werden doch ihrer Bitte nicht 
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gewähret, und in Ewigkeit Fein Troͤpflein Waſſer 
befommen, woraus denm abzunehmen, daß Goit ein 
unendlich firenger Gott feyn müße, welcher diefer fo 
boch bedürftigen armfeligften Seelen in ihrem aller: 
bitterfien Durft in alle Ewigkeit nicht ein einziges 
Troͤpflein Waffer neben, fondern in ihrem allergroͤß⸗ 
ten Durſt will verſchmachten und verkuͤmmern laſſen. 

O mein Gott, iſt es denn moͤglich, daß du ſo 
ſtreng ſeyeſt? O du Vater der Barmherzigkeit, haſt 
du denn ein ſogar hartes Herz? Biſt du denn ſo 
unerbittlich, daß du einem ſo hoch Beduͤrftigen ein 
Troͤpflein Waſſer verſageſt? Iſt denn ein Troͤpflein 
Waſſer eine fo große Gabe, daß du dich fo lange 
darum bitten laffeft? Was wäre dann Großes, wenn 
du einem jeden armen Günder alle Tage ein Troͤpf— 
lein Waller geben, ließeft, oder, was würden dieſe 
armen ganz verlegten Menfchen an einem Troͤpflein 
Waſſer für Troft haben? Dennoch giebft du es ih— 
nen nicht, und wirft es ihnen in Ewigkeit nicht ges 
ben. Was kann ich denn anders hieraus fohließen, 
eld daß dein Haß wider alle Eünder unendlich fey, 
weil du ihnen nimmermehr dem geringſten Troſt ver: 
günftigen, fondern in alle Ewigkeit auf das grau- 
ſamſte peinigen und plagen willſt? 

Nun aber peiniget Gott die Verdammten nicht 
bloß mit dem allergrößten Hunger und Durft, fon: 
dern (D Graufen!) anftatt der Speiſe und des Trans 
kes laͤßt er fie mit Aröten und Schlangen fpeifen, 
und mit Gift und Galle traͤnken. Sa er läßt ihnen 
von den Teufeln ganze Becher brennenden Peches und 
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Echwefels, Gift und Galle, geſchmolzenes Erz und 
Blei fo graufam zum Mund eingiefen, daß ihr gan— 
zes Eingemeide mit beftigfter Bitterfeit und Hige er: 
fuͤllet wird. Dieß will St. Johannes andeuten, als 
er in ſeiner Offenbarung am 14. Cap. ſpricht: „Wer 
das Thier anbetet, der wird trinken von 
dem Weine des Zornes Gottes, welcher ge— 
mengt iſt im dem Kelche feines Zornes, und 
wird gepeiniget werden mit Feuer und 
Schwefel, und der Rauch feiner Tormenten 
wird auffteigen in Ewigkeit.‘ 

Ingleichen ſpricht auch Mofes, Deut. im 32. 
Cop. „Ihr Wein iſt Drabengall, und uns 
hbeilfames Natterngift.“ 

D wohl ein bitterer Trank! O wohl ein ers 
fchre£licher, giftiger, feuriger, ftinfender Trank! O 
Drachengall! O Natterngift! O brennender Schwe— 
fel! DO geſchmolzenes Blei! Col denn dieß ein 
Trank zur Erfühlung des hitzigen Durftes feyn? Col 
denn dieß eine Labung zur Erquickung der inflam: 
mirten "Zungen feyn? Bedend, o chriſtliche Geele, 
was dieß für ein Graußen feyn müße, wenn einem 
eine abfcheuliche giftige Kröte in den Mund geftect 
werden follte! Gedenk, was died für eine Marter 
feyn müße, wenn einem diefe giftige Kröte das gan: 
je Eingeweide, ja gar das Herz felbft, ohne Unter: 
laß zernagen und aufivefjen follte, was denn den 
Verdammten, wie wir aus unterfchiedlichen Offen: 
barungen haben, ohne Unterlaß geſchehen wird, wie 
aus folgendem Erempel Har abzunehmen ift; 
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„In einer gemwißen Stadt war ein Nichier dem 
Wein und Saufen fehr zugethban, deffen fromme 
Ehefrau täglich um Bekehrung ihres Mannes Gott 
— und zu dieſem Ende viel Allmoſen gab. Einer 

Nacht, als er ganz trunken uͤber einen Kirchhof heim— 
ging, und, ſich an ein ſteinernes Kreuz ſtoſſend, 
Gott und ſeine Mutter gewaltig laͤſterte, erſchien 
ihm ein erſchrecklicher Geiſt, welcher ſchnell auf ihn 
zuging. Da ſprach der Trunkene: „Wer biſt du?“ 
Der Geiſt ſprach: „Wer ich bin, der wirſt du 
bald werden.“ Der Trunkene, nicht wiſſend, was 
er rede, ſprach: „Du ſeyeſt, wer du wolleſt, 
gehemit mir, ich lade dich zu Gaſt!“ Der Geiſt 
ſprach: „Gehe hin, ich willgleicdh folgen!“ 

Als er nach Hauſe gekommen, und nach ver— 
kochtem Weine dieſer Sache beſſer nachdachte, ſprach 
er zu ſeiner Frau: Ich habe einen zu Gaſt geladen, 
den ſoll man nicht herein laſſen. Verſperret Thuͤren 
und Fenſter, und haltet fleißig Wache, damit er nicht 
herein komme! 

Als er nah langer Weile fich mit den Geini: 
gen zu Tiſche gefeht, fiebe, da kam der geladene Gaft, 
fchlagend auf die Thüre mit folcher Gewalt, daß das 
ganze Haus erzitterte, und ale Ihüren von felbit 
auffprangen. Da lief alles, was laufen Eonnte, und 
ließ den Mann im Stich. Der Geift aber ergriff ihn 
bei einem Arme, und fprah: „„Siebe, bier bin 
ich, den du geladen haſt; ich will mit dir 
zu Nacht effen!” Der Yichter aber war fo er- 
ſchrocken, daß er nichts fagen konnte. 
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Da fprach der Seift: „Du hbaftmicd geladen, 
bewirtbe mich, oder es gebt bir Hebel!“ 
Weil er aber nichts antwortete, ſprach der Geift 
zum Drittenmale: „Weil du mich geladen und 
nicht tractiert haft, fiebe, fo lade ih did 
zu Gaft, und will dich tractiren. Den drit: 
ten Tag will id a und dich mit mir 
nehmen!‘ 


Da verſchwand der Geift, und hinterließ den 
Richter fammt den Geinigen in großem Schrecken. 
Den andern Tag tbat er eine gründliche Beicht,, 
und bereitete fich zu der Hinfahrt. Den dritten Tag 
kam der Geift, führte feine Seele mit fih, ftellte fie 
‚vor die Pforte der Höhle, und ſprach: „Siebe, 
bier ifi mein Ubendmabl; gebe nun mit mir 
binein, if und trink von den Speifen, fo 
aufgeteilt find!” 


Als er feine Augen aufhub, ſah er viele Freſſer 
und Säufer an einem großen, eifernen, glühenden 
Tifche figen, auf welchem unterfchiedliche Schüßelen 
voller gefchmolzenem Beh, Blei, Schwefel, Kröten, 
Schlangen, und gifligem Ungeziefer flanden. Hier 
fah er, wie die Teufel diefen Gäften die Kröten und 
"Schlangen in den Mund fließen, und große Becher 
gefhmolzenen Erzes, Giftes, Galle, Echwefels und 
Peches in den Hals goffen, wovon fte fo gewaltig er: 
bist wurden, daß ihnen die Flammen zu Maul und 
Nafen, Ohren und Augen berausfchlugen, und von 
dem Gifte gewaltig aufliefen, 
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ls er in diefem Elende mit unausfprechlichem 
Schrecken lange zugefeben, fprach der Geijt: „Was 
verwetleit du lange? Hier mußt du hinein; 
und weil du auch ein folder Säufer bift, 
gleihwieih und dieſe gewefen find, fo foltft 
du auch mit uns in alle Ewigkeit an die 
fem feurigen Tiſche zechen! 

Als fi der Richter mit Gewalt weigerte, und 
der Geift ihn mit Gewalt hineinzieben wollte, fchrie 
er vor Angſt zu Gott um Hülfe, und Fam in einem 
Augenblicke wieder zu ſich. Sobald die Geele wie 
der zum Leibe kam, wurde er fo greis und erzitternd, 
wie .ein bundertjähriger Mann. Dieß Geficht er: 
fhredte ihn fogar, daß er fein Leben befferte, und 
al fein Lebtag mit weinenden Augen ſchwere Buße 
tbat. a | 

Mollte Gott, daß allen und jeden Freffern und 
Saͤufern ſolche Erfeheinung miderführe, fo würden 
fie gewiß von ihrem Muthwillen bald ablaffen! 

Beherzige, o armer Eunder! was dieß für eine 
unmenfchliche Bein fey, wenn den Elenden brennen 
des Pech und Schwefel, ja ftedendes Erz und Blei 
in den Mund, in den Hals, und in den ganzem Leib 
gegoſſen wird! O Pein uͤber alle Peinen, o Marter 
uͤber alle Marter! Es kann's ja Niemand ohne Schre— 
cken gedenken, wie will es einer ohne Schmerzen aus— 
ſtehen koͤnnen. Ach, ach, was muß dieß fuͤr eine 
Pein ſeyn! Ach, ach, was muß dieß fuͤr ein Tor— 
ment ſeyn, wie wird ihnen das geſchmolzene Erz im 
Leibe raſen und toben, wie wird ihnen der brennende 
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Schwefel das ganze Eingeweide verbrennen, wie wird 
ihnen der inwendige Leib. wallen und fieden! O 
wehe der Bein! O wehe der Noth! 

O Gott, wie bift du fo ftreng! O Gott, wie 
ftrafeft du fo hart! O ihr verſtockten Sünder, die 
ihr dem Saufen fogar zugethan feyd, ach, beberziget 
doch, was euch für eim Trank bereitet fey; ach, be- 
denfet doch, was für grimmigen Durft ihr ewig wer- 
det leiden müßen! Wenn ibr jegt nicht einen hal— 
ber Tag Durft leiden Eönnt, wie werdet ihr dann 
dort in alle Ewigkeit folhen allerheftieften Durft lei— 
den koͤnnen? Ach, bedenkt doc dieß in eurem Herz 
zen, und laffet ab von eurem überflüßigen Trinken! 
Meidet doch das ſchaͤndliche Laſter der Trunkenheit, 
durch welches ihr euch unfehlbar in die Verdamm— 
niß ſtuͤrzet! Denn der heilige Paulus ſchlißt euch 
den Himmel vor der Naſe zu, da er 1. Kor. am 6. 
alſo ſpricht: „Die Vollſaͤufer werden das 
Reich Gottes nicht beſitzen!“ 

Sehet, hier habt ihr euer Urtheil, welches ſchon 
uͤber euch geſprochen iſt. Wenn ihr denn alſo forte 
fahret, ſo wiſſet ihr ſchon voraus, wo ihr hinkom— 
men werdet. 
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Dad fünfte Kapitel. 
on dem hoͤlliſchen Geſtanke. 


Damit in der Hoͤlle ja nichts ermangle, was 
die armen Verdammten peinigen koͤnnte, hat der er— 
zuͤrnte Gott dieſen abſcheulichen Kerker mit grauſa— 
men Geſtank anfuͤllen wollen; zur Strafe des liebli— 
chen Geruchs, mit welchem ſich die Menſchen allhier 
beluſtigen, wie Iſaias ſchon vorlaͤngſt am 3. Cap. 
geweiſaget hat: „Es wird anſtatt des liebli— 
chen Geruchs Geſtank ſeyn.“ Wie groß dieſer 
hoͤlliſche Geſtank ſey, iſt nicht moͤglich, zu erklaͤren, 
weil er alle menſchliche Erfahrung überfteigt. Ein 
todtes Pferd und faules Aas bringt folches Geftanf, 
daß Niemand in der Nähe vorbeigehen fann. Wenn 
aber diefer todten Aaſe hundert oder hunderttaufend 
beieinander lägen, fie würden ja weit und breit die 
Luft fogar vergiften, daß die Menfchen verſchmach— 
ten und niederfallen müßten; gleichwohl ift diefer 
Geftank gegen den hoͤlliſchen Geſtank ſogar nichts zu 
rechnen, daß er auch für einen lieblichen Geruch 
möchte gehalten werden. 

Diefer bollifehe Geſtank kommt erfilich von dem 
Drte felbft ber, welcher von Natur der allerabſcheu— 
lichſte, ftinfendfte Ort, und das rechte Secret der 
weiten Welt iſt. Diefer Ort oder Kerker ift ganz 
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verfchloffen, darein nimmer eine frifhe Luft kommt, 
defwegen die Luft dafelbft ſchon vor fünf taufend Jah— 
ren ganz ‚faul und vergiftet gewefen ift, und noch 
alle Tage fäuler und vergifteter wird. Es ift auch 
fein Rauchfang und Fein einziges Luftloch dafelbft, 
durch das der Geftank oder die böfe Luft hinausfah— 
ven koͤnnte; deßwegen muß fie ewig dafelbjt beiein- 
ander bleiben. Diefes Höllengefängniß hat an vielen 
Drten große Grüfte und Gruben, welche voller Wuft, 
Eiter und Miaden find, aus welchen ein folcher gar: 
ftiger Geſtank und Dampf auffteigt, der mit Feiner 
menfchlichen Einbildung gefaßt werden mag. Ja die 
ganze Hole ift jchier ein Inuteres brennendes Pech 
und Schwefel, welche einen unleidlichen Geftank von 
fi geben, wie der Prophet Iſaias am 24. Cap. 
mit ausdruͤcklichen Worten fpriht: „Ihre Bäde 
werden verändert werden in Pech, ihr Bo: 
den in Schwefel, und ihre Erde in bren— 
nendes Beh. Naht und Tag wird es nidt 
ausgelöfht werden, fondern ihr Dampf 
wird auffteigen in Ewigkeit!“ 

Bon dieſem böfifchen Schwefel redet auh Et. 
Sohannes Apoftel am 21. Eap.: „Aller ungläus 
bigen, und Mörder und Zauberer, und Hu— 
ver und Lügner Theil wird feyn in dem 
Zeihe, weldber mit Seuer und Schwefel 
brennt.‘ r 

Er nennt’s einen Teich, das ift, ein ftehendeg, 
faules Waffer oder eine Kothlache, welche feinen _ 
Ausgang bat, und nimmer abgelaffen wird, fondern. 
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ewig alfo ftehen bleibt. Er fegt aber hinzu, daß die: 
fer Teich mit Schwefel angefült fey, fo Tag und 
Nacht brennt, und einen gewaltigen Rauch von fich 
giebt; wie er anderswo fagt: „Der Rauch ihrer. 
Zormenten wird auffteigen von Ewigkeit 
zu Ewigfeit,‘ woraus man leicht abnehmen Fan, 
was für ein graufamer Geftank in der Hole fen, und 
ewig darin bleiben werde. Denn gleichwie Feine Hite 
über die Hite des Feuers ift, alfo ift auch Fein Ge: 
ſtank über den Geftanf des Schwefels. Ein einzis 
ges angezundetes Schwefelhoͤlzchen erfüllt ein gan— 
zes Gemach mit böfem Geruche; was fol denn nicht 
gefchehen, wenn einer hundert folcher Hölzlein an— 
zündete! Nun gedenk, was dann in der Hölle für 
ein unendlicher Geftanf feyn müße, wo ein ungebeurer 
großer, tiefer und breiter Schmefelteich immer brennt, 
und ohne Unterlaß einen garftigen, dicken, ſtinken— 
den Nauch von fich giebt! 

O Gott, was muß dieß für ein Geſtank feyn! 
O wehe, was muß dieß für ein unendlicher Geruch 
feyn, wo Schwefel und Beh Tag und Nacht bren— 
nen, Tag und Wacht fieden, Tag und Nacht rauen! 
Dieſer Gerud) ift fo erfchredlih , daß alle Verdamm— 
ten alle Augenblicke, wofern fie fterblich wären, ver: 
ſchmachten, und des gähen Todes fterben müßten. 

Diefer grimmige Geftank wird unvergleichlich von 
den Leibern der Berdammten felbft, und von dem in: 
und auswendigen böfen Geftank, fo fie in fich begrei- 
fen, vermehrt, ihre Magen find mit vergifteten Feuch— 
tigfeiten ganz angefüllt, und ftoffen ohne Unterlaß fol: 
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chen fchändlichen Geruch bervor , daß. fie Mund und 
Naſe davor verftopfen müffen. Wenn ein Menſch ei- 
nen ftinfenden Athem bat, fo mag Niemand mit ihm 
viel reden, noch nahe zu ihm: geben. O mas für 
ein Elend muß dann in der Hölle feyn, da ein Je— 
der einen ſolchen ſtinkenden Athem hat, welchen zu 
ertragen unmöglich iſt, und fie müffen gleichwohl: fo 
hart zufammengepadt feyn, daß einer dem andern 
auf feinem Maul liegt, und allen deffen ftinkenden 
Athem in fich ziehen muß. O Gräuel! O Graufen! 
D unfläthiger, giftiger Geſtank! Wem follte nidyt 
Zunge und Leber übergeben, und wer. wollte nicht 
lieber, weiß nicht was für einen üblen Geruch, als 
fo viel taufend abfcheulich ftinfende Athem riechen! 
Nun aber haben nicht nur alle Verdammten einen gif: 
tigen Athem, fondern ihre Leiber ftinfen auch fo ge— 
waltig, daß Fein Todtenaas mit ihnen zu vergleichen iſt. 
Dieß will der Prophet Iſaias andeuten, als er 
am 34. Cap. fpricht: „Bon ihren Leibern wird 
ein Geftanfauffteigen, und die Berge wer- 
den von ihrem Blute verſchmachten,“ als 
wollte er fagen: der Gejtank ihrer Leiber und: ihres 
Blutes wird fo groß feyn, daß auch die Berge, wenn 
fie empfindlich wären, davon verfehmachten müßten. 
Ya, wenn taufend todte Leiber voller Würmer und 
Eiter beifammen lägen, fo würden fie doch bei mei: 
tem nicht fo ftinken, al8 eines einzigen Verdammten 

Leib ftinket. 
Daher darf St. Bonaventura fagen: „Wenn 
ein verdammter Leib aus der Hölle auf die— 
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je Welt getragen würde, fo würde er die 
ganze Euft fogar vergiften, daß alle Men 
fhen, Vögel, Thiere und Fiſche wegen die 
fes peftilenzifchen Geſtankes verfhmadten, 
und für todt hinfallen müßten.” 

Don dem Tyrannen Marentius leſen wir, daß 
er die lebendigen Leute auf die todten Leiber bin 
den ließ, und zwar Mund auf Mund, Bauch auf 
Bauch, und Ließ fte fo lang aufeinander liegen, bis 
der Lebendige durch den Eiter, Geftank und Gräuel 
des Todten verfhmacten mußte, was gewiß ein fo 
graufames Torment tft, daß es Niemand ohne Grau— 
fen bedenken mag. Biel ärger wird’s in der Hölle 
feyn, wo ein ftinfendes Aas auf das andere mit 
feurigen Ketten fo hart wird zufammengebunden feyn, 
daß einer des andern garftigen Athem in fidy ziehen, 
und durch diefen abfcheulichen Geftank verfchmachten 
muß. Es vermehret auch den höllifchen Geruch, daß 
die Leiber der Verdammten nicht nur faul und voll 
giftigen Eiters find, fondern auch, weil fie auf den 
feurigen hoͤlliſchen Noften gebraten, und von den 
fhwefligen Flammen verbrannt werden. Wenn man 
auf Erden ein ftinkendes, faules, wurmftichiges Fleisch 
braten follte, e8 würde ja Fein Menfch diefen Ge— 
ftanf riechen können. O wehe, was wird dann in 
der Hölle für ein graufamer, giftiger, peftilenzifcher 
Geſtank feyn, wo fo viefe hunderttaufend ftinkende 
Aeſer Tag und Nacht gebraten werden, und immer 
einen dicken, ſchwarzen, ſtinkenden Rauch von ſich 
geben! O Gott, wie koͤnnen denn die Verdammten 
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jenen allergraufamften, allergiftigiten und alerab: 
Iheulichiten Geſtank, der von fo vielen Millionen Leis 
bern ausgehet, ertragen! Wie ift’s immer menſch— 
lich und möglich, daß fie nicht in Ohnmacht fallen, 
ja verfhmachten und verfümmern! Wie Fann’s doch 
möglich feyn, daß fie bei folhem graufamen, peſti— 
lenziſchen Geftank leben Eönnen, und nicht auf ein- 
mal des gaͤhen Todes fterben ! 

Wie groß aber diefer hoͤlliſche Schwefel und tod: 
ter Leiber Geruch ift, fo wird er dennoch unfäglich 
vermehret von den allerabfcheulichften ftinfenden Zeus 
feln, deren die Hölle ganz voll ift, und welche von 
Natur weit ärger ſtinken, ald die Leiber der Der: 
dammten. Es haben die Teufel zwar Feine Leiber, 
gleihwohl nach Meinung vieler Theologen werden 
fie nach dem jüngften Tage Leiber haben, damit fie 
von den Verdammten mögen gefehen werden. Diefe 
Leiber werden alsdann fo erfchrecdlich ftinfen, daß 
ein einziger ſolcher teuflifcher Leib genug wäre, die 
ganze Hölle mit feinem Gefchmeiß zu vergiften. Wenn 
bisweilen einem ein Zeufel erfcheint, läßt er gemei— 
niglich folhen üblen Geruch binter fih, daß der 
Menſch vor Unfräften zu Boden fallen muß, gleich: 
wie wir von St. Martino lefen, daß, als ihm einft- 
mal ein Teufel in fchöner Geftalt erfchienen, und von 
ihm zu Schanden gemacht worden, der höllifche Bock 
einen folchen fchändlichen Geftank hinterließ, daß St. 
Heine in der Hölle zu feyn vermeinte, und bei 
ſich ſelbſt ſprach: „Wenn ein einziger Teufel 

alfo ftinfet, was wird dann in der Holle 
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für ein Geſtank feyn, wo fo viele taufend 
Zeufel beifammen find!” 

Wenn denn die leidigen Teufel bier auf Erden 
aus Zulaffung Gottes dem Menfchen ſolchen uner- 
träglichen Geftanf vor die Nafen machen, ah, was 
werden fie dann dort den Verdammten thun, mit 
welche fie nach allem ihrem Muthwillen umgeben 
werden! D was für einen graufamen Geſtank wer— 
den fie ihnen vor die Nafen machen! Was für eis 
nen bölifchen Weihrauch werden fie ihnen anzünden! 
O teuflifher Geruch! O teuflifcher Geftanf! Wehe 
dem, der dich einmal fchmecen wird, wehe dem, und 
‚ abermal wehe, der dich ewig wird erdulden müffen! 
' Zu allem diefem fommt noch hinzu der allergrauſam⸗ 
ſte Geſtank der Maden und Wuͤrmer, deren die Hoͤlle 
ganz voll iſt, wie St. Auguſtinus ausfuͤhrlich be— 
weiſet, und welche von Natur abſcheulicher weiſe rie— 
chen und ſtinken. Dieſe Maden und Wuͤrmer ſind 
voller Eiter und Koth, und kriechen in den hoͤlliſchen 
Kothlachen geſchwefelt voll herum, kriechen auch uͤber 
die verdammten Leiber her, und zu deren Mund, 
Naſen und Ohren hinein. Ja, ſie wachſen auch zu 
ihren Leibern heraus, wie die Maden aus dem fau— 
len Aaſe. Gleichwie nun ſolche Maden auf Erden 
gewaltig ſtinken, alſo und viel taufendmal mehr rie— 
chen die hoͤlliſchen Maden, welche aus den allerſtin— 
kendſten verdammten Leibern wachſen. Und weilfie 
ihm durch Mund und Naſen aus- und 
ſo bringen ſie ihnen ſolchen unertraͤglichen Geſtank, 
der allein ihren Kräften zu ertragen unmöglich if. 
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Wenn denn wir Menſchen auf Erden den Ge— 
ſtank fo gewaltig ſcheuen, und ſogar nicht leiden noch 
ertragen mögen, wie mögen denn die Verdammten 
ihren Geftanf ertragen Fünnen? Wir wiffen, daß 
ein heftiger, böfer Geruch die ganze Natur angreift, 
und den ‚Menfchen ganz kraftlos und ohnmädhtig 
‚ macht, daher wir viel lieber einen ganzen Tag Hun— 
ger und Durft, Hite und Kälte, Krankheit und 
Schmerzen ausftehen, als eine Eleine Zeitlang einen 
garftigen, heftigen Geſtank leiden wollen. 

Ach, wie muß dann den Verdammten ihr aller: 
garftigfter Geftank fo leid thun, und wie gewaltig 
muß er fie fehmerzen und peinigen! Gedenk, was 
dieß für eim peftilenzifcher Geftank feyn müße, wel— 
cher von fo vielen höllifchen Spezereien gemacht und 
vermifcht wird! 

Die Hole in fich ftinfet unerträglicher Weife. 

Die hoͤlliſchen Kothlachen ſtinken unerträglicher Weife. 

Die Leiber der Verdammten ftinken unerträglicher 
Weiſe. | 

Die leidigen Teufel ftinfen unerträglicher Weife. 

Die hoͤlliſchen Maden ftinken unerträglicher Weife. 

Das böllifhe Teuer ftinfet unerträglicher Weiſe, 
und das höllifche Beh und Schwefel ftinken unerz 
träglicher Weife. 

Wo nun fo viele ftinkende Dinge zufammen kom— 
men, und aus jedem ohne Unterlaß ein abfcheulicher 
Dampf und garftiger Nauch aufgebet, ad) Gott, ad 
Gott, was muß dieß für ein graufamer,, ypeftilenzi- 
ſcher Geftanf fein! Ach Gott, ad Gott, was wer: 
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den dann die armen Verdammten in alle Ewigkeit 
von diefem allerteuflifcheften Geftanke leiden müffen! 
Lunge und Leber foll einem übergeben, der dieß be- 
denkt; ja Wis und Berftand fol einem vergeben, 
der dieß betrachtet. " 

Damit du aber noch Elarer erfenneft, daß es 
wahr fen, mas ich dir von der Größe des höllifchen 
Geftankes gemeldet, fo will ich zum Beweiſe deffen 
eine denfwürdige Gefchichte erzählen , welche ein glaub: 
würdiger Ecribent befchrieben: 

„Einem Geiftlihen erfchien einmal ein verftor- 
bener wohlbefannter Freund, und fagte, er fey ewig 
verdammt, worüber fehr erfchrocen der Geiftliche un— 
ter anderm fragte, welches die größte Pein in ber 
Hölle fey? Die Seele ſprach: fie feyen alle fo groß, 
daß fie nicht wüßte, welche die größte fey. Der 
Geiftliche ſprach: Sch möchte wohl etwas Weniges 
von der geringften Pein erfahren, damit ich mir die 
hoͤlliſchen Peinen defto beffer einbilden koͤnne. Der 
Geift fragte, an welchem Sinn er fie erfahren wollte, 
Nah Fangen Bedenken fprah der Geiftlihe: Sch 
möchte wohl etwas an dem Geruch erfahren, weil ich 
diefen weniger als die andern fünf Sinne achte. 
Darauf that der Geift das Kleid, womit er bededt 
war, vorne auf, und leiß dem Geiftlihen feine blofe 
Bruft fehen, aus welcher ein fo graufamer Geſtank 
bervorfchlug , daß der Geiftlihe alsbald vor Ohnmacht 
niederfiel, und gleich darauf des gaͤhen Todes farb. 
Sa, nicht allein diefer Geiftliche, fondern alle und 
jede Geiftlichen diefes Klofters ſtarben gleich darnach, 
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* weil fich dieſer peftilenzifche Geruch gleichjam au— 
- genblidli im ganzen Klofter ausgetheilt hatte. We: 
gen diefes Geftanfes ward dieſes Klofter fogar ver: 
laffen, daß Niemand jemals darin hat wohnen koͤnnen. 
Yun mach den Schluß, und urtheile, was für 
Geſtank in der Hölle feyn müffe. Stinket eine ein: 
zige Seele ſo gewaltig, daß ein ganzes Klofter von 
ihrem Geftanf hat ausfterben muͤſſen, wie fehr werden 
dann fo viele hunderttaufend höllifche Seelen mit ein 
amder ftinfen! Wie fehr werden fie dann nach dem 
jüngften Tag, wenn fie ihre Leiber wieder haben, 
ftinfen! O wohl ein graufamer Geftant! O wohl 
ein peftilenzifcher Geftant! O wehe den armen Men- 
fhen, welche denfelben leiden müfjen! O wehe den 
‚armen vermaledeiten Sündern, die in alle Ewigkeit 
in diefem Geſtanke wohnen müffen! Wie wollen fie 
denfelben ertragen? Was wollen fie immer anfan: 
gen? Sie müffen ja verfhmacten! Sie müffen ja 
alle Augenblife mit dem Zode ringen! O Gott, 
bewahre mich doch vor ſolchem Leid, das bitte ich dich 
durch deine unendliche Barmherzigkeit, Amen! 
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Das fehöte Kapitel. 
Don den höllifhen Würmern. 


—,— — — — 


Weil im vorigen Capitel gemeldet worden, daß 
in der Hoͤlle ſtinkende Würmer ſeyen, fo wollen wir 
allbier etwas tiefer erwägen, ob dem alfo fey, und 
ob diee Würmer natürlich oder unnatürlich feyen. 
Denn wenn in der Holle natürlihe Würmer, Mas 
den, Kröten und Schlangen feyn follen, fo wäre ja 
folher Gräuel dafelbft, daß die armen Verdammten 
vor abfcheulihem Schreden verſchmachten müßten, 
weil ja der menfchlichen Natur angeboren ift, daß 
fie folhe giftige Kröten und Schlangen mehr ver: 
abſcheuet, ald alle leiblichen Peinen. Wenn Man: 
cher unverfebens eine abfcheuliche Kröte oder Schlan— 
ge ſieht, fo überläuft es ihn am ganzen Leibe, und 
er thut einen folhen abfcheulihen Schrei, als wenn 
man ihm den Hals abfchneiden wollte. a es tft 
Niemand fo wild und ausgeartet, der nicht lieber 
einen ganzen Tag im bihigften Fieber liegen wollte, 
als in einem Orte bei Kroten und Schlangen einge: 
fperret feyn. Wenn denn auch wahrhafte Kroten und 
Schlangen in der Hölle feyn follten, fo muß man 
ja fagen, daß der gerechte Gott über die Verdamm— 
ten fogar erzürnt fey, daß er ihnen alles Leid, fo 
die menfchliche Natur verabfcheuet, anthun Iaffe. 
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Was dünkt dich denn, mein lieber Chriſt, follen 
wohl auch in der Hölle Würmer und Ungeziefer feyn? 
Ohne Zweifel wirft du es verneinen, weil weder ein 
Wurm noch eine Kröte in folder großen Hitze Teben 
könnte. Ich halte gerade das Widerfpiel, und fage, 


daß wahre, natürliche, lebendige Maden, Würmer, 


Eidechſen, Kröten, Schlangen und Drachen in der 
Höhe feyen, und in dem höllifchen Feuer leben können. 

Dieß beweife ich fomohl aus der heiligen Schrift, 
ald aus den heiligen Vätern, und aus der natürli- 
chen Vernunft. 

Erſtlich jagt Sirach am 10. Gap. alfo: 

„Wenn der Menſch wirdfterben, fowird 
er Schlangen und Beſtien, und Wuͤrmer 
erben,“ was nicht bloß in den irdiſchen, ſondern 
viel mehr in den hoͤlliſchen Graͤbern geſchehen wird, 
wie die Ausleger ſagen. Dieſe ſeine Meinung er— 


klaͤrt Sirach am 7. Cap. noch beſſer: „Die Rache 


des Fleiſches der Gottloſen wird ſeyn Feuer 
und Wuͤrmer,“ woruͤber St. Auguſtinus alſo 
ſpricht: „Warum ſpricht Sirach: die Rache 
des Fleiſchesec., als eben, weil beide, naͤm— 
lich das Feuer und die Wuͤrmer, das Fleiſch 
des Gottloſen peinigen werden.“ 

Gleichwie es Wahrheit iſt, daß in der Hoͤlle die 


Suͤnder mit Feuer gebraten werden, alſo iſt es auch 


die Wahrheit, daß ſie von den Wuͤrmern gefreſſen 
werden. Dem Sirach ſtimmt die Judith bei, welche 
am 15. Cap. alſo ſpricht: „Gott der Allmaͤchti— 
ge wird Feuer und Wuͤrmer in ihr Fleiſch 
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geben, daß fie den Brand ewig empfinden.‘ 
Siehe, bier haft du mit Haren Worten, daß die 
Gottlofen ewig an ihren Leibern mit Teuer gebrannt, 
und mit Würmern werden geftraft werden. Dieß be: 
zeugt auch der Prophet Ssfaias am 14. Cap.: „Dei— 
ne Hoffnung ift hberabgezogen worden zur 
Hölle, und dein Körper iftdortbin gefallen; 
unter dich wird man Motten freuen, und 
deine Deden werden die Würmer feyn.’ 
Wie Fönnte er's mit Elaren Worte fagen, als eben, 
daß ein jeder Verdammter fo- tief unter den Wuͤr— 
mern liegen werde, daß man ihn auch damit werde 
zudecken! Und am Iegten Gap. befchließt er feine 
Prophezeihbung mit diefen Worten: „Ihr Wurm 
wird nicht fterben, und ihr Feuer nicht aus— 
gelöfcht werden,’ welche Worte Ehriftus am 9. 
Cap. bei Markus dreimal nacheinander wiederholt: 
„Beſſer ift div’s, geftümmelt in das Leben 
einzugeben, als zwei Hände habend in die 
Hölle, in das unauslöfchlihe Feuer zu fah— 
ven, allwo ihr Wurm nicht ftirbt, und ihr 
Feuer nicht ausgelöfht wird. Beffer if 
dir's, lahm in das ewige Leben zu geben, 
als zwei Süße habend in die Holle des uns 
auslöfhlihen Feuers geworfen zu werden, 
aliwo ihr Wurm nicht ftirbt, undihr Teuer 
nicht ausgeloöfht wird. Beffer ift dire, 
einäugig in das Neich Gottes zu geben, 
als zwei Augen babend in das böllifde 
Feuer geworfen zuwerden, allwo ibr Wurm 
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nicht ftirbt, und ihr Feuer nihtausgelöfcht 
wird.’ | 

Gewiß muß der hölfifhe Wurm ein fehr grau— 
ſames Zorment feyn, weil Chriftus ung fo treulich 
davor warnet, und obfchon er fonft in allen feinen 
Worten gar fparfam ift, dennoch vor dem höllifhen 
Wurme derimal nacheinander mit fo erheblichen wich- 
tigen Worten uns fchrecdet. Co ifl’s denn nad) Zeug: 
niß der heiligen Schrift unmwiderfprechlich , daß in 
der Holle lebendige Würmer, giftige Schlangen, und 
abſcheuliche Kröten feyen, welche den Verdammten 
nicht nur unfägliden Schreden einjagen, fondern 
auch unglaublihe Marter anthun. Dieß befräftigen 
viele heilige Vaͤter, fonderlich der H. Hieronymus, 
der H. Auguftinus, der H. Baftlius, der H. Anfele 
mus, der H. Chryſoſtomus, und viele Ausleger der 
heilige Schrift. 

Und zwar bezeuget es Auguſtinus nicht nur, fon: 
dern bemweifet ed auch mit Eräftigen Argumenten, in= 
dem er jagt: „Warum follen in der Hölle nicht le— 
bendige Würmer feyn koͤnnen, da doch auf Erden 
einige Würmer in dem Feuer leben fünnen? Der 
Salamander, eine Art Eidechfen, ift weltkundig, daß 
fie in dem Feuer, wie ein Such im Waffer leben 
fonnen. Man findet auch in den warmen Badwaͤſ— 
fern gemwiffe Gefchlechter der Würmer, welche in dies 
fen bigigen Waſſern ohne Schaden leben, da doch 
kein Menfch feine Hände ohne Schaden bineintaus 
chen dürfte. Drittens lehrt es auch unfer Glaube, 
daß die armen Verdammten mit Leib und Seele 
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ewig in der Hölle brennen, dennoc nicht verbren- 
nen, noch jterben werden. Warum fol denn die götts 
liche Allmacht nicht machen koͤnnen, daß auch Krö: 
ten und Echlangen in dem böllifchen Feuer ewig: le— 
ben, und die verdammten Günder zu ihrer größern 
Pein tormentiren mögen? 

Diefen Beweis des heiligen Auguftin befräftis 
get der 9. Baltlius: „Zn der Hölle find un: 
zaͤhlbare Geſchlechter vergifteterundfleifc- 
begierigen Wuͤrmer, welche zwar ohne Un— 
terlaß freſſen, dennoch ſich nicht erſaͤtti— 
gen koͤnnen, daher mit ihrem Beißen den 
armen Verdammten unertraͤgliche Schmer— 
zen zufuͤgen.“ 

Dieß ſpricht der H. Baſilius, und mit ihm 
ſtimmt auch uͤberein der H. Amſelmus: „In der 
Hoͤlle ſind unſterbliche Wuͤrmer, giftige 
Schlangen und grauſame Drachen, welche, 
wie die Fiſche im Waſſer alſo im Feuer le— 
ben koͤnnen.“ Ja, nicht allein Wuͤrmer, Schlan— 
gen und Drachen, ſondern alle und jede vergifteten 
grauſamen Beſtien, ſo der menſchlichen Natur erſchreck— 
lich vorkommen mögen, balten ſich in den hoͤlliſchen 
Kothlachen, Hoͤhlen und Gruͤften auf, naͤhren ſich 
von dem menſchlichen Fleiſche, gleichwie ſich die 
Wuͤrmer und Kroͤten in den Todtengraͤbern von den 
menſchlichen Koͤrpern ernaͤhren, wie aus dem 34. Cap. 
des Iſaias klar abzunehmen, da er alſo ſpricht: 
„Allda wird ſeyn die Wohnung der Wald— 
eſel und Igel; die Reiher und Naben wer: 
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‚den darin wohnen; die Drachen werden all— 
da ihr Lager haben, und die Strauße ihre 
Weide. Da werden die Teufel den ungeheu— 
ven Thieren begegnen, und die haarigen 
Männer einer dem andern zufchreien. Die 
ungeheure Nachtfrau wird fih allda lagern, 
unddergelwirdallda feine Grube haben.‘ 

Hörft du, o armer Sünder, wie viele graufame, 
vergiftete, hoͤlliſche Thiere und Ungeziefer dort feyn 
werden, und wie fte den Verdammten fo viel Schre— 
fen zufügen werden ! 

Nun bedenke eim jedes menfchlihe Herz, mas 
e8 für ein Gräuel feyn werde, unter fo vielen ſtin— 
kenden Maden und Würmern, unter fo vielen vergif: 
teten Kröten und Schlangen, unter fo vielen grau— 
famen Drachen und Lindwürmern zu liegen, und 
von ihnen ohne Unterlaß zernagt, zerfreilen und zer— 
riffen zu werden. Du weißt, wie du dich entfegeft, 
wenn du eine abfheuliche große Kröte fiehft, und wie 
es dich am ganzen Leibe überläuft, wenn eine Schlan: 
ge ihren Kopf gegen dich aufbebt, und ihre Zun— 
ge gegen dich ausſtreckt. Du thuſt Schreie, als 
wenn Dir jemand einen Degen in den Leib flecen 
wollte, und erfchricit fogar, daß du ganz todtbleich 
und ohnmaͤchtig ausfiebft. Thut nun dieß eine irdis 
ſche Kıöte und fterblihe. Schlange, welche du nur 
von ferne anſiehſt, ach, mag werden dann nicht die 
hoͤlliſchen Kröten und teuflifhen Schlangen thun, 
welche dich nicht nur von ferne anfeben, fondern auch 
in der Nähe anfallen und vergiften werden ! 
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Ach, was wird dieß für ein Schrecken feyn, 
wenn du mitten unter diefen hoͤlliſchen Würmern 
liegen, und mit ihnen aller Orten bedeckt und zus 
gefcharret feyn wirft! Ach, ach, was wird dir’s für 
ein Sraufen feyn, wenn fo viele eiterige, ftinkende, 
faule,» giftige, bollifche Kröten, Eidechfen und Rat— 
ten auf ihren vier Füßen über dich herfriehen, und 
dich mit ihrem fchändlichen Kotbe, Rotz und Gifte 
befudeln werden! Ach Gott, was wird dieß für ein 
Gräuel feyn, wenn diefe peftilenzifchen Beſtien dir 
zu Mund, Nafen und Ohren einkriehen, und zu 
diefen und andern Löchern des Leibes wieder heraus: 
friechen werden! Ah Gott, ach Gott, was wird 
dieß für eine unerträgliche Pein und Marter feyir, 
wenn diefe vermaledeiten hoͤlliſchen Thiere zualeich 
auf deinem Leibe figen, und eines bier, das andere 
dort mit feinen giftigen Zähnen dich zernagen, zer: 
beißen, zerfreffen und zerfegen werden! 

Damit du aber nicht meineft, daß ich dieß zu 
deinem Schrefen ohne Grund rede, fo höre, was 
Gott felbft Deut. am 52. Cap. fpridt: „Ich will 
Unglüf über fie häufen, und alle meine 
Pfeile über fie abſchießen. Ich will die 
Zähne der wilden Thiere unter fie fhiden, 
mit dem Wüthen der kriechenden Thiere 
und der Schlangen. Die Bögel follen fie 
zerfreffen, und fie mit dem allerbitterfien 
Biß zernagen.‘ 

Siehe, bier drohet der erzürnte Gott allen Ver: 
damınten, daß er alles Unglück über fie haufen, und 
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fie von den böfifchen Kröten, Schlangen und Raub— 
vögeln wolle zerfreffen laffen; damit du aber nicht 
meinft, dieß fey eine geringe Pein, fo fekt Gott 
hinzu, er wolle fie mit dem allerbitterften Biß zer: 
fegen laffen. O wohl: ein fhmerzlicher.Biß, o wohl 
ein bitterer Bif, wenn dir eine höllifche Kröte auf 
deiner Bruſt fiten, und dir dein Herz aus deinem 
Leibe freffen wird! O wohl ein graufamer Biß, o 
wohl ein aarftiger Biß, wenn dir eine abjcheuliche 
Kröte in deinem Mund figen, und deine Zunge zer- 
beißen und abfreffen wird! O wohl ein erfchredlt: 
cher Biß, o wohl ein grimmiger Biß, wenn eineiteuflis 
fihe Kröte dir zum Halfe hineinkriechen, und deim ganz 
zes Eingeweide im Leibe zernagen und zerbeißen wird! 

D wen follte nicht grauſen, fo man daran ges 
denfet! O wen follte fein Magen nicht übergeben, 
fo man ſich ein Bild entwirft, was dief für ein Graus 
fen fey, wenn einem eine ſtinkende, vergiftete, ab— 
ſcheuliche Kröte in dem Munde fizen, ja in den Hals 
hinein friehen wird! Es müßte ja ein Menfch Lunge 
und Leber auswerfen, wenn einem dieß jeht geſchaͤhe. 
Er müßte ja erftiden und erwürgen , wenn: ihm eine 
dicfe Kröte eine BViertelftunde in feinem Halfe figen 
follte. O wehe, was wird dann nicht in der Hölle 
gefchehen, wenn dir nicht nur eine, fondern unzähl: 


boare Krdten und Schlangen, nicht bloß eine Viertel: 


ftunde, fondern viele taufend Jahre in deinem Halle, 

und auf allen Gliedern deines Leibes figen, und ohne 

Unterlaß beißen, nagen und freffen werden! O mohl 

eine Bein! O mohl eine Marter! Du kannt nicht 
21 
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leiden, wenn dich ein Floh ſticht, ſondern biſt gleich 
ungeduldig, du treibſt ſie hinweg. Wie wirſt du dann 
leiden, wenn dich viel hundert Schlangen mit ihren 
giftigen Zungen ſtechen, und viele hundert Kroͤten 
mit ihren garſtigen Zaͤhnen zerbeißen werden! Du 
kannſt ſie nicht hinwegtreiben, weil dir Haͤnde und 
Fuͤße gebunden ſind, nach Zeugniß Chriſti, Matth. 
am 22. Cap. „Bindet ihm Haͤnde und Fuͤße, 
und werft ihn in die aͤußerſte Finſterniß!“ 
Darum mußt du dieſe teufliſchen Beſtien ſo lan— 
ge nagen und freſſen laſſen, bis ſie dir all' dein Fleiſch 
bis auf die Beine abgefreſſen haben. Wenn du dann 
bis auf die Beine geſchunden biſt, ſo waͤchſt dir dein 
Fleiſch in einem Augenblicke wieder, und dieſe lei— 
digen Thiere fangen auf ein Neues an zu zehren. 
Wenn ſie dich wieder aufgezehrt haben, ſo bekommſt 
du dein Fleiſch gleich wieder, und alſo fort, bis von 
einer zu der andern Ewigkeit. 
—O iſt dieß nicht eine abfcheulihe Marter! O ift 
dieß nicht ein erfchrecdliches Zorment? Thut's einem 
fo wehe, wenn ſich ein Zäd im das Sleifch hinein- 
beißt, und dafelbit das Blut ausfauget, und das 
Sleifh abnaget! Ja, viel mehr thut's einem wehe, 
wenn einem ein Stuͤck Fleiſch aus dem Leib abge- 
riffen, oder von einem Wolfe abgebiffen wird. Ach, 
wie mwehe wird e8 dann thun, wenn du täglich von 
den böllifhen Drachen auf ein Neues zerriffen, und 
von den teuflifhen Hunden und Wolfen wirjt zer 
fegt und aufgefreffen werden! O mie wirft du heu— 
len und rufen! O mie wirft du wütben und toben! 
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- D wie wirft du vor Gränel und Echmerzen vafend. 


und unfinnig werden! Gleichwohl Fannft du dich die: 
fer grimmigen Würmer und Echlangen nicht erweh— 
ven, fondern mußt dieß Torment von Ewigkeit zu 
Ewigkeit leiden. 

Zur Belräftigung meines Vorhergefagten muß ich 
allhier erzählen, was in Et. Brigitten Offenbarung 
L. 0. Eap. 52. zu leſen ift. 

Es erfchien der H. Brigitte ein verdammtes Weib, 
fo auf Erden reich, und in großen Ehren gemwefen 
war. Dieß Weib erfchien, als wenn fie Fröche aus 
einem finftern See und Koth, daber fie graufam und 


erſchrecklich anzuſehen war. Ihr Herz war gefchun: 


den, die Lippen abgeſchnitten, das Kinn zitterte, 


die Zaͤhne klapperten, die Naſe war zerfreſſen, die 


Augen waren ausgeriſſen, und hingen an zwei Adern 
bis auf die Wangen herab. Am Kopfe mangelte die 
Hirnſchale, das Hirn wallete wie ſiedendes Blei, 
und floß herab wie Pech; die Bruſt war bloß und 
aufgeriffen, und voller langer und Heiner Würmer, 
deren jeder fich über den andern bin» und herwaͤlz— 
te, und das elende Weib zernagten. In ihrem Mas 
gen lag eine lange und große Schlange, welche ſich 
um die Därme herumzog, und das Eingemweide zer: 
fraß. Die Schenkel und Echienbeine ſteckten voller 
Dorner und Stachel, und ihre Füße waren wie ab: 
ſcheuliche Krötenfüße. | 

Dieß ift die graufame Erfcheinung, und dieß ift 
die erſchreckliche Geftalt diefes elenden Weibes, wel— 
—* ja billig ein jedes menſchliche Herz ſollte fuͤrch— 

—— 
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ten und erfchreden machen. O wohl eine erbärmli- 
che Gejtalt! O mohl ein graufames Torment! Was 
Eönnte doch Erfchreclicheres gefagt werden, und wie 
Eönnte doch dieß arme Weib graufamer geplagt und 
gemartert werden! Es ift ja fein Glied an. ihrem 
ganzen Leibe gefund, und ein jedes hat feine abfon- 
derliche Bein und Marter. - Diefe Bein muß. dieß 
elende Weib in alle Ewigkeit leiden, und muß ohne 
allen Unterlaß von diefen Würmern, Kröten und 
Schlangen zernagt und zerfreffen werden. 


Wir lefen auch von einem andern Werbe, mwel- 
ches in eine fleifchlihe Eünde gefallen, und fich lan— 
ge Zeit gefchämt hatte, fie zu beichten. Als nun ein- 
mal zwei Geiftlihe, Prediger Ordens, an diefen Ort 
kamen, gedachte fie ihnen zu beichten, weil fie von 
ihnen nicht gekannt würde. Unterdeſſen, daß fie beich- 
tete, fah der Bruder, fo gegenüberfaß, viele giftige 
Kroͤten aus ihrem Munde Friechen, und zur Kirche 
binaushüpfen. Endlih Fam eine gar erfchrecliche 
Kröte halb zum Munde heraus, Eroch aber wieder 
zuruͤck in den Leib, und alle Kröten, fo hinaus ge— 
frochen waren, kamen wieder zurück in den Leib. 


Als dieß der Bruder bernach dem Pater auf dem 
Wege traurig erzählte, merkte er, daß fie nicht recht 
gebeichtet hätte; deßwegen gingen beide wieder zurüc, 
die Frau ihrer Suͤnden zu ermahnen, fanden, fie aber 
in der Kammer auf der Erde todt liegen, worüber 
fie, gewaltig betrübt, Gott inftändig baten, er wolle 
ihnen den Zuftand diefer Seele offenbaren. ; 
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Am dritten Tage erfchien fte figend auf einem 
Drachen, und zwei graufame Schlangen gingen ihr 
um den Hals, welche ihre beide Brüfte ansfogen. Zmei 
erſchreckliche Kröten faßen auf ihren Augen, und zwei 
abfcheuliche Hunde zerfreffen ihre Hände. Zwei feus 
vige Pfeile ftechten in ihren Ohren, und viele gifti= 
ge Schlangen bingen anftatt der Haare auf ihrem 
Haupie. Aus ihrem Munde fchlug eine Teuerflam: 
me heraus, und aus ihrem Halfe ein ftinkender ſchwe— 
feliger Dampf. 

Leber diefe graufame Erfcheinung wurde der Pas 
ter alfo erfchredt, daß er zu Boden fiel, und lange 
Zeit nicht reden konnte. Sie aber fprady zu ihm: 
„Richt fürhte dich, du Freund Gottes; 
denn ih bin jene Bermaledeite, welche dir 
gebeihtet bat; und weil ich eine gemiße 
Sünde verfhwiegen babe, darum bat mid 
der Teufel, fobald ih nah Haufe gekom— 
men, erjtidt. | 

Als nun der Pater fragte, warum fie alfo graus 
fam erfcheine, fprach fie: „Wegen meiner Suͤn— 
de bin ich zu diefer Pein verdammt. Die 
Schlangen meines Hauptes leide ih zur 
Strafe des Zirraihbs meines Hauptes; die 
Kröten meiner Yugen zur Strafe des un: 
keuſchen Anfhauens, die feurigen Pfeile 
meiner Ohren zur Strafe der unfeufden 
Lieder und Worte; die Schlangen meiner 
Brüfte wegen Zulaffung des unkeuſchen 
Angreifens; die Grauſamkeit der beiden 
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Hunde zur Strafe der unreinen Werke; der 
Drache aber, woraufic fite, peiniget mid 
mit unausſprechlichen Schmerzen, und vers 
brennt mir meine Schenkel und alle meine 
Eingemweide zur Strafe der begangenen Uns 
Feufchheit.‘‘ 

Als der Pater fragte, wodurch die Weiber am 
meiften verdammt werden, Sprach fie: „Durch Uns 
zucht, Kleiderprabt, Zauberei und EI 
baftigkeit der Beicht,“ 

Nach diefem that der Drache einen großen Sprung, 
und führte fie heulend und fchreiend in die Hölle. 

Drittens erzählt auch der ehrwuͤrdige Beda von 
einem, welcher in einer Verzuckung viele ſchwarze 
Weiber in der Hölle gefehen, fo alle, mit Pech und 
Schwefel angeftrichen, jämmerlich fchreien. Um fie 
herum ftanden höllifhe Drachen, welche fie zerriffen 
und um ihren Hals, Arme und Leib, waren viele 
Schlangen gewidelt, welche ihre Brüfte faugten, und 
fie mit ihren Zungen zerftachen. 

Aus diefen und andern Erfcheinungen ift offen: 
bar, daß viele giftige Würmer, Kröten, Schlangen, 
Drachen und Beſtien in der Hölle feyen, welche den 
armen Verdammten graufame Gräuel verurfachen, 
und viele fchwere Marter mit ihrem Nagen und Freſ— 
fen antbun. Wenn du dich denn fürchteft, unter 
folhen giftigen Ihieren ewig zu liegen, fo fliebe 
jegt vor Sünde, wie vor einer Schlange, und bitte 
Gott von ganzem Herzen, daß er dich vor foldem 
ewigen Gräuel bewahren wolle. 
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Das fiebente Kapitel, 


Don der hölifchen Finfterniß, Rauch 
und Geſpenſter. 


Bon der böllifhen Finſterniß fpricht Gott fols 
gende erfchredlihe Worte: „Bindet ibm Hände 
und Fuße, und werfet ihn in die Außerfte 
Tinfterniß, da wird feyn Heulen und Zähne: 
klappern.“ Da Ehriftus die hoͤlliſche Finfterniß 
die äußerste Sinfterniß nennt, will er damit zu 
verjteben geben, daß es feine Tinfterniß ſey, wie auf 
dieſer Weit, fondern daß fte eine folhe graufame, 
fhredlihe, die und furchtbare Sinfterniß fey, die 
den Menichen an Leib und Eeele zittern und grau: 
fen macht; gleichwie ein Menfch zu Nachts fich verirret 
bat, und kommt in einen wilden Wald in einem 
tiefen Thale, wo ihn ein gewaltiges Graufen anftoßt, 
und er in taufenderlei Aengſten geräthb. Je tiefer, 
ihn der Weg in das wilde Thal hinab trägt, deſto 
mehr wächst fein Graufen, und defto mehr fängt er 
an zu zittern. Es iſt Fein tieferes Ihal, als der 
Abgrund der Hölle, und Feine erfchreclichere Wild— 
niß, als jene dunkle Landfchaft, welche mit 
Schatten des Todes bedecdt ift, darin Feine 
Ordnung, fondern der ewige Gräuel woh 
net, wie der 9. Job fagt. 
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Diefe it eine ſolche erſchreckliche Außerfte Fin⸗ 
fterniß, wobei allen Verdammten die Haare gegen Berg 
ftehben, und fie von ganzem Herzen zittern und za— 
gen macht. O graufame, o ſorgliche, o entfegliche 
Tinfterniß, wer kann von dir fagen, ald allein, der 
dich erfahren hat? Wer mag did) erfahren, der nicht 
alle Augenblicke vor Schreden des gaͤhen Todes fter- 
ben müßte, wenn ihn die göttlihe Nache nicht zu 
größerer Strafe erhielte? 

Nun bedenke, was die AUllerelendeften allbier lei: 
den, und wie graufam lang ihnen die Zeit in Diefer 
äußerften FTinfterniß werde. Die Kranken beflagen 
nichts fo fehr, als die Nacht, weil ihnen die Zeit 
noch fo lang, und die Schmerzen noch fo ſchwer fal- 
len, als am Tage. O wie oft Hagen fie, daß bie 
Nacht nicht einmal vorübergehen möchte, und daß die 
traurige Tinfterniß nur gar zu lange währe. Sie 
zablen alle Stunden, und meinen, eine jede fey eine _ 
ganze Nacht lang. O mein Gott, wie mag’s dann 
immer in der Hölle hergeben, wo eine fo graufame 
dicke Finſterniß tft, und eine fo ungeheure langwie— 
ige Nacht immer verbleibt! Keine, fo verdrießliche 
Nacht ift zu erdenfen, als diefe hoͤlliſche Nacht, und 
feine fo langwierige Nacht tft zu finden, als eben 
diefe immermwährende Wacht. 

Der Kain, wiewohl er fhon fohier fünftaufend 
Sabre in der Hölle ift, liegt gleichwohl noch in der 
allererfien Nacht, und Fam nicht einmal die Stunde 
erleben, daß Diefe fo graufame lange Nacht ein En: 
de nehme. Sa, weder er noch alle Verdammten wer: 
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den es in Ewigkeit erleben, daß disfe Nacht vor: 
übergebe, und daß das liebe Tagslicht ein einziges 
Etündlein in ihren finftern Kerfer hinein fcheine, 
Weil denn diefe lange Nacht nimmer ein Ende neh: 
men will, und meil diefe graufame Finſterniß immer 
und ewig dauren wird, o Gott, wie lang, o Gott, 
wie verdrießlih, o Gott, ‚wie entfeglih muß dann 
den verfluchten Gündern die Zeit fallen, und mie 
ſchmerzlich müffen fie fih dann über diefe ewig waͤh⸗ 
rende Nacht beklagen! 

Hier liegen ſie wie Blinde, die nicht ſehen koͤn— 
nen, und wie jene, denen man beide Augen tyran— 
niſcherweiſe ausgeſtochen hat. Der garſtige Rauch 
beißt ihnen immer die Augen aus, und der giftige 
Schwefeldampf macht ſie ganz ſtockblind. Wie groß 
dieſer hoͤlliſche Rauch ſey, erklaͤrt uns St. Johannes, 
als er in ſeiner Offenbarung am 9. Cap. redet: 

„Es ward ihm der Schluͤßel zum Brun⸗ 
nen des Abgrunds gegeben, und er eroͤffne— 
te den Brunnen des Abgrunds, und der 
Rauch des Brunnensſtieghinauf, gleichwie 
der Rauch eines großen Ofens, und die 
Sonne wurde verdunkelt, und die Luft wur— 
de verfinſtert von dem Rauche des Brun— 
nens!“ 

O mein Gott und mein Herr! Wenn durch ei— 
ne einzige kurze Eroͤffnung dieſes hoͤlliſchen Brun— 
nens ein ſo gewaltiger Rauch heraufgefahren, daß 
die Luft und die Sonne davon verdunkelt worden, 
o wehe, was fuͤr ein grauſamer, was fuͤr ein gar— 
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ftiger, was für ein gewaltiger Nauch muß dann in 
dem bollifchen Kerker feyn, allwo wohl taufend fol- 
cher feuriger Brunnen und Bacöfen find, welche ob: 
ne Unterlaß folchen garftigen auch bervorftoßen, und 
lauter giftigen Dampf auswerfen; denn weil das höl- 
liche Teuer von lauter Schwefel und Pech brennt, 
was kann e8 dann für einen andern, als einen lau: 
tern fchweflichten, blauen, ſchwarzen, ftinfenden, ver: 
gifteten, peftilenzifchen Hauch und Dampf von ſich ges 
ben! Höre, wie erfchredlich der H. Iſaias am 3 
Gap. dieß befchreibt: 

„Ihre Negenbähe werden verändert 
werden in Pech; ibr Boden wird verfehret 
werden in Schwefel, und ihre Erde in bren= 
nendes Pech. Nacht und Tag wird ihr Feuer 
nicht ausgelöfcht werden, in Emigfeit wird 
ihr Raub auffteigen.‘ | 

Wenn denn von Ewigfeit zu Ewigkeit ein fol: 
cher graufamer Nauch von folchem fchwefel - und pech— 
artigen Feuer auffteigen wird, fo muß ja nothwen— 
dig erfolgen, daß es in diefen höllifchen Grüften im— 
mer ſtock-dunkel, und eine graufame, ungeheure Sin= 
fterniß feyn muͤße. Nicht bloß das böllifche Feuer 
gibt einen folchen Nauch von fih, fondern es raus 
chen auch die Leiber der Verdammten fo gewaltig, 
daß es zu verwundern ift, wie doch die hoͤlliſche Gruft 
allein diefen Rauch faffen Eonne. Denn weil auf ein 
mal viele bunderttaufend Leiber der Verdammten auf 
glühenden Roften , in eifernen Bratpfannen, im kup— 
fernen Topfen, in brennenden Badofen, und in ven 
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hitzigen Seuerfammern gebraten werden, fo muß ja 
nothwendig erfolgen, daß ein gewaltiger, erſchreckli— 
cher und unglaublicher Nauch von diefen gebratenen 
Leibern bervorfchlagen und auffteigen müfe. Bon 
diefem bittern Nauch redet St. Johannes in feiner 
Offenbarung am 14. Cap.: 

„Wer das Thier, oder fein Bildnif an: 
betet, der wird trinken von dem Weine des 
Sornes Gottes, welhergemifcht ift mit dem 
Becher feines Zornes, und wird gereinigt 
werden mit Feuer und Echwefel vor dem 
Angefihte aller heiligen Engel, und der 
Hauch ihrer Tormenten wird auffteigen 
von Emigfeit zu Ewigkeit, und fie werden 
feine Ruhe haben weder Tag noch Nacht.“ 

Sind dieß nicht fehr erſchreckliche Drohworte ? 
Iſt dieß nicht eine ausdrüdlihe Weiffagung, wie es 
denjenigen. einmal ergehen werde, welche der Suͤnde 
und. dem leidigen Teufel dienen? Daß fie nämlich 
aus dem Kelche des Zorns Gottes die bitterften He— 
fen feines Zorns trinken müffen, und mit Schwefel 
und mit Pech werden angeftrichen, und lebendig ver: 
brannt werden. Alsdann wird ein grimmiger, ftin- 
fender und giftiger Rauch von ihren angezuͤndeten 
Keibern mit großer Gemalt_auffteigen, und fie felbft 
fo jämmerlich plagen, daß fie Tag und Nacht Feine 
Ruhe haben werden; denn wie follte es immer mögs 
lich feyn, daß ein Menfch in folder graufamen Weis 
nen Ruhe haben, oder in folhem garftigen Rauche 
verjchmachten koͤnnte? Jetzt gedenke, o armer Suͤn— 
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der, wie dir zu Muth ſeyn wuͤrde, wenn du nur 
einen einzigen Tag in dieſem Rauche liegen, und in 
dieſem daͤmpfigen Kerker gefangen ſeyn follteft. Du 
weißt ja wohl, was der Nauch für eine Plage fey, 
und daß es Feinem Menfchen möglich fey, nur ein 
halbes Biertelftündlein lang in demfelben zu bleiben; 
denn diefer bittere Nauch würde ihn nicht nur blinde 
machen, fondern ibm gar die Augen ausbeißen, ja, 
in einem Vater unfer lang erftifen und umbringen; 
weil man nämlich in einem großen Nauche feinen 
Athen fchöpfen kann, fondern lauter Nauch in fi 
ziehen muß, darum muß der Menſch bald darnieder: 
fallen, und jämmerlicherweife in kurzer Zeit erfticken. 

Geſchieht nun dieß auf Erden, o webe, was wird 
dann geſchehen in der Hölle? Muß einer von einem 
irdifhen Nauch erblinden und erſticken, o wehe, wie 
werden dann die armen Verdammten von dem holt: 
fhen Rauch erblinden und erfticken müffen? Cie 
fünnen ja weder Luft noch Athen ſchoͤpfen, fondern 
ziehen immer diefen vergifteten teuflifihen Dampf in 
fih. Und weil fie alle Augenblicke evfticfen müßten, 
wenn fie erſticken koͤnnten, fo muß ja folgen, daß fie 
alle Augenblicke mit dem Tode ringen, dennoch nim— 
mer fterben Fünnen. Go ift ja ihr Leben mehr en 
Tod als ein Leben, und eine immerwährende, uner— 
gründliche Marter und Pein. Weil denn nun klar 
erwiefen worden, daß das ganze höllifche Gefängniß 
immer vol dicken Rauches fey, fo tft ja handgreif— 
ih, daß eine ewige Nacht dafelbft fey, und daß alle 
verdammten Menfchen in emwiger Finfterniß dafelbft 
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liegen muͤſſen. Von diefer Finſterniß erzählet der 
ebrwürdige Beda folgendes Exrempel: { 

„Sin Mann in England, Namens — 
lag in einer ſchweren Krankheit eine ganze Nacht fuͤr 
todt, und als er wieder zu ſich gekommen, erzaͤhlte 
er unter andern auch dieß: Ich wurde von einer 
glaͤnzende Perſon in eine fremde Landſchaft gefuͤhrt, 
und kam endlich in eine dunkle, erſchreckliche grau— 
fame Finſterniß, welche je länger defto mehr zunahm, 
und endlich fo dick wurde, Daß fie fih mit Händen 
greifen ließ. Hier konnte ich nichts mehr fehen, als 
nur ein wenig Schatten an der Geite meines Fuͤh— 
vers berumfchweben. Als wir je länger defto weiter 
in diefe Sinfterniß kommen; fiebe, da vermerfte ich 
in mitten der Finſterniß einen unermeffenen großen 
Schlund vol Rauch und: finftern Feuers, alſo er: 
ſchrecklich anzuſehen, daß mir alle meine Haare ge— 
gen Berg ftanden. In dieſem Echlunde hörte ich ein 
jämmerliches Gefchrei vieler Männer und Weiber, als 
wenn fie graufam gepeinigt,. gemartert und gemor= 
det würden. Was mich am  meiften betrübte, war 
dieß, daß mein Führer verfchwand, und mich in dies 
fem ungebeuern Lande allein ließ.“ * 

„Was ich aber damals empfunden, und in was 
fuͤr großen Aengſten ich ſtand, kann ich keinem Men— 
ſchen erklaͤren. In dieſen unergruͤndlichen Aengſten 
ſah ich um und um, fand aber nirgends weder Huͤlfe 
noch Troſt; aber wohl je laͤnger deſto mehr Aengſten 
uͤberfielen mich, daß ich vermeinte zu ſterben. Wenn 
ich dieſe finſtere Gruft anſah, ſo meinte ich ich 
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müßte hinunterfallen, und mit Leib und Ceele zu 
Grunde gehen ; denn e8 ftiegen aus gemeldetem Schlun— 
de in den dunklen Flammen etliche brennende Sun: 
fen herauf, welche alsbald mit großem Getöfe wie— 
der hinunterfielen. Neben diefen Funken fuhren auch 
unendlich viele ftinfende Kugeln wie ſchwarze Wol- 
Een herauf, was mir fo erjchredlich vorfam, daß ich 
alle Augenblicke fürchtete, fie würden mich mit ſich 
in den feurigen Schlund binunterzieben. Diefe Fun— 
fen und jchwarze Kugeln waren lauter verdammte 
Cec.en, welche durch die Gewalt des grimmigen Feu⸗ 
ers wie irdiſche Feuerfunken in die Hoͤhe getrieben 
wurden. O Gott, was hab' ich gelitten! O Gott, 
wie hat mir dieſe dicke Finſterniß fo manchen Tedes— 
ſchweiß ausgetrieben!“ 

„Als ich nun lang im dieſen Aengſten geſtan— 
den, und nicht mehr wußte, wohin ich mich wenden 
ſollte, ſiehe, da hoͤrte ich uͤber mir von ferne ein 
großes Gelaͤchter, und unter dieſem Gelaͤchter auch 
zugleich ein jaͤmmerliches Heulen und Weinen. Als 
dieß ungeheure Geſchrei etwas naͤher zu mir kam, 
merkte ich, daß eine große Anzahl Teufel fünf ar— 
me Seelen unter ſich hatten, und ſie erſchrecklicher— 
weiſe mit ihren Klauen zerriſſen. Die Teufel waren 
ganz frohlockend, und fuͤhrten ein großes Geſpoͤtt 
und Gelaͤchter, die Seelen aber waren ganz verzwei— 
felt, und fuͤhrten ein erbaͤrmliches Leidweſen und Ge— 
ſchrei. Hier bedenke, wie mir zu Muthe wır, als 
ich dieß Elend hörte, und diefe leidigen Geifter je 
länger defto näher zu mir kommen merkte, Als fie 
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endlich zu mir Famen, ſtieß mich ein folches Grau— 
fen an, daß ich vermeinte in Ohnmacht zu fallen, i 
und wenn mich Gott nicht erhalten hätte, fo hätte 
ich müffen des gäben Todes fterben; denn die Teus 
fel ſahen mich mit ihren feurigen Augen fo erfchrede 
lih an, und die armen Geelen riefen fo erbärmlich 
zu mir um Hülfe, daß mir mein Herz theild aus 
Schrecken, theild aus Mitleid zerfpringen wollte.‘ 

„In diefem Vorüberfahren gedünfte mich, als 
Fönnte ich im Dunfein feben, daß unter diefen fünf 
Seelen ein Geiftlicher, eine Frau, und noch eine, 
gemeine Perfon fey, die andern leider aber Eonnte 
ich gar nicht erkennen. Als nun diefe elenden See— 
len beit mir vorüber waͤren, da wurden fie mit ſol— 


cher Gewalt von den böfen Geiftern in den tiefen 


Schlund hineingeworfen , daß ich vermeinte, Himmel 
und Erde erzitterten, und es fuhren fo viele feurige 
Funken aus der Gruft gegen mich herauf, daß ich 
vermeinte, fie wollten mich gar bedecfen, wodurch 
fih mein Schreden je länger deſto mehr vermehrte, 
und mich wegen Kürze des Athems ſchier gar erſtickte. 
Endlich ſah ich zu meinem allergrößten Herzenleid ge: 
waltig viele vermaledeite Geifter mit großem Grim— 
me und Wüthen zu mir herauffahren, und fie woll- 
ten mich mit ihren feurigen Zangen und Gabeln, fo 
fie in den Hände hatten, in diefe dunkle Gruft bin- 
abziehen, wodurd ich folchen gewaltigen Schreden 
empfing, der mir mein Lebtag, wie ich fürchte, aus 
meinen Gliedern nicht kommen wird. Sch that all— 
hier nichts mehr, als feufzen und weinen, und mei: 


350 


ne Hände zu Gott in dem Himmel erheben; denn 
ich ſah in diefer dicken Tinfterniß nichts mehr, als 
Teufel, Abgrund und dunkles Teuer, und mußte vor 
Schrecken nicht, wohin ich mich wenden und kehren 
folte. In diefer meiner größten Noth erfchien mir 
mein Geleitsnann wieder, er rettete mich von allen 
meinen. Feinden, und führte mich aus diefem finftern, 
ftinkenden, und abfcheulichen Orte, fagte mir auch, 
id) würde wieder zu meinem Leibe kehren, und. follte 
allen Menſchen diefe grauſame Sinfterniß erklären.’ 

Aus dieſem Exempel Fannft du gleichfam mit 
Händen greifen, wie erfchredlich die höllifche Sinfter: 
niß fey, und was für Angft und Noth die armen 
Seelen darin leiden müffen. Nnu bilde dir ein, 
wie ihnen diefe Dicke Sinfterniß fo verdrießlich vor: 
komme, und wie ihnen diefe immerwährende Nacht 
fo: fehr lang fallen muͤße. Wenn es gefchehen follte, 
daß eine Nacht über vier und zwanzig Etunden lang 
feyn würde, wie würden wir uns nicht fo traurig, 
verdrießlich, und. ungeduldig erzeigen! Wir würden 
meinen, diefe einzige Nacht wollte acht Tage lang 
währen, ja wollte nimmer vorübergeben, noch ein 
Ende nehmen. Wir würden wohl hundert, ja tau= 
fendmal zum Fenſter hinausfchauen, und allen Or- 
ten umſehen, ob nicht der liebe Tag anbrechen woll- 
te. Wenn denn wir Menfchen uber eine einzige 
Nacht fo verdrießlich werden, ach, wie werden dann 
die armen Verdammten über diefe fo lange, taufend- 
jährige, ja immerwährende Nacht, fo gewaltig ver— 
drießlich,, ja fo graufam ungeduldig und unfinnig were 
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den! Wie werden fie um fich fehen, ob nicht irgend» 
wo das liebe Tageslicht einfallen wolle! Wie wer: 


‚den fie wünfchen, daß doch diefe ungeheure Nacht 


einmal ein Ende nehme! Wie werden fie begehren, 
daß es nur eine halbe Stunde Tag werden möchte, 
damit fie nur einmel recht erkennen mögen, in was 


- für einem Orte fie fegen! Weil aber dieß Begehren 
nimmer wird erfüllt werden, und weil diefe graue 


fame Sinfterniß in Ewigkeit fein Ende nehmen wird, 
fo magft du leicht erachten, wie unendlich lang ib: 
nen diefe Nacht fallen werde. 

Hiebei folft du auch mwiffen, daß diefe höllifche 
‚Sinfterniß nicht an allen Orten gleich fey, fondern 
daß es an einigen Orten der Hölle, nämlich in etlie 
hen Grüften, Höhlen und Kellern fo ftocdunkel fey, 
daß man nicht das Geringfte fehen koͤnne, in andern 
Orten aber, befonders in der Mitte der Höfe, gibt 


das fchwefelige euer einen bleichen, tödtlichen Schein 


von fih, alfo, daß man ein wenig um fich fehen, 


und jene, fo neben einem liegen, erkennen Eönne. 
Diefer Schein ift aber nicht zum Trofte der Verdamm— 
ten, fondern zu ihrer größten Pein, damit fie in 
Anfheuung der graufamen Tormenten der andern 
defto mehr erfchrefen und erziitten muͤſſen. Dieß 
bezeugt der H. Sfidorus, indem er fagt: „Das hoͤl— 
lifche Feuer hat Licht, und bat auch fein Licht; denn 
ed bat Licht zu größerer Verdammniß, damit es die 
Gottlofen fchmerze, was fie fehen; und, bat Fein 


Licht zu ihrem Trofte, damit fie nicht feben, was fie 


erfreue. Denn diefe Elenden werden jene feben, wel: 
\ 22 


f 
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che fie in der Welt fleiſchlich geliebt, und durch ihr 
böfes Erempel zur Sünde gebracht haben, damit fie 
in Anfhauung der Bein derfelben defto mehr gepei— 
niget, und in Anhörung diefes Gefchreies defto mehr 
erfchreft werden.‘ Woraus denn abzunehmen, daß 
die göttliche Gerechtigkeit den Verdammten fo garzu— 
wider fey, daß fie ihnen alles, was fie betrüben kann, 
zufüge, und alles, was fie erfreuen kann, benehme. 


Gleichwie nun das geringe höllifche Licht den Ver— 
dammten nicht zum Troſt, fondern zur größern Pein 
gereicht, alfo gereicht auch die dicfe Finfterniß nicht 
zu ihrem Troſte, fondern zu größerer Pein; denn in 
jenen ftoddunfeln Grüften find folche Ungeheure, und 
folhe graufame hoͤlliſche Geſpenſte, daß es nicht 
auszuſprechen, noch zu glauben if. Der H. Prophet 
Iſaias befchreibt dieß mit ausdrücklichen Worten im 
54 Bap.: „DieDraben werden da ihr Lager 
baben, und die Strauffe ihre Weide Da 
werden die Teufel den ungebeuren Thieren 
begegnen, und die hbaarigen Männer einer 
dem’ andern zufchreien. Die ungeheure 
Nachtfrau wird fih allda lagern, und die 
Naubvögel werden fich allda verfammeln. 
Bis in Ewigkeit werden fie dieſes Land be 
ſitzen; von einem Geſchlechte bis zum an— 
dern werden ſie daſelbſt wohnen.“ 


Daß der Prophet dieß von der Hoͤlle rede, iſt 
klar abzunehmen, weil er zuvor geſagt hatte: „Nacht 
und Tag wird ihr Feuer nicht ausgeloͤſcht 
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MR, werden; von Ewigkeit zu @wigfeit wird ihr 


Rauch auffteigen.” 

Eon will denn der H. Iſaias fagen, daß die lei- 
digen Teufel fih in allerhand erfchrectiche Geftalten 
verändern, und in den graufamen Sinfterniffen den 


armen Verdammten erfcheinen werden. Etlihe Teu— 


fel werden erfcheinen wie Drachen, andere wie Strauf: 


‚fe, etliche wie haarige Männer, andere wie Unbolde 
und Nachtheren, etliche wie Naben und Naubvögel, 


andere wie wilde Thiere und reißende Bären; in 


Summa, fie werden in allerhand erdenklichen Geftal- 
ten erfcheinen, und folhes Ungeheuer in den höllis 
ſchen Grüften anfangen, daß die armen elenden Vers 
dammten vor unmenfchlihem Graufen und Schreden 
alle Augenblicke verfchmachten und vergehen möchten. 
Es ift nichts auf Erden, wo vor ſich der Menſch ent: 


on fege, als die Erfchauung der böfen Geifter und höl- 
liſchen Gefpenfter; denn diefe jagen den Menſchen in 


einem Augenblicke folhen Graufen ein, daß ibm elle 
Haare gegen Berg ſtehen, und alle Glieder vor Schre: 
en erzittern. Sa, wir feben, daß mancher Menſch 
in einem Augenblice greis wird, und ſolchen Schre: 


den empfingt, das er fein Lebtag daran genug bat. 


* 


Die Erſcheinung eines Geiſtes iſt der menſchlichen 
Natur ſogar zuwider, daß Fein fo ftandhefter Menſch 
auf Erden iſt, der ſich nicht davor entſetze. 

Wer iſt ſo keck, der Nachts ohne Licht in einem 
Gemach ſchlafe, worin eine todte Leiche ſtehet? Ja, 
wer iſt ſo keck, der ohne Licht allein hineingehe, nur 
etwas in demſelben Zimmer zu holen? Wenn ſich 
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der Todte nur ein wenig vegen follte, ‚wer ift, der 
nicht von ganzem Herzen erfchrecen und erzittern 
würde? Wenn dir aber bei Nacht auch fogar ein 
guter Geift erfcheinen follte, würde dich nicht als— 
bald ein ungewöhnlicher Schrecken überlaufen, und 
dich aller deine Sinne und Kräfte berauben? Ge— 
fchieht nun dieß auf Erden, wo die Gewalt der lei— 
digen Teufel durch die göttliche Allmacht gewaltig 
eingehalten wird, ach, was wird dann in der Hölle 
gefchehen, allwo die grimmigften Geifter völlige Ge: 
walt über die Verdammten haben, und fie nad) al- 
lem ihren Muthwillen durd göttliche Zulaffung pla= 
gen und peinigen mögen! Ach Gott, wie werden 
dann die bölifchen Ungeheuer, die graufamen Gei— 
fter, und die erfchredlichen Geſpenſter in den Außer: 
ften SZinfterniffen immer herumgeben, und den armen 
Menfchen in fo vielfältigen, unerdenflihen Geftalten 
vorkommen und erfcheinen! Sie werden ja den elen- 
den verdammten Sündern immer folden gewaltigen 
Schrefen einjagen, daß ihnen Fleiſch und Blut, 
Sinn und Muth, Leib und Seele unaufbörlih er: 
zittern, erbeben und erfchreden wird. 

Bon St. Antonius dem Einſiedler lefen wir in 
feiner Legende, daß ihm Die leidigen Teufel in aller: 
band erjchredlihen Geftalten erfchienen, und oftmal 
unfäglicherweife geplagt und erfchredt haben. Bis— 
weilen erfchienen fie ihm in Geftalt wilder Löwen, 
Bären, Draden, Wolfe, Hunde, Katzen, Schlan— 
gen und Kröten, bisweilen aber in Geftalt graufamer 


wilder Männer, Weiber, Geifter, Gefpenfter, Une 
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holde und Teufel. Bisweilen fchlugen, prügelten, tra- 
ten, fchleiften, Frasten, druͤckten und tractivten fie 
ihn fo graufam, daß fie ihn vielmal für todt, und 
aller feiner Einne beraubt binterließen, bisweilen 
aber jagten fie ihm durch allerhand teuflifche Geſpen— 
fter folhe Angft und Echreden ein, daß, wenn ibm 
Gott und fein Schutzengel nicht wären zu Hilfe ges 
fommen, er gar erkranken, und des gähen Todes 
hätte fterben müffen. Ä 

Haben fie dieß einem fo heiligen Manne gethan, 
über den fie Feine rechtmäfßige Gewalt hatten, was 
werden fie dann mit den gottlofen Sundern, über die 
fie völlige Gewalt haben, in der Hölle anfangen ? 
Wie werden diefe teuflifchen Gefpenfter, in allerhand 
erfchrecflicher wilder Thiere Geftalt, über die armen 
Sünder fo grimmig berfallen, fie mit ihren Klauen 
zerreiffen, mit ihren Zähnen zerbeißen, mit ihren 
Armen zerdrüden, mit ihren Prügeln zerfchlagen, 
mit ihren Haden zerfegen, mit ihren Stacheln durch— 
ftechen, mit ihren Fuͤßen zertreten, mit ihrem Athem 
vergiften, mit ihrem Gelächter is fpotten, mit ihrem 
Note verwüften, mit ihrem Eiter befudeln, und mit 
ihrer teuflifchen Iyranei fo grauſam tractieren! Ach, 
ach, was wird die für ein Elend feyn! Ach Gott, 
wie werden diefe graufamen Geipenfter ſo unbarme 
berzig mit den armen Verdammten umgehen! Es iſt 
nicht zu erdenken, noch zu erfinnen, es iſt nicht zus 
glauben noch einzubilden, was für einen Gchreden 
und Muthwillen die höllifchen Geifter taͤglich werden 
erdenken, damit fie. nur je länger defto mehr Angſt 
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den Verdammten einjagen, und je länger, deſto aͤr— 
ger ihr teuflifches Gift über fie ausgießen Eönnen! 
Fuͤrchteſt du dich denn vor diefer höllifhen Fin: 
fterniß und Gefpenftern, fo fürdte dih auch vor 
den Werken der Finfterniß, von welchen Chriftus fagt: 
„Wer Boͤſes thut, der ſcheuet das Licht, und 
kommt nicht zum Licht, damit ſeine Werke 
nicht geſtraft werden.‘ Weil du aber jetzt Die 
Sinfterniß Tiebeft, und immer dunkle Orte fuchelt, 
defto kecker zu fündigen, ſo thut dir Gott nicht Un 
recht, wenn er dich in die ewige Finſterniß verftoßen 
und in deinem Tode zu den Teufeln jagen wird: weil 
er aM’ fein Lebtag die Finfterniß geliebt hat, fo bin 
det ibm Hände. und Füße, und werfet ihn 
in die äußerste Sinfterniß; allda wird ſeyn 
ewiges Heulen und Zaͤhnklappern!“ 


Das achte —V 
Von der hoͤlliſchen Geſellſchaft. 


Viele verwegene Menſchen, wenn man ſie we— 
gen ihrer Suͤnden ſtraft, ihnen mit der Hoͤlle droht, 
pflegen vermeſſen zu ſagen: „Ich komme hin, 
wohin ich wolle, ſo finde ich doch Geſellen;“ 
als wenn dieſe Geſellſchaft ihnen ein Troſt, und Lin— 
derung ihrer Pein ſeyn ſollte. Damit denn dieſe ver— 
meſſenen Suͤnder erkennen, wie Uebel ſie reden, und 
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wie unrecht fie fich dieſer Gejellfchaft erfreuen, fo 
will ich ihnen in diefem Gapitel erklären, wie jäm: 
merlich diefe Gefellichsft fey, und wie gewaltig ihre 
Heinen dadurch vermehrt werden. Die Gefellichaft 
der Berdammten wird zweierlei feyn: nämlich der 
Zeufel und der Berdammten, und zwar in folcher 
Dienge, daß fie kein Menſch in Ewigkeit wird zäh: 
len mögen. Was die Gefellichaft der Teufel anbelangt, 


ſo ift diefe fo erſchrecklich, daß fie billig unter Die 


größten höffifchen Beinen mag gerechnet werden, Wenn 
keine Zeufel in der Hole wären, fo wäre die Hölle 
viel taufendmal erträglicher, als fie fo if. Weil 
aber viele Teufel in derfelben find, fo ift folche Ber: 
wirrung, folcher Sammer, Elend, Graufen und Ty: 
rannei dafelbft, daß einem in Anfehung deſſen fein 
Herz im Leibe brechen muͤßte. 

Wir Menſchen haben all' unſer Lebtag keinen 
aͤrgern Feind, als den leidigen Teufel, welcher uns 
mit ſolchem grimmigen Haß und Neid haſſet, daß 
er uns alle Augenblicke zerreiſſen, zerzerren, und in 
den Abgrund der Hoͤlle ſtuͤrzen moͤchte. Wenn er 


dann endlich einen in ſeine Gewalt bekommt, ſo geht 


er fo grauſam mit demſelben um, als nimmer ein 
barbarifcher Tyrann mit feinem äArgften Feinde bat 
mögen umgeben. Allen Meid und Haß, fo er von 
Anfang feiner Erſchaffung wieder Gott gefchöpft, 
und über ihn nicht ausgießen kann, gießt er über 
die Verdammten aus, und peiniget fie mit folchem 
unfäglichen Uebel, daß alle menfchlihen Herzen in 
Betrachtung deffen fich entfegen müffen. Wenn ev 
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fchon den Verdammten nichts Leides zufügte, fondern 
nur ewig bei ihnen wohnte, fo wäre doch diefe am 
wohnung und Gefelfchaft allen armen Sundern eir 
ne folhe Pein, daß fie vor Echreden und Gräuel 
alle Stunden eines neuen Todes fterben müßten. 
Unter allen leidigen Teufeln ift Eeiner erfchrech 
licher, als der oberfte unter allen Teufeln, der hoffaͤr— 
tige Lucifer, deffen Graufamkeit, Bosheit und Ab 
fcheulichkeit fo groß ift, daß fih nicht nur die Ver: 
dammten, fondern auch die Zeufel felbft vor ihm 
fürchten. Diefer Lueifer wird in der heiligen Schrift 
mit unterfchiedlihem Namen genannt, feine Bos— 
heit dadurch befier an den Tag zu geben. Wegen 
feiner Abfcheulichkeit wird e8 genannt ein Drache; 
wegen feiner Graufamfeit ein Löwe; wegen feiner 
Macht der Behemoth; wegen feiner Bosheit die 
alte Schlange; wegen feines Betruges der Luͤ— 
genvaterz wegen feines Hochmuths ein König 
über alle Kinder der Hoffart. Diefer hoͤlli— 
ſche Lucifer ift fo graufam und erſchrecklich anzujehen, 
daß ein ganzes Kriegsheer in Anſchauung deffelben 
auf einmal müßte niederfalen. Höre Wunder, wie 
Gott felbft bei dem H. Job am 14 Cap. ihn befchreibt: 
„Wer will dad Angefiht feines Kleides 
aufdeden, und wer will mitten zu feinem 
Maul eingeben? Denn feine Zähne ſtehen 
ringsberum, und maden allen Anſchauen— 
den einen Schreden Gein Leib ift wie ge 
goffene Schilde mit Schuppen zuſammen— 
gefügt die fo gedrüdt auf einander liegen, 





n 345 
daß aud kein Athem darzwifchen hindurd- 
gebt. Sein Niefen tft wie der Glanz des 
Seuers, und feine Augen find wie Augen: 
braunen der Morgenrötbe. Aus feinem. 
Munde geben Lampenbervor, wie angezuͤn— 
dete feurige Sadeln, und zu feinen Naſen— 
loͤhhern fhlägt ein Dampf heraus, wie aus 
einem angezündeten, fiedenden Hafen. 
Sein Athem madht die Kohlen brennen, 
und aus feinem Nahen gebt eine Slamme 
bervor. Das tieffte Meer macht er fiedend, 
wie einen Hafen, und richtet es zu, als 
wenn eine Salbe gefutten würde. Die Glie— 
Der feines Leibes hängen aneinander, und 
kein Donnerfhlag wird fieverlegen mögen 
Sein Herz ift fo hart wie ein Stein, und ift 
fo feft zufammengedrüdt, wie ein Umboß. 
Das Eifen adbtet er wie Spreu, und dad 
Erz, wie faules Holz. Einen Hammer ads 
tet er, wie einen Stohhalm, und die Steine 
der Schlingen wie Stoppeln. Es ift Feine 
Macht auf Erden, die mit ihm vergliedhen 
werden möge, weiler gemacht iſt, daß er fi 
vor Niemand fürdte Er fiebt alles an, 
was hoc ift; denn er ift ein König über alle 
Kinder der Hoffart.” 

Siehe, alfo befchreibt Gott felbit die Geftalt des 
leidigen Lucifer, und gibt genug zu erkennen, was 
er für ein graufamer, bartnädiger, gewaltiger und 
boffärtiger Bofewicht jey. Wenn nun ein Menfch 
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auf Erden wäre der fo feurig ausfähe, und ſo tyran—⸗ 
nifh, graufam und hochmuͤthig wäre, mer wollte. 


fih nit vor folhem grimmigen Mante fürchten? 


Wer wollte gern bei ihm wohnen, und mit ihm ums 


geben? Würden nicht alle Menfchen vor demfelben 
fliehen, und in Anfchauung feiner Geftalt am ganzen 
Leibe erzittern: 

Damit du aber feine Geftalt recht erfenneft, fo 
bilde dir denfelben in der Größe eines Glodenthurmes 
ein; denn Kleiner Fann er nicht feyn, wenn er, wie 
Gott dem Job fagt, auf einmal einen Fluß ausfau: 
fen kann. Sein Kopf ift wie ein graufamer Drachen 
kopf, größer als ein großer Backofen. Seine beiden 
Augen find fo groß, wie ein großer Saßboden, bren— 
nend wie Seuerflammen. Seine Nafe ift wie ein 
Zuderfaß, rauchend wie ein brennender Bacofen, fein 
Maul wie eine Hausthüre, woraus lauter Feuer, 
Hauch und giftiger Athem berausfährt; feine Zähne 
ellenlang, brennend wie glühendes Eiſen; feine Ar— 
me wie Maftbäume eines großen Schiffes, von glüs 
bendem Erze und Eifen formirtz feine Klauen wie 
fpigige Haden, alles zerreiffend, was fie ergreifen; 
fein Leib wie lauter Schuppen, feiter als Eifen und 
Stahl, und feine ganze Geftalt graufam und erfchred- 
lich anzufehen. Geine Bosheit ift fo groß, daß er 
Niemand ſchonet; feine Iyrannei ift fo groß, daß 
er an feiner Pein genug bat. Sein Haß ift fo 
groß, daß er alle Menfchen und Teufel zerreiffen möchte. 

Einen folhen Herrn wirft du haben, wenn du 
in die Hölle kommſt; bei ſolchem graufamen Tyran— 


nen mußt du ewig wohnen, wenn du in’einer Tod 
-fünde ſtirbſt. Neben diefem tyrannifchen Fürften der’ 
Sinfterniß find viele hunderttaufend andere Teufel, 
zwar nicht fo arg und abſcheulich, wie Lucifer, den— 
noch fo erſchrecklich und abfcheulicy, daß Fein Menſch 
einen Augenblick lang dem geringften Teufel ohne Les 
bensgefahr anfehen könnte; daher werden fie in der 
Schrift genannt: Beftien, Schlangen, Skorpionen, 
Wölfe, Hunde, Kröten, und boͤſe Geifter. Keiner 
ift auch an Bosheit dem andern gleich, fondern eis, 
ner ift ärger und tyrannifcher ald der andere. 
Der heilige Antonius fehreibt von-einem Bruder 
feines Ordens, das er in Anfchauung des Teufels: 
einen gewaltigen Schrei gethban babe. Die Brüder 
liefen vor Schreden hinzu, fanden jenen halb todt, 
labten und ftärkten ibn, und fragten, was ihm ges 
ſchehen fey. Er fagte, der Teufel fey ihm erfchie: 
nen, und babe ihn alfo erfchredt, daß er fchier ge— 
ftorben fey. Und als er gefragt wurde, wieder Zeus 
fel auögefeben habe, fprah er: „Das kann id) 
nicht ſagen; dennoch fageich, wenn mir die 
Wahl gegeben würde, fo wollte ich lieber 
in einenbrennendenBadofen eingehen, als 
das Angefiht des Zeufeld noch einmal an 
ſehen.“ 
Ingleichen leſen wir auch von einem der Mut— 
“ter Gottes ſehr andaͤchtigen Juͤngling, welcher in ſei— 
nem Tode alſo erſchreckt wurde, daß er ſein Angeſicht 
ganz verſtellte, und feine Augen wie Feuer brann: 
ten. Als er wieder zu ſich gekommen, und hieruͤber 


348 

gefragt wurde, ſpracht er: „Ich ſage euch wahre 
haftig, daß die hoͤlliſchen Geiſter ſo grau— 
ſam und erſchrecklich ſeyen, daß wenn die 
ganze Welt voller Schwefel, Feuer und ge— 
ſchmolzenem Erze waͤre, und mir die Wahl 
gegeben wuͤrde, ob ich mitten durch dieſes 
Feuergehen, oder noch einmal die hoͤlliſchen 
Geſpenſter anſehen wollte, ich lieber durch 
dieſe Flammen und brennendes Erz waten, 
als noch einmal jene Teufel anſehen woll— 
te, ſo ich geſehen habe.“ 

Noch mehr iſt's, was wir von der heiligen Ka— 
tharina von Siena leſen, welche durch eine einzige 
Anſchauung des Teufels alſo erſchreckt worden, daß 
fie freiwillig bekannte: „wenn mir von Gott die 
Wahl gegeben würde, fo wollte ih nicht 
nur durd ein Feuer waten, fondern lieber 
bis an den jüngften Tag in demfelben bren- 
nen,al&nocdheinmaleinefolhegraufame Ge— 
ftalt anſehen.“ Iſt denn ein augenblidlihes An— 
fhauen eines einzigen bofen Geiftes fo erfchredlich, 
daß auch heilige Leute befennen, es fey erträglicher, 
in einem beißen Feuer brennen, ach Gott, was für 
ein Schrecken, ad Gott, was für ein Graufen, ad) 
Gott, was für ein Abfchen wird dann in der Holle 
feyn, wo nicht nur ein einziger, fonbern viele tau— 
fend und taufend der allerfchredlichften Teufel bei— 
fammen find, und den Verdammten nicht nur er— 
fcheinen, fondern fie auf das graufamfte erfchreden 
und tormentiren ! 
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Was fuͤr ein Schreden, entfteht in dir, wenn 
ein vafender Hund unverfehens mit feinen Füßen auf 
deine Bruft fpringt, mit feinen Zähnen gegen dich 
griesgramt, dich endlich zu Boden wirft, und jäm- 
merlich zerfegt und zerreißt! Du bift ja vor Schre— 
‚fen mehr todt als lebendig, und wenn dir Niemand 


‚zu Hilfe kommt, fo wirft du vor Angft und Schre— 


den fehwerlich von jenem Plate fommen. Was für 


‚ein Graufen muß dann die Verdammten anftoßen, 


wenn zehn oder zmanzig teuflifhe Höllenhunde auf 
einmal über einen armen Menfchen berfallen, ihn zu 
Boden werfen, mit ihren Zähnen aegen ihn griesgra= 


men, und nach allem ihrem teuflifchen Muthwillen, 


‚zerbeißen und zerreiflen ? 
Die bildete fich der H. Job ein, als er in ſei— 


nem 46. Gap. alfo ſprach: 


„Mein Teind hat feinen Grimm gegen 
mich gefammelt, und drohet mir; er gries— 
gramt mit feinen Zähnen wider mid, und 
fiebtmihmiterfhreflihen lugenan. Sein 
Maul that er wider mich auf, und verhoͤhn— 
te mich. Er ſchlug mich auf meine Wangen, 
und erfättigte fi mit meinen Leiden. Bei 
meinem Hals bater mich ergriffen und zer- 
ftoffen, und mich gleihfam wie zum Beiden 


vorgestellt; er bat meine Lenden verwun— 


dei, und meiner nicht geſchont, undhat mei» 
ne Eingeweide auf die Erde ausgeſchuͤttet. 
Er hat mir eine Wunde über die andere ge 
fhlagen, und mich wie einNiefe überfallen.“ 
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Dieß alles redet der H. Job im der Perſon ei- 


nes jeden Verdammten, und zeigt uns damit an, 
wie graufam der leidige Teufel mit diefen elenden 
Suͤndern umgebe. Diefe und dergleichen Leiden ihut 
der hoͤlliſche Boͤſewicht ihnen täglich an, und ver- 
ſtellt fich täglich in neue erfchredfiche Geftalten, um die 
armen Sünder deſtomehr zu erfchredfen, wodurd fie 
folhe Aengiten ausjteben, daß fie vor Schreden ganz 
vergeben, und immer an Leib und Geele, wie in 
Todesnoͤthen liegend, erzittern. 

Zu diefem Stoffe lefen wir von einem gottlofen 
Strafen, mwelder, in einem abgelegenen Schloße woh— 
send, die VBorüberreifenden durch feine Diener und 


Soldaten plündern und übel tractiren ließ. Gleiche 


wobl hatte er diefen Brauch an fih, daß er täglich 
mit allem feinem Gefinde einen Roſenkranz betete, und 
ibn, fo viel wie möglich, niemals unterlief. 
Unterdeffen Fam der Teufel in der Geftalt eines 
fhönen jungen Gefellen zu ihm, und begehrte um 
gebührenden Lohn Dienfte bei ihm zu nebmen. Der 
Graf fragte, wozu er fih wollte gebrauchen laffen ? 
Der Teufel aber fagte, er Eönnte alles verrichten, 
wozu man ihn brauchen wollte. * Der Graf nahm ihn 
an, und fand, daß er in allen Künften und Dien- 
fien erfahren war, weßwegen er ihm je länger deſto 


böber fchägte, und endlich zu feinem Kammerdiener 
machte. Inzwiſchen reizte diefer Boͤſewicht die Die— 


ner und Soldaten zu allerhand Schandthaten an, 
und befließ fich fo viel als möglih, den Roſenkranz 
abzuſchaffen. 
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Nach langer Zeit gefchah es, daß die Mutter Gote 
tes diefe Sache einem Dominikaner offenbarte, und 
ihm auf jenes Schloß zu reifen befahl. Als ihn die 
Soldaten erfaben, fielen fie ihn ploͤtzlich an; er aber 
begehrte wegen wichtiger Gefchäfte zu ihrem Herrn 
geführt zu werden. Zu diefem fagte er, er wolle 
alle Diener und Gefinde, fo im Schloße wären, zu: 
fammen kommen laffen, da er ihnen eine Gadye, wo— 
van ihr Heil gelegen, vorzutragen hätte. 

Alsbald kamen auf Befehl des Herin alle zu: 
_ fammen ; der Kammerdiener aber bat fich eilends aus 
dem Schloße gemacht. Der Pater merkte, daß der- 
jenige, deffen Geftalt ihm die Mutter Gottes befchrie: 
ben hatte, mangelte; darum fprach er zu dem Gra— 
fen, fie wären noch nicht alle beifammen. Der Graf 
ließ umzählen, und fand, daf der Kammerdienet nicht 
da wäre; deßwegen befahl er, ihn aller Orten eilends 
zu ſuchen. Nach langem Suchen fand man ihn weit 
vom Schloße fpazieren geben, und ließ ihn alsbald 
‚auf Befehl des Herrn herrufen. Er weigerte fih zwar 
fehr, ins Schloß zu kommen, weil der Mönch das 
rin fey, mußte doch endlich wider feinen Willen er: 
ſcheinen. 

Der Pater erkannte ihn gleich an feiner Geftalt, 
und befchwur ihn bei der Kraft Gottes, er follte fa= 
gen, wer er fey, und was er allda mache. Alsbald 
verwendete er die Augen im Kopfe, und fing en 
graufam zu brummen, daß allen Gegenwärtigen ans 
fing bang zu werden. Als der Pater ibm noch ftärfer 
zufeste, ließ er feine menfchliche Geftalt fahren, 
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und zeigte ſich in einer folchen erfchredlichen Geftalt, 
"Daß alle und jede vor hoͤchſtem Gräuel erzitterten. Vie— 
le von den Soldaten und Dienern fielen in Ohnmacht, 
viele ftarben augenblicklich des gaͤhen Todes, und die 
Uebrigen empfingen folchen großen Schrecken, daß 
fie ihr Lebtag Feine rechte Farbe noch Gefundheit mehr 
befamen, fondern allezeit bleih und kraͤnklich blei= 
ben mußten. Der Pater allein Fam ohne Schaden 
davon, und vertrieb den Teufel aus dem Schloße, 
welcher mit folchem Getofe hinausgefahren, daß man 
vermeinte, es wollte alles drunter und d’rüber ges 
ben; durch welchen Schreden der Graf fein Leben 
gebeffert hat, und hernach ein gottfeliger Mann ge: 
worden ift. 

Aus diefem Exempel fiehft du, mie abicheulich 
der leidige Teufel ausjehe, meil fo viele verwegene 
Böfewichte, die fonft weder Gott noch die Menfchen 
fürchteten, durch feine augenblidlihe Anfchauung fo= 
gar erſchrocken find, daß fie in Ohnmacht gefallen, und 
des gaben Todes fterben mußten. Was für graus 
fame Schrecken werden dann die elenden Höllenfin- 
der ausftehen müffer, welche unter fo vielen taufend 
Zeufeln ewig wohnen, und ihre graufamen Geftalten 
allezeit anfeben müffen! Wenn fie fterben fönnten, 
müßten fie alle Augenblicfe des gaͤhen Todes ſterben; 
weil fie aber nicht fterben koͤnnen, müffen fie ſolchen 
graufamen Schrecken einnehmen, den Feine menſchli— 
che Zunge ausfprechen mag. Der liebe gütige Gott 
wolle ung alle vor folchen graufamen Höllenhunden 
bewahren, damit wir nicht unter ihre unerträgliche 
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Tyrannei gerathen. Die zu erhalten, wollen wir 


mit dem H. David fpreden: „O Herr, nicht 
übergieb den Beftien die Seelen, fo dih be 


. kennen, und nicht vergiß der Seelen deiner. 


Armen ewig, Amen! 

Die andere Gefellfchaft der Berdammten find 
die Menſchen, welche zugleich mit einander verdammt, 
und in diefem bofifchen Kerker zufammen verfperrt 
ſind. Bon diefem reden befonders die ruchlofen Welt: 
kinder, wenn fie fagen: fie kommen bin, wohin 
fie wollen, fo werden fie doch Geſellſchaſt finden, 
vermeinend, dieß fey ihnen ein Zroft, wenn fie nur 


ihres Gleichen bei ſich haben. Wie weit ſie aber 


irren, wirſt du bald vernehmen, und wirſt von Her— 
zen wuͤnſchen, daß, wenn du ſollteſt verdammt wer— 
den, du nur allein in der Hoͤlle ſeyn moͤchteſt. Dieß 
zu erkennen, ſollſt du wiſſen, daß, gleichwie in der 
Hoͤlle keine goͤttliche Liebe iſt, alſo iſt auch keine wah— 
re Liebe des Naͤchſten, ſondern ſie ſind alle wider— 
einander alſo verbittert, daſi ſie einander alles Ue— 


bel von Herzen goͤnnen, und alle einander auf's 


graufamfte verfpotten und vermaledeien. Je mehr 
Leute in der Hölle find, deftomehr Feinde wirft. du 
bei dir haben, und deſtomehr werden dafelbft ſeyn, 


fo dich verfpotten, und dir alles Boͤſe gönnen: Gleich 


wie auf Erden eine große Bein ift, wenn einer bei 

feinem Seinde, der ibm alles Leid anthut, wohnen 

muß, alſo ift auch in der Hölle eine ſehr große Pein, 

daß fie bei fo vielen taufend feyn muͤſſen, welche fie 

von ganzem Herzen haffen und verabſcheuen. Wie 
| 23 


354 


meinft du, daß es dir thun werde, wenn du von den 
leidigen Teufeln auf das allerärgfte gepeiniget, und 
fo übel tractirt und tormentirt wirft, daß du vor 
Leid und Schmerzen nicht weißt, wo aus oder ein, 
dennoch unter fo vielen Tauſenden nicht einen ein- 
zigen Menfchen findeft, der mit dir Mitleiden trage, 
fondern hingegen alle und jede dich verlachen, ver: 
fluchen, und dir deine Pein von Herzen gönnen? 
Es wäre wohl ein wenig Troſt, wenn Jemand 
in der Hölle wäre, fo aus herzlihem Mitleid biswei— 
len dir in deiner Außerften Noth zu Hülfe Eäme, 
oder zum wenigften dich mit einem einzigen troöftli- 
chen Wörtlein anredete: „Mein lieber Treund, lei— 
de deine Marter mit Geduld! Gedenfe, daß du es 
verfchuldet babeft, und nun nicht mehr zu ändern 
ſey.“ Dieß, fage ich, wäre zwar noch ‚einiger, ob— 
wohl fehr geringer Troſt, weil man fäye, daß noch 
Semand wäre, der fih erbarmte. Nun aber wird 
unter allen Kreaturen, die Gott erfhaffen hat, in 
alle Ewigkeit Feine einzige feyn, fo das geringite 
Mitleid mit dir haben, oder dir den allergeringiten 
Dienft thun wird, fondern alle und jede werden dei— 
ne ärgften Seinde feyn, und Dich, fo viel fie immer 
koͤnnen, plagen und peinigen helfen. Dein eigener 
Bater und Mutter, deine eigenen Brüder und Schwe— 
fiern, deine eigenen Treunde und Verwandte wer— 
den deine abgefagten Feinde feyn, und dir anftatt 
der Dankbarkeit alles Leid und Uebel zufügen. 
Unter diefen deinen Feinden werden jene die ärgs 
fien feyn, welche du durch dein böfes Erempel ge: 
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ärgert, und durch Nath und That zur Suͤnde und 
zur Hölle gebracht haft. Denn jene werden dich fo 
graufam haſſen und anfeinden, fo erfchreclid ver: 
fluchen und verwünfdhen, und fo tyrannifch martern 
und tormentiren, ald wenn fie Feine Menfchen, fon 
dern lauter höllifche Drachen und leidige Teufel wären. 


Hievon erzählt der H. Bernhardinus folgendes 
Erempel: 

Ein reiher Wucherer hatte zwei Söhne, deren 
einer bei dem Vater in der Welt verblieb, der an— 
dere aber in einen DOrdensftand trat. Balb hernach 
ftarb der Vater, und nicht lange hernach auch der 
weltliche Sohn, fo ihm in der Erbfchaft- nachgefolgt 
war. Hierüber betrübte ſich der geiftliche Sohn, und 
bat Gott infländig, er wolle ihm den Stand feines 
Daters und Bruders in jener Welt offenbaren. Nach 
langem Bitten wurde er in die Hölle verzuckt, konnte 
aber nach vielem Umfehen feinen Vater und Bruder 
nicht vermerken. Endlich ſah er einen erfchredlichen 
feurigen Brunnen, deffen Flamme unfäglih hoch in 
die Höhe fchlug. In diefer Flamme fah er feinen 
Vater und Bruder mit einer eifernen Kette zuſam— 
mengefchmiedet, und widereinander grimmig wüthen 
und toben. Der Vater verfluhte den Sohn, und 
legte die Schuld feiner VBerdammniß auf ihn, indem 
er ſprach: „Verflucht und vermaldeit feyft 
du, ſchalkhaftiger Sohn, denn du bift die 
einzige Urfahe meiner Verdammniß! Da: 
mit ich dich reich machte, hab' ich gewuchert, 
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und alfo bin ih um deinetwillen in diefe 
Nein gerathen!“ 

Hingegen verfluhte der Eohn den Vater, und 
gab ihm die Schuld feiner Verdammniß mit den Wor— 
ten: „Verflucht und vermaledeitfeyft du, 
gottlofer Vater, denn du bift die einzige 
Urfache diefer meiner Berdammnif! Hätte 
teft du nicht gewuchert, und mir fein unge: 
rechtes Gut binterlafien, fo hätte ih Fein 
ungerechties Gut befeffen, und wäre nidt 
in diefe Bein gerathen!‘ | 

Alfo einander verfluhend und vermaledeiend fuh- 
ven fie wieder in ihren Brunnen hinab, und hinter: 
ließen den Geiftlichen in großem Echreden und Zer- 
ftörung. Alfo wird es dir auch gehen, wenn du eis - 
nen Denfchen zur Berdammniß gebracht, oder nicht 
davon abgehalten, wenn du gekonnt haft. Dein Weib 
und deine Kinder werden dich verfluchen, und fih 
zum böchften wieder dich beklagen, ſprechend: „Ver⸗ 
flucht und vermaledeit ſeyſt du von Gott und allen 
Heiligen, du ſchalkhafter Boͤſewicht, und verflucht 
und vermaledeit ſeyſt du von uns und allen Ver— 
dammten in Ewigkeit; denn durch dein boͤſes Exem— 
pel haſt du uns Aergerniß gegeben, und uns zu vie— 
len und ſchweren Suͤnden und Schanden gebracht. 
Haͤtteſt du uns beſſer zur Andacht angefuͤhrt, haͤtteſt 
du uns mehr vom Boͤſen abgehalten, haͤtteſt du nicht 
ſo viel geſoffen und geſpielt, haͤtteſt du nicht ſo viel 
gezankt und geflucht, haͤtteſt du uns nicht ſo praͤch— 
tig geziert und gekleidet, haͤtteſt du uns nicht ſo viel 
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Eitelkeit und Muthwillen zugelaffen, fo hätten wir 
nimmer ein fo böfes Leben geführt, und wären nim: 
mer in dieß unendliche Elend gerathben. Nun aber 
bift du durch dein böfes Leben alles unfers Uebels 
die einzige Urfahe, und du verfluchter Mann haft 
ung zu diefer ewigen Berdammniß gebracht. Darum 
fey verflucht und vermaledeit in Ewigkeit, und al— 
les, was Gott erfchaffen hat, wolle dich mit uns 
verfluchen und vermaledeien! Wir gönnen dir deine 
Berdammniß von Grund unferes Herzens, und wüns 
fhen allefammt, dag du noch hunderttaufendmal mehr 
müßteft geplagt werden! In Ewigkeit werden wir 
deine Argften Seinde feyn, und werden dich nad) al: 
ler Mögtichkeit plagen und peinigen helfen I“ 

Auf diefe, ja noch taufendmal ärgere Weife, 
wirft du von deinem Weib und deinen Kindern, von 
Vater und Mutter, Brüdern und Schweftern, und 
von allen, fo du zur Suͤnde gebracht haft, verflucht 


werden, und wirft von ihnen, wie von grimmigen 


Henker, gepeinigt und gemartert werden. Dieß muß: 
te der reiche Mann gar wohl; darum bat er den Bas 
ter Abraham fo inftändig, er wolle den Lazarum in 
feines Baters Haus fenden, damit er feinen Brüdern 
verkündige, daß fie nicht auch in den Ort der Qual 
kaͤmen; welches er nicht aus Liebe that, wie der 9. 
Antonius fagt, fondern weil er wußte, daß durch die 
Derdammniß feiner Brüder feine Pein vermehret 
wurde. 

Geſetzt aber, daß in der Hölle noch einige natuͤr— 
liche Liebe wäre, fonderlich zu feinen Freunden und 
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Bekannten, welche fih in ihrem Leben aufrichtig ges 
liebt, und die einander Feine Urfache der Verdamm— 
niß gegeben haben, fo wird gleichwohl die Gefelfchaft 
diefer deiner Freunde deine Pein nicht ringern, ſon— 
dern vermehren, und zwar um fo viel mehr, je grös 
Ber deine Liebe zu ihnen feyn würde. Denn was für 
ein Herzeleid würdeft du haben, wenn du deinen ger 
treueften Freund follteft fehen gebraten, gefchunden, 
gefotten, zerhadt, zermartert und gepeiniget werden? 
Wie herzlich follte es dich Eränfen, wenn du ihn 
börteft fo jämmerlich heulen, rufen, fchreien und Ela= 
gen? Was für ein Graufen follte dich überlaufen, 
wenn du fäheft, wie ihm die Jeidigen Teufel bren= 
nendes Blei in den Hals gießen, mit Beilen ftüd- 
weife zerhauen, und alle erdenflihe Marter ohne 
alle Barmherzigkeit anthun? Muͤßte dir nicht dein 
Herz im Leibe vor Mitleid brechen? Würdeft du 
nicht vor großem Bedauern und Sammer Frank mer: 
den? Hieraus folgt demnach, daß nicht bloß Die Ge— 
felfchaft deiner Feinde, fondern auch deiner liebften 
Sreunde , deine Verdammniß dir vermehren werde. 

Neben diefer innerlihen Pein und Herzensqual, 
vermehren auch die Verdammten einander gewaltig 
ihre Außerlihen und leiblichen Peinenz und zwar 
erftlih, daß fie alfo gepreßt aufeinanderliegen, und 
Feiner fich vor dem andern wegen und regen kann, 
wie im folgenden Capitel weiter erklärt wird; zum 
andern, daß fie fo gewaltig ftinfen, und einander 
mit ihrem unerträglichen Geſtank ſchier umbringen. 
Denn je mehr Verdammte in der Holle find, deſto 
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größer ift auch der Geftanf, weil ein jeder Leib uns 
glaublicherweife übel riecht und ftinfet. Drittens, 
daß fie fo graufam rufen, und mit dem allerunge- 
heuerſten Gefchrei die ganze Holle erfüllen; denn in 
diefem brennenden Kerker wird ohne Unterlaß ein fol: 
ches erfchreclihes Heulen, Nufen und Schreien feyn, 
daß es einem jeden durch Haupt und Hirn gehen wird. 

Don diefem Schreien thut Chriftus ausdrüdlich 
Meldung, da er bei Et. Matthät, viermal wieder: 
holt: „Allda wird feyn Heulen und Zaͤnklap— 
pern.“ Dieß wiederholt er deßwegen fo vielmal, 
damit wir tief zu Gemüth führen, was dieß für eine 
große Pein ſey. Darum gedenfe, was für ein un: 
geheures Geſchrei in der Hölle fey, wo fo viele hun 
derttaufend Millionen Menfchen zugleicy mit einane 
der aus vollem Bauche und Halfe rufen und fchreien 
werden; denn weil fie Alle alle Augenblicf mit un: 
menfchlihen Peinen gemartert werden, fo muß ja 
erfolgen, daß fie Alle nach aller Möglichkeit heulen 
und brüffen werden. Weil ihre Marter von Ewig— 
keit zu Ewigkeit währen, und nimmermehr einen 
einzigen Augenblick aufhören wird, alfo wird ihr Ru— 
fen und Schreien in Emigfeit währen, und nimmer: 
mehr einen einzigen Augenblick aufhören. 

Mit den armen Verdammten werden auch zu: 
gleich die leidigen Teufel heulen, und ein folcdhes 
unerhörtes Gefchrei anfangen, daß der ganze höllifche 
Kerker darüber erzittern wird. Etliche Teufel brül- 
len wie die Löwen, andere heulen wie die Wölfe, 
andere bellen wie die Hunde, andere grunzen mie 
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die Saͤue, andere fchreien wie die Katzen, und ans 
dere werden auf andere Manier wüthen, und ein 
ſolches unausſprechliches Gebruͤll untereinander mas 
chen, daß Himmel und Erde ſich daruͤber bewegen 
moͤchten. Wenn nun fo viele hunderttauſend Milli: 
onen Teufel und Menfchen mit aller Gewalt zufams _ 
men heulen und brülfen werden, fo muß ja erfolgen, 
daß dieß foldy ein erfchredliches Gefchrei ſeyn merde, 
welches kein menschlicher Verſtand fich einbilden mag, 

Hievon merke folgendes Exempel, welches ung die 
Eifternienfer = Chronik alfo erzäblet: 

„Als ein weltliher Züngling in jenen Orden 
getreten, und wegen der großen Gtrenge wieder her— 
auszugehen entfchloßen war, fiehe, da erfchien ihm 
im Sclafe feine verftorbene Mutter und ſprach:“ 
„Mein Sohn, warum willfi du den Orden 
verlaffen, der doch eine fihere Straffezum 
Himmel iſt?“ .Der Sohn fprah: „Weil id) 
die Strenge des Drdens nicht ausfteben 
kann.“ Da ſprach die Mutter: „Ach du Elender, 
kannſt du eine leichte und kurze Buße nit 
gedulden, wie willfi du danndie ewige Pein 
der Hölleausftehen?” Der Sohn ſprach: „Mich 
gedenk, es koͤnne Feine ärgere DR fein, - 
als der Orden.‘ 

Da nahm ihn die Mutter bei der 4 und 
führte ihn wider feinen Willen mit fih, inden fie 
fprah: ‚Komm, ich will dir zeigen waß bie 
Hölle ſey!“ Als fie noch fern von der Hölle war. 
ven, hörte der Noviz ein folches ungeheures Grun— 
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zen der Saͤue, und ein ſolches erſchreckliches hoͤlli⸗ 
ſches Geſchrei, daß er vermeinte, die ganze Welt 
ginge unter und uͤber ſich, wurde auch von dieſem 
entſetzlichen Heulen und Rufen ſo gewaltig erſchreckt, 
daß er zu Boden fiel, und vermeinte, Hoͤren und 
Sehen muͤßte ihm vergehen, weßwegen er zu ſeiner 
Mutter ſprach: „O Mutter, fuͤhre mich nicht 
weiter fort, denn vor ſolchem grimmigen 
Geſchreiwollen mir Hirn und Herzzerſprin— 
gen!“ Da ſprach ſie: „Wenn du mir ver— 
ſpricht, im Orden zu bleiben, fo will id 
dich zurüdführen‘ Nah diefem Verſprechen 
führte fie ihn zwar zuruͤck; er aber war fogar er: 
krankt und: zerfchlagen, daß er nicht zu fih kommen 
fonnte, bis die Mutter bewirkte daß etliche Engel 
daherkamen, welche ihn mit — lieblichen Geſange 
wieder erquickten. 

Wenn denn dieß —— Geſchrei, ſo der 
Juͤngling nur im Geiſte und von fern gehoͤrt, ihn 
alſo erſchreckt hat, daß er nicht bloß vermeinte, taub 
und unſinnig zu werden, ſondern gar des gaͤhen To— 
des zu ſterben, ach, wie wird's dann die armen 
Verdammten peinigen, welche es nicht von fern, 
ſondern in der Naͤhe hoͤren, und welchen die Teufel 
durch ſchaͤndliche Bockshoͤrner ſolchen grauſamen Schall 
in die Ohren blaſen, daß ihnen das Hirn im Haupte 
aufwallt, und die Hirnſchale vor Gewalt des Tones 
entzwei ſpringen muß! O wohl eine Pein! O wohl 
eine Marter! Es vermehrt ſich auch ihre Pein we— 
gen des ſteten Heulens und Rufens um ſo viel mehr, 
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weil ein jeder von den armen Verdammten an allen 
Gliedern feines Leibes fo voller Pein und Schmer⸗ 
zen, an feinem Herzen und Haupte fo Frank und 
matt ift, daß er vor Elend und Kummer nicht weiß, 
wo aus oder ein. Nun weiß man wohl, wenn ein 
Kranker mit Schmerzen ſehr uͤberhaͤuft ift, daß er 
nicht leiden koͤnne, wenn man ein hartes Wort redet. 
Wenn ungeführ Jemand hart geht oder tritt, fo meint 
er, eö gehe ihm durch Hirn und Haupt, und wird 
gleich verftört und unmwillig. Wenn denn dem alfo ift, 
fo magft du leicht erachten, wie das immermwährende, 
ungeheure, hböllifhe Gefchrei den armen Verdamm— 
ten fo verdrießlich feye, und mie es ihnen ihr Pei— 
nen fo gewaltig vermehren werde. Sie müßten ja 
von folhem Getuͤmmel und Unruhe taub und gehör- 
108 werden, ja gar von Sinnen und Verſtand kom— 
men, wenn es möglich feyn koͤnnte. Es wird auch 
die Pein der Verdammten gewaltig vermehrt wegen 
der Abfcheulichkeit ihrer Leiber, und wegen des gro= 
fen Schredens, fo fie einander einjagen. Von die: 
fer Abfcheulichkeit Spricht St. Anfelmus alfo: „Gleich—⸗ 
wie Fein Geftank mit dem verdammten Ge: 
ftanf zu vergleichen ift, alfo mag auch Feine 
Häßlichkeit diefer Welt ihrer Häßlidhkeit 
gleich gefunden werden.‘ Diefe Abfcheulichkeit 
Fommt daher, weil fie ftetsS im Feuer liegen, und 
von demfelben nicht nur ganz ſchwarz werden, fon: 
dern aud am ganzen Leibe alfo verbrannt ausfehen, 
daß fie ein Gräuel anzufehen find. Cie find auch 
von den Maden, Würmern und Kröten fogar zer— 
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freſſen, daß fie einem faulen, ſtinkenden, todten Kei- 
be, ſo von den Maden halb zerfreffen ift, gleich ſe— 
ben. Sie find auch mit vielen Kröten, Schlangen 
und giftigen Ihieren umgeben, daß fie Niemand ohne 
Todesſchrecken anſchauen kann. Sa, fie fehen fo graus 
fam und erfcehredlich aus, daß, wenn ein lebendiger 
Menih den allergeringiten Verdammten nur einen 
Yugenblid lang aufchauen follte, er vor größtem Schre— 
fen unfinnig werden, und vor Ohnmacht darnieder- 
fallen müßte. Sp oft ein Verdammter den andern 
anfiehbt, fo oft empfingt er einen neuen Gräuel, und 
fo oft müßte er vor Schredfen fterben, wenn er fter- 
ben Fönnte. Nun bedenke, was e8 für ein gewaltiger 
Graufen feyn müffe, bei fo vielen taufenden abſcheu— 
lihen, ftinfenden, fhändlihen Menfchen wohnen, 
und fie alle Augenblicke mit höchftem Schreden ſei— 
nes Herzens anfehben. Wenn Feine Pein in der Hölle 
mehr wäre, als diefe, fo wäre fie ja Nein genug, 
die armen Eünder zu peizigen. 

Endlich wird auch die Pein der Verdammten vers 
mehrt durch die ewige Schande, fo fie ausftehen 
müffen. Denn in der Hölle, wie St Ihomas fagt, 
werden eines Jeden Sünden allen und jeden fo Elar 
befannt feyn, als wenn fie diefelben mit leiblichen 
Augen ſaͤhen. Was dieß für eine Pein fey, kann 
ein Jeder einigermaßen erachten, weil auf diefer Welt 
Feine ‘größere Pein ift, als wenn eines Menfchen 
beimlihen Sünden offenbar, und vonallen verfpottet 
werden. Wenn die Ehre fort ift, fo ift alles fort, 
und es wäre befjer, todt zu feyn, als ohne Ehre zu 
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leben, Wie thut es einem adeligen Gemüthe for wehe, 
wenn alle mit Fingern auf ihn weiſen, und oͤffent— 
lich verfpotten! Wie thut es einem Diebe fo wehe, 
wenn man ihm einem Galgen auf die Stirne brennt, 
und ihn fein Lebtag mit folhem fchändlichen Brand» 
mal herumgehen läßt. Wenn er ein Fünkleim der 
Ehrbarfeit in feinem Leibe bat, fo muß er fih ſchaͤ— 
men, vor einen ehrlihen Menfchen zu kommen, und 
fo oft er geſehen wird, muß er ſchamroth merden. 

Solche f[händliche Brandmäler werden allen Ber: 
dammten auf ihre Stirnen, auf ihre Baden, auf 
ihre Nücen, und auf alle und jede Glieder, mit wel: 
chen fie gefündiget haben, von den Teufeln gebrannt 
werden, damit alle und jede Verdammte klar ſehen 
mögen, mas für Schandthaten ein Jeder al’ fein 
Lebtag begangen habe. Was ihnen Dieß für eine 
Schande fey, und wie fcehimpfiich fie von allen wer: 
den verfpottet werden, mag ein jedes ehrliche Ge: 
müth bei fic) betrachten. Am jünaften Tage werden 
fie alle eine unendliche Schande ausftehen, weil alle 
ihre Sünden vor.aller Welt offenbar werden. Gleich— 
wohl ijt diefe Echande viel größer, weil jene nur 
eine Zeitlang mähret, diefe aber in Ewigkeit Fein 
Ende nimmt. Dieß bat Gott ihnen ernftlich gedro: 
bet, als er bei dem Propheten Jeremias am 23. 
Cap. alfo redet: „Ich will euch geben zum ewis 
gen Spott, und will euch fegen zur immer— 
wäbrenden Shmad, welde niemal durd 
Bergeffenheit foll ausgeloöfht werden.“ 
Denn die Verdammten, machen fie auch was fie wol: 
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len, werden gleichwohl diefe Brandmäler nicht aus⸗ 
löfchen, noch vor einigen Menfchen verbergen Eönnen. 
Daher, wie Et. Ephrem fagt, wird ihnen diefe 
Schmach und Schande erſchrecklicher ſeyn, 
als das hoͤlliſche Feuer, weil ihnen immer vor 
Augen ſtehen werden die Mahnzeichen jener Suͤnden, 
ſo ſie auf Erden begangen haben. Dieſe ihre Ver— 
ſchaͤmung haben ſie ſchon vorlaͤngſt bei dem David be— 
klagt, da fie im 45 Pſalm alſo reden: „Du haſt 
uns zum Spott geſetzt unſern Nachbarn und 
zum Schtmpfund Gelaͤchter denen, welche 
rings um uns find Den ganzen Tag ift uns 
fere Schambaftigfeit wider uns, und die 
Berfhämung unfers Angefihts bat uns 
bededt vor der Stimme des Derfpottenden 
und wider und Nedenden, vor dem Ange— 
fihbte unfers Feindes und Berfolgers.‘ 
Denn alle Teufel werden die Verdammten auf das 
Schändlichfte verfpotten, und vor. allen. böflifchen 
Einwohnern zeigen, wie fich ein Jeder in Begehung 
feiner Eunden angeftelt und verhalten habe. Es 
wird auch ein Berdammter den andern mit den ſchimpf— 
lichſten Zunahmen anfahren, und ihm alle feine Süns 
den. und Schandthaten vorwerfen, welches ihnen mehr 
leid thun wird, als alle leibliche Bein, und fie mehr 
brennnen wird, als das höflifche Teuer. 

Hievon erzäblet Dionyfius Carthuſianus von 
einem gottfeligen Bruder aus England, mwelcyer von 
dem: Grüundonnerfiage bis auf den Ofterabend- ver— 
zuckt gewefen, und nad) der Verzuckung auf inftin- 
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diged Anhalten der Brüder folgende Dinge erzaͤh— 
let bat. | 

Ich und mein Führer gingen einen langen Weg, 
bis wir endlich in eine große Landfchaft kamen, grau- 
fam anzufehen, im welcher eine unzählbare Menge 
Männer und Weiber waren, vielen unfäglichen Pei— 
nen und Tormenten unterworfen. Syn diefen Pei— 
nen wurden vorzüglidy die fodomitifchen Günder ge— 
peinigt, welche von großen, feurigen und erfchredlis 
chen Untbieren angefallen wurden. Diefe Untbiere 
zwangen fie, wiewohl fie fich gewaltig widerfegten, 
fih mit ihnen zu vermifchen, und umfingen ihre Lei— 
ber mit ihren vier Fuͤßen abfcheulichermweife, vor wel— 
hem fchändlihen Umfangen und fchmerzlihen Drüz 
Ken die Armfeligen ſolche Pein litten, daß fie vor 
großer Marter erzitterten, und gewaltig beulten und 
brülten. In diefen ZTormenten ſah ich einen mir 
wohlbefannten Mann, welcher in der Welt ein be: 
rühmter Doctor und anfehnlicher Herr gewefen war, 
welcher mit erbärmlicher Stimme fihrie: „Wehe, 
wehe, wehe mir, daß ich jemals gefündiget 
babe, denn meine Bein wird alle Tage gro: 
Ber und erſchrecklicher; gleihwohl unter fo 
vielen taufendfältigen Peinen, fo ich täg: 
Yich leide, ſchmerzt mich nichts fo ſehr, als 
die unglüdfelige Vorftellung meiner fodo- 
mitifhen Sünden, wodurd id in Gegen: 
wart aller Menfhenund Teufelunfäglider- 
weife verfpottet werde. Denn, ich werdene 
ben meiner unausſprechlichen Marter, von 
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allen mit unerträglther Schande verfludt, 
und wegen meines fo großen Lafters zum 
Gräuelund Abſcheu gefest. Wehe, webe mir 
Armen! Wer hätte je meiner geglaubt, daß 
diefo große Ehr und Ölorie, welcheich inder 
Welt hatte, mit fo großer Schande und 
Verachtung follte vertaufht werden.’ lg 
er dieß fagte, ſah ich ihn mit unzählbaren Peinen ſo— 
gar zermartert merden, daß ich vermeinte, er müßte 
durd fo viele Tormenten gar vernichtiget werden. 
Sch nehme Gott zum Zeuge, daß alles, was ich fa= 
ge, fchier für nichts zu rechnen fey gegen jene Pei— 
nen, fo ich an diefem Orte gefehen babe; denn ich 
ſah, daß die armen Geelen in furzer Zeit durch mehr 
als hunderifältige Peinen gleichfam zernichtet, und 
bald wieder ergänzt, und dann wieder ganz zerftücelt, 
und bald wieder zufammen gewachfen waren. 


Hieraus fiehft du, daß, obfchon die Höllenpeinen 
allen Berftand übertreffen, dennoch von den Ber: 
dammten nichtd peinlicher gefchägt werde, ald eben, 
daß fie wegen ihrer Suͤnden fo fchändlich verfpottet 
und verfchimpft werden, woraus den folgt, daß die 
Gefelfchaft und Menge der Verdammten ihnen ihre 
Pein nicht ringere, fondern vermehre, Darum er: 
freue dich binfüro nicht mehr, daß du in jener Welt 
Gefellen findeft, fondern fürdte dich von Herzen mes 
gen des großen Spottes, fo dir von diefen lofen 
Geſellen wird zugefügt werden; damit du diefer vers 
fluchten Gefellfchaft entgehen mögeft, fo huͤte und 
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entfchlage dich jener Geſellſchaft, welche dich leicht 
zum Böfen und zur Verdammniß führen wird. 


N 


Dad neunte Kapitel 
Von unterfchiedlichen hoͤlliſchen Deinen, 


Bisher haben wir zwar von unterfchiedlichen hoͤl⸗ 
liſchen Beinen im Allgemeinen etwas gemeldet; weil 
aber dieß dem einen oder dem andern nicht fo tief, 
als es billig feyn follte, zu Herzen geben mochte, 
fo wollen wir miteinander in dem hollifchen Kerker 
berumgeben, und deffen inwendige Zimmer mit den 
Augen unferer Seelen wohl befichtigen, damit unfere 
Herzen defto mehr zur Furcht des Ortes bewegt wer: 
den. In dem erften Gapitel ift gemeldet worden, 
daß die Hölle eine felfige, große, feurige Gruft fey, 
und rundum unterfchiedliche Zimmer und Gewoͤlbe, 
gleichwie als Keller, Küchen, Stuben, Kammern 
und Kerker haben, worin unterfchiedliche Geelen, 
je nach dem fie mehr oder weniger verbrochen haben, 
gepeiniget werden. Mitten aber in der Hölle ijt eis 
ne ungeheure große Gruft fünfzig Meilen hoch und 
breit, voller fchwefeligen Feuerflammen, worin zwar 
jest nur die Seelen, nah dem jüngiten Tage 
aber auch die Leiber der Berdammten liegen werden. 
Diefen großen Haufen wollen wir jest mit unfern 
geiftlichen Augen anfchauen, und mit unferm Ge 
müth tief betrachten. 
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Wenn nah dem jüngften Gerichte die Verdamm- 
ten in die Hölle fallen, fo werden jene, fo am mei- 
ften gefündiget, als die fhwerften, am geſchwindeſten 
fallen, und am allererften in die Hölle kommen. 
Wenn fie nun in die Mitte des hoͤlliſchen Abgrundes 
kommen, dann werden fie nicht weiter fallen, fon: 
dern gleihfam in der Luft fchwebend bleiben; denn 


“wenn fie weiter fielen, fo fielen fie wieder hinauf, 
und auf der andern Geite der Erde hinaus. Deß— 
wegen bleiben fie mitten in dem Abgrunde bangen, 


und alle andere Berdammten fallen rundum diefe her— 
um. Weil nun der Verdammten viele bunderttaufend 
Millionen find, fo Eannft du leicht erachten, was 
dieß für ein ungeheuer großer Haufen feyn werde. 
Alle diefe fo viele Millionen Leiber liegen hart auf: 


einander, und zwiſchen ihnen ift nichts, als lauter 


Feuer. Dieß Teuer ift nicht an allen Orten gleich 
heiß, fondern ift in der Mitte des Abgrundes am al: 
lerheißeften, und je weiter man von diefem Abgrunde- 
kommt, defto gelinder iſt es, gleichwie die Sonnen: 
ftrablen zwar an allen Orten der Welt feheinen, und 
die Erde erwärmen, je näher man aber zur Sonne 
kommt, deſto heißer fcheinen, und defto mehr alles 
verbrennen, was fie berühren. Alſo, je näher ein 
Derdammter bei der Mitte der Holle liegt, defto 
mehr Hitze muß er leiden, und deſto fhärfer wird er 
verbrannt. 

Nun gehe um diefen ungeheuren Haufen herum, 
und befchaue denfelben ganz eigertlich mit, deinen 
geiftigen Augen. Siehe, bier liegen die armen Mens 
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fchen ohne irgend eine Ordnung übereinander, und 
muͤſſen alfo, wie fie berabgefallen find, in Emwigfeit 
übereinander liegen. Einer liegt gerade, der andere 
krum; seiner Tiegt-auf dem Ruͤcken, der andere auf 
dem, Ungefiht. Einer ſtreckt das Haupt zum vorder- 
fien Haufen heraus, der andere dem Fuß. Einer 
steht in. dem Haufen aufrecht, der andere unterſich; 
in. Summa, bier liegen fie ohne Ordnung. in höchfter 
Berwirrung, und zerdrucen einander fogar, daß fie 
alle Augenblicke zerberjten und erfticken müßten; kei⸗ 
‚ner kann eine Hand oder einen Fuß bewegen; Feiner 
kann ſich wenden oder regen, Feiner kann Athem oder 
Luft ſchoͤpfen, und. keiner kann dem andern helfen 
oder ihn fihonenz. fondern einer zerpreßt oder zer— 
druͤckt den andern; einer zerbeißt oder zerfrißt den 
andern; einer verflucht und verwünfcht den andern, 
und einer zermartert und zerpeinigt den andern. 

O ift dieß nicht ein elender Haufen! O iſt dieß 
nicht ein elendes Lager! Man weiß, wie wehe es 
einem thut; wenn man fich. nicht ſtrecken kann, und 
wie verdrießlich es fey, fo man hart gepreßt liegen 
muß. Wie wird es dann diefen Armfeligen fo weh 
thun, welde fih in Ewigfeit nicht ſtrecken koͤnnen, 
und wie verdrießlich muß e8 jenen ſeyn, welche fo 
graufam bart gepreßt liegen! Damit du recht er- 
fenneft, wie hart diefe elenden Sünder gepreßt lie— 
gen, fo ſollſt du wiſſen, daß gleichwie die Leiber der 
Heiligen nady dem jüngften Tage ganz leicht feyn 
werden, alfo werden hingegen die Leiber der Ber: 
dammten gewaltig fchwer feyn. 
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Von dieſer Schwere ſchreibt Et. Bernardus fol- 


gende Worte: „Ein verdammter Leib wiegt 


mehr, als alles Blei der ganzen Welt. Und 
wenn ein folder Leib im Himmel wäre, fo 
zerbrädhe er alle Himmel, durdhlöcherte die 


‚Erde, und fiele mit Gewalt hinunter bis in 


die Mitte des Abgrundes.“ Ingleichen fpricht 


der 9: Anfelmus: „Wenn einverdammter Leib 
‚auf Erden wäre, und der ganze Erdboden 
von lauter Diamant wäre, fo würde doch 
Ddieferfhwerekeib die Erde zerbrechen, und 
gleichſam augenblicklich zur Hoͤlle fallen. 


Denn es iſt ſolche Schwere inden Verdamm— 
ten, daß ſie weder Fuß noch Hand, noch ir— 
gend ein einziges — ihres Leibes Me 
wegen koͤnnen.“ 
Diefe Schwere halt; aus folgendem Erempel: 
„In Sachen, in einem Klofter, Groppenſchwoll 
genannt, war eim Schaffner, welcher von den Ren— 


‚ten des Klofters heimlich ſtahl, und ſich damit berei- 
cherte. In feinem Todbette bekannte er dieß feinen 
"beiden Söhnen, bittend, fie wollten nach feinem To: 
de alles wiedergeben. Die Soͤhne aber fprachen, er 
folte es ſelbſt thun, und feiner Seele Ruhe ſchaffen. 
Weil er ſich aber deſſen ſchaͤmte, ſo ſtarb er mit 


ſchwerem Gewiſſen, und ward-auf der Brüder Kirch— 
hof begraben, bei welchem unweit eine Mühle ftand. 
Die folgende Nacht, ald der Müller am Senfter 
lag, fab er von ferne im Mondfcheine einen graus 
famen Reiter mit zwei ſchwarzen Nappen daherkom- 
— 
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men, und dem Kirchhofe zueilem: Als er zum Kirch: 
hof Fam, Tieß er feine beiden Pferde. vor demfelben 
‘ftehen, und ging allein zum Grabe; allda blies er in 
ein Horn mit folder Gewalt, daß der Müller meinte, 
die ganze Erde zitterte. Auf dieß Blaſen fuhr der 
Grund aM aus dem Grabe, und der Todte kam 
nackt und zitternd hervor. 

Als ihn der Zeufel ‚angreifen wollte, — er 
mit beiden Armen einen Pfoſten, ſo daſelbſt ſtand, 
und bat den Teufel zitternd, er wolle ihn nicht mit 
ſich nehmen. Der Satan aber riß ihn mit Gewalt 
von dem Pfoſten, und ſuͤhrte ihn bei der Hand uͤber 
den Kirchhof. Bei jedem Schritte, den der Todte 
machte, trat er bis an die Knie in die Erde, und 
mußte von dem Teufel nach jedem Schritte wieder 
herausgezogen werden, woraus man abnehmen konnte, 
wie ſchwer ſein Leib geweſen ſey, welcher bei jedem 
Schritte ſo tief in die Erde ſank. 

Als ſie vor den Kirchhof kamen, warf ihn der 
leidige Teufel mit großem Grimme auf das eine Pferd, 
wiewohl er ſich mit Gewalt wehrte, und den Muͤller 
um Hilfe anrief. Der Teufel ſetzte ſich auf das an— 
dere, und ritt eilfertig davon; die beiden Pferde aber 
thaten drei Spruͤnge, und fuhren bei jedem Schritte 
mehr als zwanzig Schritte fort. Darnach fuhren ſie 
durch die Luͤfte, und der Muͤller hoͤrte den armen 
Menſchen noch eine gute Weile jaͤmmerlich rufen und 
ſchreien. Des andern Tages erzaͤhlte der Muͤller al— 
les den Brüdern, und des Schaffners Kindern, wel— 
che alsbald zum Grabe gingen, und dieß alles wahr 
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zu feyn befanden; denn das. Grab mar noch offen, 
und die Grabtücher lagen alle verbrannt darein. Der 
Pfoften woran fih der Schaffner gehalten: hatte, 
war auch ſchwarz verbrannt, und die Mahlzeichen. feis 
‚ner Hände und Arme erfchienen in demfelben., ‘Die 
Tußftapfen erfchienen auch alle Enietief auf dem Kirch: 
bofe, und die Sußftapfen der Pferde: fand man zwan— 
zig Schritte weit: voneinander. ° Der Müller. Iebte 
wicht mehr lange hernach, und der. Prälat Tief das 
Grab zum ewigen Gedenkzeichen. offen ftehen.‘“ 
Aus diefer traurigen Geſchichte kannſt du abneh— 
men, wie ſchwer ein verdammter Leib ſey, weil die— 
ſer bei jedem Schritte knietief eingefallen iſt. Wenn 
ihn der Teufel nicht haͤtte bei der Hand gehalten, 
fo wäre er ohne Zweifel tiefer hineingeſunken, ja, 
nach der Meinung Anſelmi, durch die Erde in die 
Hoͤlle hinuntergefallen. Wenn denn ein jeder Leib 
ſchwerer iſt, als viele tauſend Pfund Blei, ach, wie 
muͤſſen denn die armen Verdammten auf dieſem un— 
geheuren Haufen ſich ſaͤmmtlich zerdruͤcken und zer— 
preſſen! Es iſt ja ein Wunder, daß ſie einander 
wicht zerplatten, wie die Platteiſen, und bis zur 
Ausdruͤckung der Daͤrme und der Eingeweide zer— 
quetſchen. Gedenk, mein lieber Chriſt, wie dir ſollte 
zu Muth ſeyn, wenn du in dieſem Haufen laͤgeſt, 
und! was für grauſame Pein und Marter du im dies 
fer. gewaltigen Zerquetfhung ausfiehen muͤßteſt. Du 
Fönnteft ja weder Athem noch Luft fehöpfen, du koͤnn⸗ 
teft dich ja weder regen noch wegen, fondern muͤß— 
teft erſticken und verſchmachten, und von diefer grau— 
famen Laft zerfchmettert und zerqueifcht werden! 
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Weil diefer ganz verfluchte Haufen zugleich im 
dein allerbigigften Feuer liegt, fo muͤſſen fie ja ver: 
brennen und verdoren,  verichmachten und verzehret 
werden Ja, ſie Liegen ‚nicht bloß im Feuer, fon: 
dern eim Jeder brennt felbft, als wenn er ein dürrer 
Zaunſtecken, oder ein angezündeter Schwefelfpan waͤ⸗ 
ve; Denn nach der Meinung Alberti Magni wird 
das: Fleiſch aller Berdammtenin Shmeiel, 
und ihr Blut imbrennendes Pehwerändert, 
woraus alſo folgt, daß diefer ungeheure. Haufen tau- 
ſendmal ftärker 'brennen: werde, als wenn ‘zehnmal. 
bunderttaufend duͤrre Bäume in einem flammenden 
Feuer kreuzweiſe übereinander lägen, und ihre Slam: 
men bis über die Wolken binauffchlügen. O wohl 
ein erfchrecfliches Teuer! DO wohl eim’armfeliger Haus 
fen! O ihr armen elenden Verdammten, wie fünnt 
ihr doch. dieß unendliche Leid ausftehen! O wie fünnt 
ihr doch diefe unendliche Hitze erdulden! O wehe 
euch Armen! O wehe euch Vermaledeiten! Ach wär 
vet ihr doch nimmer geboren! Ach, wäret ihr doch 
Hunde und Kagen geworden! O hättet ihr doch die— 
fe Bein bei eurem Leben beffer betrachtet, und haͤt— 
“tet euch doch vor Sünden und. fehnöden Lüften bes . 
huͤtet! Nun aber feyd ihr im Ewigkeit verloren, 
und müßt in alle Ewigkeit auf dieſem brennenden 
Haufen liegen; es kann euch auch weder ein Menſch 
noch ein Engel, noch. auch Gott ſelbſt — vermoͤge 
feines unwiderruflichen Urtheiles — heraushelfen. 
Darum ſeyd ihr wohl arme und verfluchte Suͤnder, 
und ſeyd mit blutigen Zaͤhren nicht genug zu beweinen. 
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Weil wirsihnen nun aber nicht. helfen koͤnnen, fo 
wollen wir dieſen elenden Haufen verlaffen, und uns 
zu der hoͤlliſchen Küche begeben. Daß in den felfigen 
Grüften der Hole eine gewiße große Gruft fen, fo 
die hoͤlliſche Kuͤche genannt werde, daran ift gar Kein 
Zweifel, weil die. ftrenge göttliche "Gerechtigkeit, eine 
jede, Simde mit gleihmäßiger Strafe abzahle, nach 
Zeugniß der heiligen Schrift, Deut. 25. Cap. „Nach 
dem Maße der Sünden foll auch das Maß 
der Strafe fein,‘ und Azos. am 18: Cap. „Wie 
boch fie ſich erhoben hat, und in Wolfüften 
gemwefen ift, fo viele Pein und Keidgebt ihr 
auch! Weil fih denn die Menfchen in dem: Ko: 
chen und überflüßigen Eſſen ſehr verfündigen, fo 
muß auch in der Hölle eine Küche feyn, allmo dieſe 
Sünden abfonderlich abgeftraft werden. Dieſe unge 
heure hoͤlliſche Küche wollen wir ‚jest betrachten, und 
erftlich das. hoͤlliſche Küchenfeuer vecht befichtigen. 
Was dieß fuͤr ein großes Kohlenfener fey, mag 
nicht genug erklärt werden, mweil alle Feuer der Welt, 
wie im vorigem Gapitel ift ‘gehört worden, gelind das 
gegen zu fchägenfind.  Diefer große Kohlenhaufen 
ift wohl eine Meile Weges hoch, und in demfelben 
liegen viele Verdammte mit Leib und Seele verfchare 
vers Dieß erdichte ich nicht aus mir, fondern der 
heilige Geift vedet es durch dem Mund des Pſalmi— 
ften am 139 Palm: „Du wirft fie in’s Teuer 
werfen; die Kohlen werden über fie herfal— 
len; in ibren WArmfeligfeiten werden fie 
nicht beſtehen.“ Siebe, bier fagt das göttliche 
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Wort sausdrüdlich, daß Gott den armen Sünder in 
das Feuer werfen werde, und fie mitibrennenden Koh— 
den ringsum zudecken. Wie heiß aber dieſe Kohlen 
feyen, will ung der 9. David andeuten, als’ er in 
feinem 17 Pſalm alſo Spricht: „Der Rauch if 
aufgeftiegen in feinem Zorn, wnd das Feuer 
iftientzündet worden von feinem Angeſich— 
tez die Kohlen find von ihm entzuͤndet wor— 
dem.‘ m * nm 

Gleichwie nun die göttlichen Werke alle menſchli— 
ben Werke unendlichermweife übertreffen, alfo find die 
Kohlen, fo Gott in dem Grimme feines Angefichtes 
felbft angezündet hat, umendlicherweife heiſſer, als 
die Kohlen, fo wir anzünden. Nun beherzige, © 
frommer Chrift, diefe Pein, und bedenf, wie denjenir 
gen: zu Muthe: fey, fo in diefem Kohlenhaufen ver: 
graben liegen. Ach, wer kann ohne Echreden davon 
denken, und fich folche graufame Pein lebhaft ein— 
bilden! Ein Menſch, der in einem ſolchen brennen 
den Kohlenhaufen liegt, kann weder Luft noch Athem 
ſchoͤpfen, fondern muß nothwendig „alle Augenblicke 
erfticken; weil aber Fein Verdammter fterben kann, 
fo muß erfolgen, daß fie alle Augenblicke mit dem 
Tode ringen, und eben folde Pein ausftehen, wie 
einer, dem im der Erftikung das Herz zerfpringt. 
Wenn einer mit dem Angefichte auf lebendigen Koh— 
Yen liegt, und überdieß oben über mit lebendigen 
Kohlen zugedeckt ift, dem muß ja Mund und Nafe, 
Wangen und Stirne, Arm und Beine, Nüden und 
Bauch, Haut und. Fleifch verbrennen und verzehrt 
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werden, Weil aber die Leiber der Verdammten wohl 
brennen aber nicht verbrennen koͤnnen, fo muͤſſen ſie 
mehr Pein leiden als einer, dem Haut und Fleiſch 
abgebrannt iſt; denn was abgebrannt iſt, kann nicht 
mehr! empfinden; was aber noch an dem Leibe: iſt 
ei noch brennt, das leidet ftätige Pein. u mb 

" Drittens ‚weil die Verdammten viel Jahr und 
x in dieſem Kohlenhaufen Tiegen, und nicht ber: 
brennen’ koͤnnen, ſo müffen fie ja nothwendig fo’ heiß 
und’ glühend werden, wie ein heißes und gluͤhendes 
Eifen Wenn denn dem alſo, fo müffen fie ja fol: 
che Marter ausftehen, die kein Menfch erdenken kann; 
denn mit ganzem Leibe viel Jahr und Tag in einem 
fo higigen Kohlenhaufen Tiegen, und darein ganz ein? 
flammirt und gluͤhend werden, dieß muß ja eine ſol⸗ 
che Bein feyn, welche den Menfchen "rafend und‘ tes 
bend, wüthend und unfinnig macht. Gedenk, o chrift: 
liches Herz , was ein folcher verdammter Menſch in 
diefem Kohlenhaufen anfange, und womit er: feine 
ſo lange Zeit zubringe. Siehe, wie er fih hin und 
ber wendet, "und wie er fih im diefen Kohlen: um 
und um waͤlzt! Höre, wie er ruft und ſchreit, heu⸗ 
let und brülfet, Elaget und jammert! Weil er aber 
von diefem allem weder Ruhe noch Linderung findet, 
ja weil er weiß, daß er in alle Ewigkeit in diefem 
Kohlenhaufen liegen muß, fo verflucht er die Stun— 
de und den Tag, worin er geboren iſt, und Täftert 
mit teuflifhem Grimme Gott, und alles, was Got: 
tes iſt. Gleichwohl hilft ihm dieß alles nichts, ſon— 
dern er muß von Ewigkeit zu Ewigkeit in diefem 
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glühenden Kohlenhaufen Liegen, und ohne einige Linz 
derung; an Leib und Seele brennen und, braten. O 
wohl ein Schmerz! O wohl eine Pein! 
O Gott, wie biſt du fo ſtreng! O Gott, wie sit 
ie fo. fireng. I... Sf dir's denn möglich „daß du fols 
chen unendlichen Sammer ohne Dauer anſehen kannſt? 
Iſt dir's denn moͤglich, daß du ſolches Klagen und 
Weinen ohne Mitleid: anhören kannſt? O wohl eine 
firenge; Gerechtigkeit h; O wohl ein gewaltiger; goͤttli⸗ 
cher. Zorn! O du unendlicher Gott, bewahre mich 
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doch wor ſolchem Herzeleid, und laß mich nimmer 


fallen in deinem gerechten Zorne! Gieb mir doch ei⸗ 
nen wahren Haß wider alle Todſuͤnden, und eine 
wahre Furcht vor dem hoͤlliſchen Feuer, Amen! 
Nach Beſchauung des Kuͤchenfeuers wollen wir 
auch ſehen, was die hoͤlliſchen Köche: fuͤr Toͤpfe beim 
Feuer haben, und was fuͤr Speiſen ſie in denſelben 
kochen. Aber ach, leider, wenn wir einen Hafen nach 
dem) andern aufdecken, fo finden wir nichts mehr; 
als lauter Menfchen in denſelben. In einem ‚jeden 
Hafen: liegt ein abfonderlicher Sünder, welcher in ge: 
ſchmolzenem Erz und Dlei ftedet und kocht, ja ſchmilzt 
und bratet. Daß dieß wahr fey, und daß die armen 
Sünder in ſiedendem Erze zerſchmolzen werden, ‚ber 
zeugt. Gott felbft, indem er beim Propheten Ezechiel 
am 22. Cap. alfo fpridt: „Sch will euch ver: 


fammeln, wie man das Er; und das Zinn 


und das Eifem uud das Blei verfammelt, 
und willdas Feueranzünden, zufhmelzen. 
Ich will euch verfammeln in meinem Grim-: 


” 
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mejuund will mich über euch erfreuen, und 
euch zerſchmelzen.“ "Und wieder fpricht! er im 
2 Cap. zu ihm? „Ich will zerkochen all’ ihr 
Fleiſch, und +4 BR e0r were RE 
— s;1d 19 Ä 
Aus dieſen beiden — wie * aus unter⸗ 
ſchiedlichen glaubwuͤrdigen Erſcheinungen iſt offenbar, 
daß viele! Suͤnder in jener Welt in großen eiſernen 
Häfen und geſchmolzenem Erze ſitzen, und grauſamer— 
weiſe gebraten und geſotten werden. Nun beherzige, 
was fuͤr Qual dieſe armen Suͤnder leiden, und wie 
unendlich ‚groß dieſe ihre Marter ſey. Man weiß, 
Daß auf der ganzen weiten Welt nichts Heißeres zu 
erdenken fey, als gefhmolzenes Erz und Eiſen; ein 
glühendes Eifen ift gewaltig heiß, wenn es aber end— 
lich ſchmelzen muß‘, ſo ift es eim Zeichen, daß feine 
Hitze aufs Hoͤchſte gekommen ſey. Ye’ länger das 
geſchmolzene Eiſen ſiedet und wallet, deſto heißer 
und wuͤthender wird es, bis es endlich gar zu Aſche 
verbrennen muß. Mun iſt das hoͤlliſche geſchmolzene 
Erz ſchon mehr als fünf tauſend Jahre uͤber dem Feuer 
geſtanden, und hat ſeit dem nichts mehr gethan, als 
ſieden und wallen, woraus ja erfolgen muß, daß es 
gleichfam unendlich heiß ſeyn müffes > ° 
Wer ift nun vor allen Menfchen diefer — 
keck, der feine Hand hineintunken, und nur ein Bas 
terunferfang darin halten dürfte? Sa,’ wer iſt fo 
keck, der nur einen einzigen Finger hineintunkte, und 
ein paar Augenblicke darin hielte? Ich glaube, wenn 
einer dir eine ganze Graffehaft ſchenken wollte, fo 
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würdet. du e8 nicht thue. O ‚Gott ‚vom Himmel, 
welche, unmenfchliche: Beinen müffen dann jene ar⸗ 
men Sünder in, den höllifchen Keffeln leiden, weldye 
bis über den halben, Leib, bis, an; den Hals, ja bis 
über das Haupt in diefem wuͤthenden Erze ſieden, 
und ewig darin braten , wallen und ſchmelzen müffen ! 
Wenn ein Menfch dieß recht: bedenkt, fo wäre es kein 
Wunder, daß er närrifch ERDE N und gar, von‘ * 
nen kaͤme. 
Es ſind auch in der hoͤlliſchen Kuͤche * gro⸗ 
ße Keſſel mit geſchmolzenem Erze, Eiſen und Blei 
angefuͤllt, worin viele Menſchen zugleich ſieden, und 
wie die ſiedenden Erbſen, in einem Hafen herumge— 
trieben werden, wie aus folgendem reinen zu: fer 
ben if, ans 
„Eine fromme abelige Dame hatte eine liebe Ge⸗ 
ſpielin, ſo zwar unadelig, aber doch ihr an Tugen— 
den nicht ungleich war. Dieſe beiden kamen zuſam— 
men, und vollbrachten viele geiſtliche Uebungen mit— 
einander, wodurch fie in aufrichtiger Liebe und chriſt— 
lichen Tugenden je länger defto mehr zu nahmen.“ 
Nach einigen Jahren ftarb diefe adelige Dame, 
und hinterließ ihre Gefpielin in großer Traurigkeit, 
weßwegen fie eifrig für die verftorbene Seele beiete, 
und bei Gott anbielt, ihr den Stand derfelben in 
jener Welt fund zu thun. Nach langem injtändigen 
Anhalten ward fie in die Holle verzuft, und fah’ 
unter andern Tormenten einen gewaltigen Keffek, wo⸗ 
rin viele Seelen gefotten, und wie die Erbfen in 
einem wallenden Hafen herumgetrieben wurden. Un— 
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ter andern fah’ fie auf einmal diefe adelige Dame her— 
vorftoßen „ Eonnte fie aber, meil fie gleich wieder hin— 
untergetrieben ward, nicht recht erkennen. Als fie 
über eine Weile wieder herauffchoß, rief fie ihrer Ge: 
fpielin zu und ſagte: „Ih befhwore dic bei 
dem lebendigen Gotte, daß du mir fageft, 
ob du meine Gefpielin feyeft, und warum 


du hieher gefommen bift!‘ 


Da ſprach die Eeele: _ 

„Ach ich Unglüdfelige, ich bin es felbft, 
undbin zu diefer Bein in alle Ewigkeit 
verdammt worden.‘ 

Da fprad die Unadelige: 

„Wie kann die moͤglich feyn, da id 
weiß, daß du von Herzen fromm gemwefen 
biſt?“ 

Die Seele antwortete: 

„Du redeſt recht; denn ih bin keuſch ge: 
wefen, ib bin mächtig gemefen, ich babe 
vielAlmofen gegeben. Ich bin aber um kei— 
ner andern Urfahe willen verdammt wor 
den, als wegen der Kleiderpradt.‘ 

Da ſprach die Unadelige: 

„Iſt denn die Kleiderpradht eine folde 
Sünde? 

Die Seele antwortete: 

„Ja, die Pracht ift eine ſolche Sünde, 
dieden Himmel verfhlieft, und die Hölle 
Öffnet.’ 


Als fie dieß geredet, wurde fie von dem wallen- 
den Erze wieder: herumgetrieben, und verließ ihre 
Gefpielin imvunfägliher Angft und Verftörung. 

Dieß Erempel wollen alle prächtige Weibsper— 
fonen wohl in Acht nehmen, und verfichert: ſeyn, 
daß, wenn fiein ihrer Pracht alfo fortfahren, fie" gar 


Veicht nach ihrem ‚Leben zu dieſer Dame in gemelde- 


ten Keffel Eommen koͤnnen. Weil aber meine Mei— 
nung nicht iſt, bier wieder die Pracht zu fcyreiben, 
fo hab’ ich dieß Erempel nur darum angezogen, da= 
mit du erkennen follteft, daß im der hoͤlliſchen Küche 
unterfchiedliche große Keffel voller gefchmolzenem: Erze 
und Blei feyen, worin die armen Sünder unmenſch— 
licherweife gefotten: und gebraten werden., a 

Don diefen. eifernen Häfen hat ohne Zweifel der 
heilige Jeremias auch einen geſehen, da ihn Gott am 
1. Cap. fragte: „Was ſiehſt du, Jeremias?“ 

Er aber ſprach: 

„Ich ſehe einen brennenden Hafen, def- 
‚Sen Angeſicht gegen Mitternacht ftebt. 
WVon dieſem Hafen redet auch der Prophet Amos 
am 4. Gap.: „Gott der Herr hat gefhworen 
in feinem Heiligthbume. Siehe, die Täge 
werden über euch fommen, und fie werden 
euh an Stangen aufhängen, und die übrie 
gen werdenfie in fiedenden Häfen braten.” 

Nun gedenfe, was dieß für eine unmenfchliche 
Bein ſeyn müffe, wenn einer mit Leib und Geele in 
einem folchen fiedenden Keffel voller gefchmolgenem 
Erze, Eifen und Blei bis über das Haupt follte ein= 
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Ni getunkt ſitzen, und. von dem gewaltig fiedenden Wal: 


len bald unter, bald über fich getrieben: werden. Ich 


wuͤßte fehler nicht, ob auch eine größere Pein zu er: 
denken fey, als: eben diefe, und kann mir nicht ein- 
bilden, wie ein Menſch im folcher graufamen Marter 
leben könne. Denn diefe Pein überfteigt alle menfch- 
lichen Kräfte, und wenn ſchon alle menſchliche Stärke 
in einem einzigen Menfchen „beifammen wäre, fo 
koͤnnte er doch keine DViertelftunde lang diefe Peinen 


übertragen. Co bedenke denn nun, was die oben 


gemeldete adelige Dame, und alle, fo bei ihr in die— 
ſem hoͤlliſchen Keſſel figen, für Marter ausftehen!, 
‚und wie ſie vor unendlichen Schmerzen wüthen, to= 


ben und heulen! 
Ach, ach diefen armfeligen Eündern! Ach, ad, 
ihren graufamen Peinen! O wären fie doch nimmer 


geboren worden! O wären fie doch im erften Ba— 
de ertränft: worden! : DO verftodter Günder, huͤte 


dich, daß du nicht in diefe Pein Eommeft, denn du 
mußt ja felbit befennen, daß fie dir zu gedulden uns 
moͤglich fey ! 

Nach diefen Hafen oder Keſſeln wollen wir auch 
die Braten dieſer Kuͤchen beſehen, wie naͤmlich die— 
ſelben allomodirt, und nach hoͤlliſcher Art zubereitet 
werden. Daß viele Suͤnder in der Hoͤlle ewig an 
Spießen und in Bratpfannen gebraten werden, hat 
man aus vielen glaubwuͤrdigen Erſcheinungen und 
Offenbarungen. 

So beherzige denn, o frommer Shrift, was dieß 
für eine Marter feyn müffe, wenn die leidigen Ten- 
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fel einem armen Menfchen einen glühbenden Brat- 
fpieß von unten bis oben durh den Leib‘ ſtoßen, 
mit: demfelben an glübenden Kohlen herumdrehen, 
und an demfelben fo lange braten, bis die Haut 
und das Fleiſch ſchwarz und verbrannt ausſehen, auch 
unterdeſſen allerhand gefchmolzenes Fett, brennendes 
Dec, beißen Echwefel,, und fiedendes Erz über den 
armen bratenden Menfhen abgießen. Wie meinft 
du, daß er rufen und heulen werde? Wie meinft 
du, daß er braten und brennen werde? Was meinft 
du, daß er leiden und ausftehen werde? Ach, wer 
will's genugfam beberzigen? Ah, wer wil’s ge: 
nugfam erklären? Es iſt über allen menfchlichen 
DBerftand, und über alle menſchlichen Kraͤfte, darum 
mir es zu beſchreiben, und dir es zu betrachten un⸗ 
moͤglich iſt. 

Es waͤre aber dieſem aͤußerſten Elende noch Rath, 
wenn dieß grauſame braten nur einen oder den an— 
dern Tag waͤhrete! Weil es aber viele Jahre lang, 
ja viele hunderttauſend Jahre lang waͤhren, und nim— 
mer ein Ende nehmen wird, wer wollte dann nicht 
verzweifeln und verzagen? Wer wollte nicht vor 
unertraͤglichen Schmerzen raſend und unſinnig were 
den? Weil denn dieſer hoͤlliſchen Braten viele hun— 
derttauſend ſeyn werden, ſo magſt du dir leicht ein— 
bilden, was dieß fuͤr ein grauſames Spektakel ſeyn 
muͤſſe. Du magſt dir leicht einbilden, was allhier 
fuͤr ein Heulen und Bruͤllen ſeyn muͤſſe. Du magſt 
dir leicht einbilden, was allhier fuͤr Jammer und 
Grauſen ſeyn muͤſſe. O wehe dieſen armen Suͤndern! 

















Vier letzten Dinge: 
Tod, Gericht, Hölle, 
Himmelreich. 


Bom 
Pater Martin von Eochem, 


aus dem 





chrwündigen Orden der Kapuziner. 


Sechste und letzte | ‚Lieferung 


a5 gr. ober 18 kr. ge 


Augsburg, 1858. 
Senifh und Stage’fhe Sucpendtung. 


Sn der v. Jeniſch und Stage’fher 
Derlagshandlung ift erfchienen : 


Der Sungling, 
Bildung und fein Beruf als Deutfcher. 


Bon 
Gabriel @ith, 
gr.8. Velinpap. 1 Xhlr. 12 gr. oder 2fl. 50 Er. 
Inhalt. Vom äußern Anftande überhaupt. — 


Gefundheit und Schönheit des Körpers. — Geſetzt⸗ 


heit. — Höflichkeit. — Das Verhalten in Gefell- 
ſchaften. Ausbildung der Sprache und des To— 
nes. — Kultur des Blidrs, der Miene. — Ge: 
fang und Tanz. — Kleidung. — Schönheit und 
Anmuth. — Bon der Harmonie zwifhen einer 
ſchoͤnen Seele und der Natur. — Reifen. — Lek— 
türe. — Vaͤterlicher Rath an foihe Sünglinge, 
welche die Univerfität beziehen, — Von dem fünf 
tigen Stande des Juͤnglings als Hausvater, — 
Freundſchaft. — Gleichmuth — Gerechtigkeit. — 
Verſoͤhnung. — ReligiofeDutdung. — Der menfche 
liche Geift. — Selbſtbeherrſchung. — Die Gefah— 
ren gefellfchaftlicher Freuden — Männliche Ges 
fallſucht. — Die Liebe als Leidenfhaft. — Dank 
barkeit gegen Lehrer. — Die Schambaftigkeit. — 
Die Wahl der Lebensart und des Berufes. — Ver: 
fchwiegenheit. — Der Fremdling. — Häusliche 
Freuden. — Umgang mit ſich felbft. — Elternlie— 
be. — Rede auf den Tod eines Juͤnglings. — Die 





a 
—— 


Die 
| Vier letzten Ringe: 
Cor, Geridt, Hölle, 
Himmelreich. 











Vom 
Pater Martin von Cochem, 
aus Km 


ehrwärdigen Drden der Kapuziner, 
Herausgegebeu 
von 


Friedrich Wilhelm Bruckbrän 


Drei und 3wanzigfte Auflage. 






GES II sd 
en mn), Nee? Saerassan menge — 
1 N 59a Hewi 


Augsburg, 1838. 
v. Zenifh und Stage’fhe Buchhandlung. 


ER * 
* as 

— iR 

ige 


ERIK, 
MN a 


h 


T i 
4 © 
J y 


\ 


re 
* 


—9 * * 
a * N 





497 


Suͤnde; gleichwohl drohet ihnen Chriſtus mit dem 
ewigen Tode, und ruft Wehe und Rache uͤber ſie. 
Aus dieſen und dergleichen Texten, deren die ganze 
heilige Schrift voll iſt, ſiehſt du, daß Gott ſtrenger 
ſey, als du dir einbildeſt, und daß du leichter koͤn— 
neſt verloren ſeyn, als du vermeineſt. Darum ſollſt 
du nicht ſo liederlich dahin leben, ſondern allezeit 
in Furcht und Aengſten ſterben, wie der heilige Pau— 
lus zu dem Philipp am 2. Kap. und ermahnet: 
„Deßwegen, meine Ullerliebften, wirket mit Furcht 
und Zittern euer Heil.‘ Denn alfo haben alle Hei— 
ligen getban, und haben fich allezeit vor der firen- 
gen Gerechtigkeit Gottes gefürchtet; die Gottlojen 
aber haben ſich vor dem Zorne Gottes nicht gefürd: 
tet, fondern haben allezeit gefagt, mas heutigen Ta: 
ge8 ihrer Diele fagen: „Gott ift barmherzig, er 
wird uns nicht fo leicht verdammen;‘‘ da doch ‚die 
heilige Schrift bei Sirach am 5. Kap. das Wider: 
fpiel Iehret : „Nicht fage: die Erbarmung des Herrn 
it groß, er wird fih über die Vienge meiner Suͤn— 
den erbarmen;“ denn gleichwie feine Barmherzigkeit, 
alfo nabet ſich auch fein Zorn bald von ihm, und 
fein Zorn fiedet über die Sünder. Die heilige Ka: 
tharina von Genua fagt bievon alfo: „O ihr ar: 
men Sünder, verlaßt euch nicht darauf, daß die 
Barmherzigkeit Gottes groß ift, fondern feyd über: 
zeugt, daß ihr defto tiefer werdet verdammt merden, 
weil ihr den fo Lieben barmberzigen Gott fo mutb: 
willig erzuͤrnet!“ — Es ift zwar wahr, daß wir auf 
die Barmherzigkeit Gottes irauen follen; wie wir 
92 
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aber trauen follen, lehrt uns der heilige Gregor: 
„Wenn Einer thbut, was in ihm ift, der vertraue 
feft auf die göttlihe Barmherzigkeit;“ wer aber nicht 
thut, was in ibm tft, und ſich auf die Barmherzig— 
feit Gottes verlaffen wollte, der würde Fein Ver: 
trauen, fondern VBermefjenheit zeigen. ° Denn wir 
wiffen aus unfern Glauben, daß wir nicht bloß durch 
Gottes Barmherzigkeit felig werden, fondern daß wir 
auch das Unferige dazu thun müffen, wie uns der 
heilige Paulus ermahnet: ,,Befleißet euch, damit 
ihr durch gute Werke euern Beruf und eure Auser— 
wählung gewiß machet!“ 

Aus diefem Allen fiehft du, mie ſchwer man die 
Seligkeit erlangen Fünne, und wie wenige Menfchen 
in den Himmel kommen; damit du dieß noch beffer 
verftebeft, will ich dir auch etliche Gleichniffe, mit 
welchen die heilige Schrift dieß anzeigt, bierher fegen. 

Sn der Arche Noah find vor Zeiten nicht mehr 
als acht Menſchen beim Leben geblieben, und vor 
der Suͤndfluth erhalten warden. Alle Andern, deren 
viele hundert Millionen waren, find in dem Waffer 
ertrunfen, und erbärmlich umgefommen. Gleichwie 
nun diefe acht Menfchen gegen fo viele Hunderttaus 
fende gar nicht zu rechnen find, alfo tft auch das 
geringfte Häuflein der Eeligen gegen die Verdamm— 
ten gar nicht zu rechnen. In der Tenersbrunft zu 
Sodoma und Gomorra find nur vier Perfonen davon 
gefommen, nämlich Loth, fein Weib und zwei Toͤch— 
ter; alle Andern, fo in den fünf Städten und ums 
liegenden Dörfern waren, find im Teuer verbrannt, 
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und zum ewigen Feuer binuntergefahren. — Bon den 
fechsmalbunderttaufend ftreitbaren Männern, fo aus 
Egypten gezogen, find nicht mehr ald Zwei in's ge: 
Iobte Land gefommen; die Andern alle find in der 
Wuͤſte verdorben und jaͤmmerlich gejtorben. — Unter 
den Kindern Sfrael war Tobias allein fromm, und 
ging nach Serufalen, fein Opfer zu verrichten; alle 
Andern aus den zehn Gefchlechtern Iſraels waren 
gotilos, umd beteten die abgöttifchen Kälber an. Tob. 
am 1. Kap. — Unter den Kindern Efau war Job 
allein gerecht, und glaubte an den wahren Gott; die 
Andern alle in dem ganzen Lande waren Heiden, und 
dienten dem Teufel. Unter den Caldäern war Daniel 
mit den drei Knaben allein auserwählt, und wider: 
fprachen dem ungerechten Gebote des Königs; alle 
Andern, ſowohl Juden als Heiden, beteten das ab: 
göttifhe Bild an, weil fie fürdhteten, fie möchten 
verbrannt mwerden. 

Aus diefen und andern Figuren der beiligen 
Schrift beweifen die heiligen Väter die geringe Zahl 
der Auserwählten, und die große Menge der ewig 
Derlornen. Ja, fie fchreiben auch fo erfchrecklich bie: 
von, daß Einem vollig die Haare gegen Berg fteben, 
und ein Graufen über den ganzen Leib geben folle. 
Höre, was hierüber der große Kirchenlehrer, der hei— 
lige Shryfoftomus, meldet, da er einmal in der Etadt 
Antiochia alfo predigte: „Wie Viele meint ihr wohl, 
daß aus diefer Stadt follen felig werden? Es ift 
zwar ungebeuer, was ich jagen werde, dennoch will 
ich es fügen. Es koͤnnen aus diefer volkreichen Stadt, 

32 * 


500 


aus fo vielen Zaufenden, nicht Hundert felig werden; 
ja, an diefen zweifle ich noch; denn was für eine Traͤg— 
beit ift in den Alten, was für eine Bosheit in den Yun: 
gen, und was für eine Ungerechtigkeit unter dem Vol: 
ke!“ Sind dieß nicht erfchrecfliche Worte? Sind dieß 
nicht Worte, fo kein Menfch glauben Eönnte, wenn fie 
nicht ein fo heiliger Kirchenlehrer fagte? Wenn denn 
zu den erjten Zeiten der Kirche, im fehöhunderten Sabre 
nad Ehrifti Tode, als die Ehriften noch voll Eifer und 
Andacht waren, jo Wenige follten felig geworden feyn, 
ad Gott, was wird dann zu diefen unfern unglüdfeli: 
gen Zeiten gefcheben, da die Welt noch voll Bosheit ift, 
und da man nichts mehr hört, als von Sünden und 
gafteın ? — Damit du aber noch beffer erfenneft, wie 
wenige Menſchen felig werden, fo muß ich dir noch etz 
liche wihrhafte Sefchichten und denkwürdige Hiftorien 
erzäblen, woraus du dieß mit Schrecken deines Her: 
zens feben wirſt. | 

Ein Prediger zu Paris war fo gelehrt und beredt, 
daß Seiftliche und Weltliche feinen Predigten zuliefen. 
In feiner legten Krankheit befuchte ihn der Bischof, und 
fprach unter andern zu ibm: „Ich befehle dir in der 
Kraft des heiligen Gehorſams, wenn meine Gewalt 
über dich Kraft hat, daß du mir innerhalb dreißig Tagen 
erfcheineft, und mich von deinem Etande verficherft. 

Den dreißigften Tag nad) feinem Tode, als der Bis 
fhof in feiner Kammer allein war, erſchien er, mit 
einer langen Kappe angetban, ſtinkend mehr als ein 
todtes Aas, und ſprach: „Hier bin ich, wie du mir 
befoblen haſt!“ 
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Der Bifhof, voller Schreden, fprah: „Wie 
fteht’s mit dir in jener Welt? | 

Er antwortete: „Gar übel; denn ih bin in 
Ewigkeit verdammt, weil ich in meinen Wiffenfchaften 
nicht die Ehre Gottes, fondern meine eigene Ehre ge: - 
fucht, und in den Wollüften des Fleifches mich erluftie 
get habe.“ Darauf fragte er den Bifchof, um welche 
Zeit es im der Welt fey? Er antwortete: „Heute 
ift der dreißigfte Tag, daß du geftorben biſt.“ Da ſprach 
er: „Wehe, wehe uns Armen! Wir Verdammte glau: 
ben, der jüngfte Tag müffe fchon da feyn. Denn gleiche 
wie der Schnee vom Himmel fallt, alfo fallen die Ver: 
dammten in die Hölle. Hierauf that er einen gros 
fen Schrei, und fuhr davon. 

Wir lefen auch in den Jahrsgeſchichten der Ca— 
puziner von dem gottfeligen Pater Palifico von Fano, 
daß, als er einft zu Fano in der Domlirche Meffe lag, 
er an dem Ultare in einer Verzuckung zu Boden gefun: 
- Een fey. Die Leute vermeinten, er jey etwa ohnmäch: 
tig, liefen hinzu und wollten ihm aufbelfen und bin: 
austragen, damit er fich erquicdte. Es Fonnten ibn 
aber, wegen übernatürliher Schwere, viele Männer 
nicht anregen , vielweniger tragen, fondern mußten 

. ihn bis zu Ende der Verzudung vor dem Volke lie: 
gen laffen. Als er wieder zu fich gefommen, und, 
was er gefehen, befragt wurde, fprach er mit vielen 
Zähren feufzend: „Mir ift durch göttliche Offenba: 
rung gezeigt worden, daß fo viele Manns: und Weibe- 
perfonen in die Hölle fielen, als wenn es regnete, 
und unter diefen waren auch viele Geiftliche, welche 
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ihren Stand nicht gehalten hatten. In den -Himmel 
aber ſah ich fo Wenige fahren, daß ih mich haft 
darüber entſetzte.“ Diefe Gefchichte hat er hernach 
pielmal erzählt, aber nie ohne Zähren ; weßwegen er 
aud) ein fo ftrenges Leben geführt, daß nichts mehr 
ald Haut und Bein an ibm war. 

Dergleichen Iefen- wir auch in unſern Jahrge— 
ſchichten von dem frommen Bruder Francisco von Ma— 
cerata, welcher im Sabre Chriſti 1508 mit dem Nas 
men der Heiligkeit geſtorben. Diefer Bruder betrach— 
tete einjt in der Peflzeit den Spruch Ehrifti: „Viele 
find berufen, aber Wenige auserwählt, und fah, aus 
Verhängnis Gpttes, wie zur felben Stunde gar viele 
Menfchen ftarben, und verdammt wurden, nur drei 
Seelen aber in den Himmel kamen; worüber Diefer 
alfo erichroden, daß er fin al’ fein Lebtag gefuͤrch— 
tet, er möchte auch verdammt werden; weßwegen er 
die meifte Zeit betete und meinte, und fich Jeder— 
‚mann in fein Gebet bejabl. 

Wir lefen auch eine denkwuͤrdige Gefchichte von 
einem Studenten, welcher den ftebenzehnten Tag nach 
feinem Tode feinem vertrauten Mitfchüler erfchien, 
und ihm fagte, daß er ſelig ſey. Als er aber bes 
fragt wurde, ob es denn wahr fey, daß wenige Mens 
[hen felig würden, da ſprach er: „Freilich ift es 
wahr; denn als ich von der Welt ſchied, farben zus 
gleicy mit mir fünftaufend Menſden, unter welchen 
feiner mehr felig geworden, als ich, und drei Andere 
mis min. Du ſollſt die) aber deſſen nicht verwundern, 
denn es ‚find viele Keger und Ungläubigg, ‚viele Yu: 
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den und Heiden, und viele boͤſe Fatholifche Ehriften, 
welche alle miteinander verdammt wurden.‘ 

Diefer Zufag ift fehr troͤſtlich, und macht allen 
Verzagten ein Herz, daß gimlich unter dem großen 
Haufen derer, fo verdamm wurden, viele Ketzer und 
Ungläubige, viele Juden und Heiden, und viele böfe 
Katholiſche ſeyen; denn daß diefe verdammt werden, 
ift fein Zweifel, weil es die heilige Schrift an vielen 
Orten Har fagt, und daß durch diefe die obengemel- 
dete große Zahl der Verdammten fo fehr vermehrt 
werde, tft wohl zu glauben. 

Aus diefen und andern dergleichen asien 
welche ich, der Kürze halber, auslaffe, verftehft du, 
daß es gewiß wahr ſey, was Ehriftus gefagt: „Viele 
find berufen, aber Wenige auserwaͤhlt!“ Und wies 
der; „Weit und breit ift der Weg, der zum Der; 
derben führt, und Viele find, die denfelben geben. 
Aber, o wie fchmal ift der Weg, der zum Leben 
führet, und wie Wenige find, die ihn finden!’ Dieß 
ift fo wahr, daß nicht allein die Gottlofen, als: Ehe: 
brecher, Hurer, Sottesläfterer, Bolfäufer, Betrüger, 
Schwoͤrer und Flucher, fonderu auch die Frommen 
in größter Gefahr find. Denn dieß bezeugt ausdrüc- 
lich die heilige Schrift, 2. Betr. 3.: „Wenn der Ges 
rechte nicht felig wird, wo will denn der Gottlofe 
und der Sünder erfcheinen !‘* 

Siehe, bier fagt die heilige Schrift ausdruͤcklich: 
Der Gerechte, der fih mit allem Ernfte vor Sünden 
bütet, und fromm zu leben fucht, fey dennoch in gros 
per Gefahr, und werde Faum ſelig. So denn der 
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Gerechte Faum felig wird, was wird dann mit uns 
armen Suͤndern gefchehen, die wir Feine einzige wahre 
Tugend haben, und alle Tage neue Sünden und Nach: 
läßigkeiten begeben ! 

Wie viele Gerechte meinft du wohl, daß im der 
Welt feyen? Ach, es find deren fo Wenige, daß es 
Gott im hoben Himmel erbarmen wolle! Denn wie 
Wenige find, welche fi) von ganzem Herzen zu Gott 
begeben, und mit allem Ernfte al’ Dasjenige meiden, 
was Gott mißfält, und fie an dem tugendfeligen Le— 
ben verhindert! Ein Jeder lebt ja ſchier nach der 
Welt; Eleidet fich fo Eöftlich, als er kann; bält ſei— 
nen Leib fo gemächlich, als er kann; ; übergiebt fich den 
Weltfreuden, fo viel als er kann; fucht geehrt und 
angefeben zu werden, fo viel er kann; in Summa, 
ein Jeder gebt fehter den breiten, fanften und luſti— 
gen Weg, der zum Verderben führt, und fcheuet 
den fchmalen, engen und rauhen Bußweg, der zum 
Himmel trägt. Sa, der gemeine Haufen lebt alfo, 
ald wenn Fein Himmel wäre, und als wenn wir 
ewig auf diefer Welt bleiben follten ; denn taufende 
mal mebr thun wir für die Welt, als für den Him— 
mel, für den Leib, als für die Seele, für den Men: 
fhen, als für Gott. Wenn mir fhon bisweilen et: 
was für Gott und unfere Seelen tbun, fo gebt «8 
doch nur oben bin, und es ift Feine wahre herzliche 
Andacht dabei. 

Weil denn Niemand läugnen kann, daß der Aus- 
erwählten Wenige, und der Verlorenen ſehr Biele 
find, darum bitte ich dich, mein lieber Chrift, du 
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molleft dich mit allem Ernfte dahin bemühen, daß du 
deine arme Seele erhalteft und felig werdeft. Es ift 
fürwabhr Fein Scherz, ewig verdammt zu feyn, umd 
in alle Ewigkeit im böllifhen Feuer zu brennen. 
Wenn es nur taufend Sabre mährte, wer wollte es 
ausftehen Eonnen? Wie vielmehr dann, weil es un: 
endliche taufend Jahre währet, und in alle Ewigkeit 
währen wird! Darum laß dir doch zu Herzen ge: 
ben, und fiehbe zu, wie du dein Leben anftelleft, da— 
mit du nicht in dieß unendliche Uebel geratheft. 

O du armer Sünder, wenn du follteft ewig ver: 
Ioren ſeyn, mie wollteft du dieß unergründliche Her: 
zeleid ausfteben Fönnen? Wie follte es dir möglich 
ſeyn, in alle Ewigkeit in dem alferheißeften böllifchen 
Teuer zu braten! Du müsteft ja verzweifeln und 
verzagen, du müßtejt ja rafend und wuͤthend wer— 
den. Wenn du fhon verzweifeln und verzagen, wenn 
du ſchon mwüthen und toben, wenn du fihon Gott 
und dich wuͤrdeſt verfluchen und vermaledeien, fo 
würdeft du doch biemit nichts ausrichten; du mwür: 
deft Doch dadurch nicht eriöfet werden, fondern muͤß— 
teft doch von Ewigkeit zu Ewigkeit brennen und bra= 
ten ohne alle Barmherzigkeit. — 

O iſt dieß nicht erſchrecklich! O ift dieß nicht 
erſchrecklich! Wie ift es möglich, daß du nicht öf- 
ter daran gedenkeſt? Wie ift es möglich, daß du 
noch fo nachlaͤßig lebeſt? Wie ift es möglich, daß 
du dich nicht mehr vor der Hölle fürchteft ? Du bift 
ja gewiffer, daß du in die Hölfe Fommft, als in den 
Himmel; denn, weil jo gar Wenige in den Him— 
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mel fommen, und fo viele Tauſende in die Holle 
fahren, fo ift es ja gewifler, daß du mit dem gro: 
fen Haufen herunter, als mit dem geringen Häuf: 
lein binauffahren werdeft. Du folgt ja dem gemei- 
nen Haufen nach, und lebeft, wie die Weltkinder 
insgemein zu leben pflegen; fo muß es ja aud fol- 
gen, Daß du demfelben gemeinen Haufen in deinem 
Tode folgen wördeft, deffen Wandel du im deinem 
Leben gefolgt bift. Wilft du aber felig werden, fo 
folge dem Rathe des heiligen Anfelm, der alfo fpricht: 
„Willſt du ficher feyn, daß du aus der Zahl der Aus: 
erwäblten feyeft, fo befleiße dih, aus der Zahl der 
MWenigen zu feyn. Willſt du aber am allerficherften 
feyn, fo befleiße dich, aus der Zahl der Allerwenig— 
ften zu ſeyn!“ Das ift: Folge nicht dem gemeinen 
Haufen, fondern folge Denjenigen, welche den ſchma— 
len Weg geben, welche fih der Welt entfchlagen, 
welche fich der Andacht ganz ergeben, und melde 
Tag und Nacht forgen, mie fie die Geligkeit erwer- 
ben mögen. Das gebe dir und mir der liebe Gott, 
Amen ! 


In der v. Jeniſch und Gtage’fhen Buch: 
handlung in Augsburg ift fo eben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: . 


Erzählungen aus der Welt- und Menfchen- 
Geſchichte aller ‚Zeiten und Voͤlker, mit be— 
fonderer Hervorhebung der wichtigiten Begeben: 
heiten der chriftfatbofifchen Religions» Gefchichte 

fuͤr die katholiſche Jugend und ihre Erzieher, 
fo wie für Gebildete überhaupt, von Johann 
von Gott Steinle, Erſtes Baͤndchen, die 
Vorwelt enthaltend. Mit dem Motto : 


Der herrfchende Zon kann nur durch eine reinfitt- 
liche Lektüre verbejjert werden ; allein diefe 
Lektuͤre wird dort feinen Eingang finden, wo 
man. e8 für abgefchmadt hält, von der Relis 
gion zu fprechen oder zu lefen, 


Rupert Kornmant, 
gr. 8. Preis: Ifl. 12 Er, 


» 


EI Voriges Fahr erfhien ven demfelben Verfaffer, und 
murde in Dr. Fiſcher's Nachrichten über das deutfche 
Schul- und. Erziehungsmwefen ıc. als; eines der vor: 
trefflihften neuern Werke zur allgemeiz: 
nen Anſchaffung, namentlib zu Preifebüdlein 

- für die Jugend angelegentlich empfohlen : 


Züge und Hauptbegebenheiten aus der Allge⸗ 
meinen Geſchichte, beſonders der europaͤi— 
ſchen Menſchheit. Ein Hand- und Leſebuch 
fuͤr alle Staͤnde, vorzuͤglich fuͤr Deutſchlands 
heranwachſende Jugend zur angenehmen und 
belehrenden Unterhaltung. gr. 8. Preis: 
1.fle 2 FE; 


Gott meine Liebe. Ein Gebet: und Erbauungs- 
Buch für gebildete Kathoiifen. Won dem Ver— 
faffer der Glocfe der Andaht. Mit einem 
Stahlftih, - 8. geheftet. Velinpapier 16 gr. 
oder I fl. Prachtausgabe 20 gr. oder 1 fl. 24 Er. 


Diefe vieljährig gereifte, aus dem religiondurddruns 
genen Gemüthe des WVerfaffers der „Glocke der An: 
dacht“ hervorgegangene, dem Gebete im Geifte und 
der Wahrheit und häuslicher und kirchlicher Andacht 
geweihte Werk, dürfte feine früheren reliaiöfen Echriften 
und das Gediegenfte und Vollkommenſte, was in jüng: 
fier Zeit die religiöfe Muſe gefchaffen, noch übertreffen. 
Mir können e8 daher feines reichen Inhalts und feiner 
anerkannten Trefflichkeit wegen jedem Katholiken em— 
pfehlen, dem es in Wahrheit darum zu thun iſt, chriſt— 
lid) volfommen zu werden, und das Reich Gottes, der 
Zugend und der Wahrheit zu finden. Gein Glauben 
wird ftärfer, feine Hoffnung feliger, feine Liebe für das 
geoffenbarte Befte und Höcfte und für den Mitmen- 
fchen wärmer und frohthätiger werden. Sein Gemüth 
wird erleuchteter, fein Herz beruhigt, das vergängliche 
But ihm merthlofer, das Himmlifche, wechſellos und 
ewig Beftehende ihm näher gebracht, ihm befreundeter 
werden. Sauber und würdig "ausgeflattet, eignet ſich 
dieſes Gebetbuch ganz befonders zu Weihnachts = Gefchen: 
fen und Feftgaben. 


BURN: 3, N 3 sagen: Man Dia 
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O webe diefen elenden Menſchen! Ach waͤren ſie 
doch nimmer geboren worden! Ach, waͤren ſie Kroͤten 
und Schlangen geworden! 

In diefen hoͤlliſchen Kuͤche liegen etliche auf gluͤ— 
henden Noften, und werden auf denfelben viel er- 
fchredlicher, als der heilige Laurentius gebraten, 
Auf diefen feurigen Noften liegen fie Jahr und Tag, 
und werden wie ein verbrannter Häring ganz Eohl- 
Schwarz verbrannt. Wenn fie auf dem Nüden fchier 
zu. Pulver verbrannt find, fo werden fie von den 
leidigen Zeufeln mit glühbenden Eifengabeln umge: 
wendet, und auf den Bauch und das Angeſicht ge: 
legt. Damit fie fich aber nicht felbft wenden ‚- oder 


vom Nofte binweglaufen mögen, werden etliche mit 


eifernen Nägeln an den Noft angenagelt, andere 
mit feurigen Ketten angebunden. Alſo müffen fie 
viele Jahre und Tage auf diefen glühenden Noften 
liegen, bis fie endlich an Fleiſch aller Orten ver: 
braten und verbrannt find. 

Nun bedenke bei dir, was für eine Pein dieß 
ſey, und was fuͤr grauſame Marter ein jeder allbier 
leiden müffe! Wenn du nur ein Viertelftüändlein mit ‘ 
deinem Bauche und Angefihte auf einem glühenden 
Roſte und über einem großen Koblenhaufen liegen 
muͤßteſt, follte es dir wohl möglich feyn, ſolches aus— 
zufiehen ? Müßteft du nicht vor unfäglichen Echmer: 
zen rafend und tobend werden? Nun vergleiche deine 
- Dein mit der Pein eines Verdammten, fo wirft du 
finden, daß diefer unvergleichlich mehr leiden müffe, 
als du leiden würdet. -Du wuͤrdeſt Faum über ein 
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Diertelftindlein über deinem Nofte leben Fonnen, 
aber der arme Verdammte muß in Ewigkeit leben 


und wird nimmermehr fterben Fönnen Obſchon fein 


Tleifch und Bein ganz zu Pulver verbrannt find, 
werden fie dennoch in einem Augenblicke wieder er- 
neuert und auf ein Neues gebraten, und zu Puls 
ver verbrannt. Deßwegen müfjen die armen Ver— 
dammten auf diefen feurigen Noften ſolche grimmige 
Hitze ausftehen, die ihnen nicht nur dur) Mark und 
Bein, fondern auch durch Herz und Eingeweide drin 
get. Wenn ein irdifcher Menfch diefem elenden 
Spektakel nur zufehen follte, müßte er vor Mitleid 
frank und ohnmaͤchtig werden. 

Dieſe und dergleichen Peinen ſind in der hoͤlli⸗ 
ſchen Kuͤche zu ſehen, und auf dieſe und dergleichen 
Weiſe ſtraft der gerechte Gott fuͤrnehmlich diejenigen 
Suͤnder, welche ſich im uͤbermaͤßigen Eſſen und Trin— 


fen verſuͤndiget, und an verbotenen Taͤgen verbo- 


tene Speifen gegeſſen haben. Deßwegen beberziget 
dieß, o ihr Treffer und Gäuferz; und ihr, die ihr 
muthwilliger Weife an verbotenen Taͤgen Fleiſch 
effet ; bedenket, wie theuer ihr die geringe Luft wer— 
det büßen, und wie ſchwere Tormenten ihr für eure 
Sünden werdet ewig leiden müffen! 


Fr er Ta. a a 
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Das zehnte Kapitel. 
Von andern hoͤlliſchen Zimmern. 


Nachdem wir die hoͤlliſche Kuͤche mit unſern Ge— 
danken durchgegangen ſind, ſo wollen wir uns nun 
auf den hoͤlliſchen Richtplatz verfuͤgen, und was dort 
vorgehe, betrachtlich anſchauen. 

Gleichwie alle Fuͤrſten und Herren in gewiſſen 
Orten ihrer Laͤnder unterſchiedliche Richtplaͤtze haben, 
wo die Miſſethaͤter mit Galgen, Rad und Schwert 
hingerichtet werden, ſo hat auch der Obriſt Lucifer 
in ſeinem hoͤlliſchen Reiche gewiſſe Orte, allwo er 
die Miſſethaͤtigen, welche abſonderliche ſchwere Laſter 
begangen haben, mit abſonderlichen ſchweren Peinen 
hinrichten laͤßt. Dieſer Richtplatz iſt an einem ge— 
wiſſen Orte der Hoͤlle, allwo lauter Galgen, Wippen, 
Schnellgalgen und Raͤder ſtehen, an welchen un— 
zaͤhlige Männer und Weiber hangen, und auf unter— 
terfchiedliche Weife gerichtet werden. 

Es erzählt der gottfelige Dionyfius Carthuſianus 
in feinen Buche von den vier lesten Dingen, cap. 48 
von einein, der in jener Welt gewefen, und als er 
‚wieder herausgefommen, unter Anderm gefprochen : 

„Hiernah führten mich die Teufel an 
einen Ort, welder voller Feuer und Grau— 
famfeit war. Allhier hingen etlide in 
dem Seuer an den Haaren; etlihe bingen 

——— 
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an feurigen Ketten an den Armen, andere 
an den Süßen Alle diefe hingen mit dem 
Haupte unter ſich, und waren in ſchwe— 
felige Slammen eingetunft. Etliche bin 
gen über dem Feuer an eifernen Haden, 
welhe Haden etlichen durch die Augen, an— 
dern durch die Ohren, andern durd die Na— 
fen, andern durch den Mund, andern durd) 
die Bruft, und andern durd die heimlichen 
Glieder gingen. 

O mein frommer Chrift, beberzige doch bei dir, 
was für Peinen dieß feyen, und was die armen 
Sünder für graufame Tormenten an diefem Galgen 
leiden müffen! Gedenk, was für ein Schmerz dieß 
fey, wenn einem ein glübender eiferner Haden durch 
die Augen, oder durch die Ohren, oder durch die 
Raſe, oder durch den Mund, oder durch die heim— 
lichen Glieder geben fol! 


An diefen feurigen Haden muß die ganze Laſt 
des fo ſchweren Leibes bangen, und zwar über einem 
grimmigen, bigigen, fchwefeligen Feuer. Wenn du 
eine halbe Stunde alfo bangen follteft, würde dir 
die halbe Stunde nicht ein halbes Jahr lang zu feyn 
‚ feinen? Würdeft du nicht vor unerträglichen Schmer— 
zen wie ein bruͤllender Löwe heulen ? Ach Gott, wie wer⸗ 
den dann diefe allerelendeften Menſchen fo graufam heu— 
len und brüllen ? Ach, ach, wie werden fie vor Größe 

der Schmerzen rafen und toben, vorzüglich, weil fie nicht 
‚bloß ein halbes Jahr, fondern viele taufend, ja uns 
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endliche Jahre allbier bangen müffen, und nimmer 
einige Hoffnung der Erlöfung haben werden ! 

Etliche bangen nicht nur bloß an diefem Galgen, 
fondern werden auch zugleich von den hölfifchen Ra— 
ben zerfreffen, und von den leidigen Teufeln graue 
fam zerriffen werden. Died bezeugt Chriftus mit 
feinem eigenen Munde, als er zur heiligen Brigitta 
ſprach: (1. 1. 50.) „An diefem Galgen — 


woran die graufamfte Pein und das Feuer 


unauslöfhlih ift — werden fie bangen 
und zu Schanden werden als Berräther; 
fie werden Sammer empfinden, weil fie 
untreu geweſen find; ſie werden Schmach 
hoͤren, weil ihnen meine Worte mißfallen 
haben! Wehe wird in ihrem Munde ſeyn, 
weil ihnen ihr eigenes Lob und Ehre ſuͤß 
geweſen iſt. An dieſen Galgen werden ſie 
zerriſſen werden von dem lebendigen Nas 
ben, nämlich von den Teufeln, welche nie 
mal fatt werden; fie werden zerriffen, aber nie ver- 
zehrt werden, denn unendlich werden Die 
Meinigten, und unendlih werden die 
Meiniger leben. Dafelbft wird feyn Wehe, 
Das fih niemal endigen wird; da wird feyn 
Elend, das niemal gemildert wird. Wehe 
ihnen, daß fie jemals geboren worden! 
Wehe ihnen, daß ihr Leben verlängert 
worden! | ! 
Becetrachte, o Sünder, die erfchredlihen Worte 
Chriſti, und behergige wohl, wie ausführlich er die 
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graufamen Peinen dieſer gehenkten Sünder erfläret. 
Er fagt, daß an diefen Galgen die graufamfte Pein 
fey, weil fie namlich nicht bloß an dem Galgen, 
fondern auch zugleich an dem Feuer bangen, ja nes 
ben diefen graufamen Peinen von den höllifchen, un: 
erfüttlichen Naben zerriffen, und von allen leidigen 
Bofewichtern verlacht und verfpottet werden. 

Wenn ein armer Suͤnder eine Etunde am Gal⸗ 
gen hängend nicht fterben kann, o was für ein Bes 
dauern haben alle Umftebende mit ihm, und wie bit- 
ten fie den Nichter, daß er ihn davon helfen laffe, 
fonderlich, wenn der arme Gehenkte feine Zunge 
oft herausſtreckt, mit den Füffen zappelt, am Anges 
fihte ganz braun und ſchwarz wird, und fi felbft 
am Stricke ohne Unterlaß herumdreht! Es kann 
ja Niemand ohne Bedauern zufehen, und (feine Arge 
ſten Feinde haben Mitleid mit ihm. 

Was follte ed dann erft für ein Jammer feyn, 
wenn einer leiblicherweife auf den Galgenplag follte 
geführt werden, und alda viele taufend arme Suͤn— 
der in dem böllifchen Feuer, an dem böllifhen Gal: 
gen, an glübenden eifern Ketten lebendig bangen 
feben würde! Ach, wer Fönnte ohne Herzbrechung 
zufeben! Ach, wer müßte nicht vor Trauer vergehen;! 

Bilde dir ein, wie diefe armen Günder an dies 
ſem Galgen fo erbärmlich bangen, und was für 
erfchrecklihe Geberden fie zeigen. Sie koͤnnen mes 
der Luft noch Athem ſchoͤpfen, fondern müffen 
gleichfam alle Augenblicke erftiiden und erwürgen. Gie 
ſtrecken ihre Zungen fyannenlang zu dem Munde 
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heraus, und zappeln mit ihren Füßen nach aller 
Möglichkeit. Bor Größe der Schmerzen wuͤthen 
und toben fie, und vor Verzweiflung ftellen fie fich 
wie rafende Menfchen. Weil fie wiffen, daß fie im: 
mer und ewig allhier bangen müffen, darum kann 
fi) kein menſchltches Herz einbilden, wie ihnen in: 
nerlich zu Muthe fey, und wie fie fich Außerlich 
verhalten. Gedenk, o Lefer, wenn ich und du an 
einen folhen Galgen kommen follten,, dann würden wir 
erft vecht erkennen, was Ehriftus meinte, als er zur 
heiligen Brigitta fagte: „Webe ihnen, daß fie 
Jemals geboren worden! Wehe ihneu, daf 
ihr Leben üerkängert worden!“ Der liebe 
Goit wolle uns bewahren, daß wir in foldhes Elend 
nicht geratben, und wir beide wollen uns vor Gun: 
den hüten, die uns in folhe Qual ſtuͤrzen mögen. 

eben diefem Galgen ftehen auch viele Näder 
auf diefem böflifhen Richtplatz, auf welchen unter: 
fchiedliche Sünder in höchften Schmerzen und Peinen 
liegen müffen. Denn gleihwie auf Erden, wenn 
ein Sünder viele graufame Todfchläge gethan bat, 
man ihm mit dem Nade Arme und Beine zerbricht, 
und ihn lebendig auf das Rad legt, fo lang, bis 
er vor Schmerzen verfhmacten muß, fo gefchteht 
e8 auch in der Hölle den boshaften Gündern, wel- 
chen die Teufel nicht nur ihre Arme und Beine, ſon— 
dern auch alle und jede Rippen und Glieder des 
Leibes mit einem eifernen Nade ganz zerfchmettern, 
und fie halb tod in hoͤchſten Schmerzen auf das ei: 
ferne Rad legen. Auf folche Weife liegen viele tau— 
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fend Menfchen auf diefen bölfifchen Mädern, . und 
leiden folche ungeheure Schmerzen, die ſich kein 
menſchliches Herz einbilden mag. 

Denn an ihrem ganzen Leibe haben fe fein 
Glied gefund, fordern alle und jede find ihnen zer: 
Schlagen und zerfchmettert. Man weiß wohl, was 
für Bein e8 fey, wenn einem ein Glied zerfchmet- 
tert ift, und wie ein folder Menfh fidy erbärmlich 
anftet und beklagt. Wie viel mehr werden fih dann 
diefe geradbrechten Menfchen beklagen, welde an 
allen Gliedern zerftoßen find, und in alle Ewigfeit 
nicht werden wieder gefund werden, ja, noch dane- 
ben auf gluͤhenden, eifernen Nädern liegen, und von 
den hoͤlliſchen Flammen ewig müffen gebraten mer: 
den! Ach Gott, wie werden fie fluchen und Fäftern ! 
D armer Sünder, büte dich vor diefer Nein, fon: 
derlich aber vor Sünden und Laſtern, fo dich in 
diefelbe ſtuͤrzen ! 

Auf diefem Nichtplag ift noch eine andere Pein, 
dergleichen auf Erden nicht ift, und dergleichen ih 
auch Niemand hätte eingebildet, wenn es nicht di: 
lihe Leute durch göttliche Offenbarung erfahren bät- 
ten, nämlich, daß viele mit’feurigen eifernen Naͤ— 
geln an den Boden angebeftet, und von den Teu— 


feln mit feurigen eifernen Ruthen unbarmberzig gee - 


geißelt werden. Etliche ‚von diefen armen Suͤndern 
liegen mit ihrem WUngefichtern , andere aber mit ihrem 
Nücfen auf dem Boden. Etliche find nur mit Hänz 
den und Süßen angenagelt, andere aber fteden am 
ganzen Leibe fo voller Nägel, daß man Faum einen 
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‚Finger auf einen leeren Pad ftellen kann. Alle diefe 
find fo voll übermäßiger Schmerzen, daß fte, gleiche 
wie die Sterbenden, weder rufen noch fehreien koͤn— 
nen. O Gott vom Himmel, mer bat dergleichen 
jemals gehört, und wo ift jemals ſolcher Tyrann 
geweſen, der die gottlofen Böfewichter auf folche 
Weiſe gepeinigt habe? Ach wie fireng muß dann der 
gerechte Gott ſeyn, welcher viele taufend Menfchen 
auf diefe Weife peinigen läßt, und in alle Ewigkeit 
wird peinigen laffen! Wer kann's beberzigen, was 
dieß für eine Pein fey, und was diefe armen an— 
genagelten Sünder allhier leiden müffen! Ach, wem 
erfchrickt fein Herz nicht, wenn er dieß bedenkt, und 
wem graufet feine Seele nicht, wenn er ficy diefe 
Marter vecht einbildet ! Wenn einer mit einem eine 
zigen Nagel, durch fein Haupt follte an den Boden 
gebeftet feyn, wer wollte folhen Menfchen ohne herz: 
liches Mitleid anfchauen koͤnnen? Nun aber find 
diefe armen Eünder nicht bloß mit einem, fondern 
wohl mit hundert großen, eifernen Nägeln fo ftark 
angenagelt, daß fie nicht nur fein Glied bewegen, 
fondern auch weder rufen noch fehreien können. Auf 
diefe Weife müffen fie nicht bloß eine Woche oder 
Monat, fondern in alle Ewigkeit angenagelt bleiben. 
So müffen fie ja verzweifeln und verzagen, fo müf- 
fen fie ja vafend und unfinnnig werden! O wehe 
diefen armen Suͤndern! O wehe und in alle Ewig— 
feit wehe! | | 
Endli werden auch etliche auf diefem Nicht: 
platz, wie wir aus unterfchiedlichen Offenbarungen 
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haben, von ben leidigen Teufeln mit eifernen Kol- 
ben zerfchmettert, und mit Beilen ftücweife zerhadt. 
Wenn fie dann ganz zerhadt find, fo wachen die 
zerhadten Glieder in einem Augenblicke wieder zu— 
fammen, und merden auf ein Neues wieder zer— 
hauet und zerftücelt. Diefes Zerhauen, Zerfchmet: 
tern und Zerftüceln mwähret in Ewigkeit, und wird 
von Zag zu Tag ohne Ende erneuert, 

O menfhlihes Herz, vffne deine Augen und 
Ohren, und verfenfe tief in dein Gemüth, was für 
ein graufames Torment dieß fey! Du weißt, wie 
der menfchliche Leib fo empfindlich fey, und wie 
ſchmerzlich wehe es dir thue, wenn einer dich mit 
einem Meffer nur ein wenig verlehet. 

Du ſollſt aber wiffen, daß die Keiber der Der: 
dammten unvergleichlich empfindlicher feyen, und daß 
es ihnen viel weher thut, wenn man fie mit einem 
Nüthlein, als wenn man dich mit einem groben Prüs 
gel Schlägt; ja, es fagt eim gelehrter Seribent, daß 
e8 ihnen viel weher thut, wenn man fie mit einem 
Strohhalm fchlägt, als wenn man. dich mit einem 
Eifen auf dein Schtenbein fchlüge. Dieß kann man 
bei denjenigen fehben, welche das Podagra haben, 
deren Leiber fo empfindlich find, daß, wenn man 
ihnen nur ein zartes, leinenes Tüchlein über die 
podagraifhen Füße deden will, fie Mord fchreien, 
und fich fielen, als wollten fie von Sinnen kom— 
men; ja, wenn einer nur zeigt, daß er fie mit einer 
Hand fanft anrühren wolle, fchreien fte viel gräus 
licher, als wenn man fonft Jemand mit einem Pruͤ— 
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gel zerfchlägt. Wenn fohin unfere fterblichen Leiber 
ſogar peinlich und empfindlich find, o wie werden 
‚dann der Verdammten Leiber auch die allergeringfte 
Berührung fo tief empfinden, welche nicht allein 
mit dem Podagra, fondern mit allen und jeden Krank: 
heiten behaftet, wie auch vom Haupte bis zu den 
Süffen voller Geſchwuͤre, Geſchwuͤlſte und Wunden 
find. 

Nun gedenke, mas dieß dann für ein Schmerz 
feyn müffe, wenn diefe fo gar empfindlichen Leiber 
von den Teufeln nicht nur fanft berührt, fondern 
tyrannifcher Weife mit eifernen Kolben zerfchmettert, 
mit fcharfen Meflern zerfchnitten, und mit ſchweren 
Beilen ftücdweife zerhadt werden. Ach, Gott, was 
müffen die armen Verdammten allhier leiden! Ach 
Gott, wie graufam werden fie heulen und brüfen! 
Wenn ein fterbliher Menſch ein Vaterunfer lang dies 
‘fen Tormenten zufehen follte, er müßte ja vor herz: 
lihem Bedauern in Ohnmacht fallen, ja gar des 
jäben Todes fterben; ja, wenn einer fich diefe Marz 
ter lebhaft einbildet, fo graufet ihm Leib und Geele 
davor ; denn es ift Fein Menſch fo hart, deffen Herz 
im Leib fih nicht ummendete, wenn er zufehen 
follte, wie ein armer Sünder can allen Gliedern vers 
ſtuͤmmelt und ftüchweife zerhact würde. Dieß Stüm: 
meln und Zerhaden währet in der Hölle von Tag 
zu Tag, uud wird bis zur Testen Ewigkeit immer: 
dar währen, worüber den Zufchauern nothwendig 
folher Graufen entftehen muß, daß es Wunder ift, 
daß fie bei folhem Bedauern eben können. Wenn 
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nun die armen, zerhadten Menfchen in diejen Tor— 
menten fterben könnten, fo wäre ihres Elendes noch 
Rath; weil fie aber in Ewigkeit leben, und noch 
alle Zage auf's Neue zerhackt werden, fo-ift ja dieß 
Torment fo erfchrediih, daß es alle men— 
Herzen ſollte verzagt machen. 
Dieſe und dergleichen Tormenten ſind auf dieſem 
hoͤlliſchen Richtplatz zu ſehen; ich muß ſie aber 
Kuͤrze halber auslaſſen, und dich an einen andern 
Ort fuͤhren. Von dem Richtplatz wollen wir auf 
den hoͤlliſchen Richtplatz gehen, und die hoͤlliſchen 
Gräber und Begraͤbniſſe mit den Augen unſers Ge: 
muͤthes beſchauen. Daß in der Hoͤlle ein Kirchhof 
und Graͤber ſeyen, iſt im 1. Kap. erklaͤrt worden, 
und wird klar aus den Worten Chriſti bewieſen, 
da er Luc. am 16. ſprach: „Der Reiche ſtarb, 
und ward begraben in die Hölle. Dieſer Grä 
ber find auf diefem hoͤlliſchen Kirchhofe gar viele, 
und zwar eines größer und erfchreclicher, als das 
andere, alfo daß in vielen nur ein einziger, im vie— 
len aber unterfchiedliche zufammenliegen, nach den 
Worten Chriftt, Matth. am 13.: „Reutet daß 
Unkraut aus, und bindet es in Büfdlein 
zufammen, daß es verbrannt werde,’ worüs 
ber der heilige Gregorius fagt: „In Büchlein 
. zufammenbinden ift, gleich mit gleichem 
verfammelu, damit diejenigen, Jo in der 
Schuld gleich -gewefen, auch in der Pein 
einander gleich ſeyen.“ Alſo liegen in mans 
chen Gräbern zehn und zehn, zwanzig und zwanzig, 
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dreißig und dreißig beifammen; defto größer ift auch 
ihre Wein, wie oben ausführlicher bewieſen worden. 

Diefe Gräber find alle fo voller Feuer, Hitze, Ge— 
ſtank, Eiter, Wuſt, Gift, Maden, Würmer, Krö- 
ten und Ungeziefer, daß Fein folcher ftinkender, ab: 
ſcheulicher und erfchredlicher Ort auf Erden zu er 
denken if. Es find auch alle und jede Gräber mit 
einem glühenden eifernen Grabftein fo dick bedeckt, 
und zugelegt, daß weder das geringfte Lüftlein hinein, 
noch der wenigfte Athem herauskommen kann. Da: 
rum müffen die armen begrabenen Günder in diefen 
ihren Gräbern alle Augenblide erftifen, und ohne 
Unterlaß mit dem. Tode ringen, gleichwohl können 
fie weder fterben noch erfticfen, fondern müffen, im: 
merdar fterbend leben, und lebend fterben. Sie lies 
gen aud) allbier in ewiger Sinfterniß und. Vergeſſen— 
heit, und wird in Ewigkeit Niemand feyn, der ihnen 
zu Hülfe komme, oder nur die geringfte Labung 
mittheile. 

O lieber Ehrift, der du dieß Yiefeft, oder leſen 
"böreft, gedenk, wenn du vieleicht, was gar leicht 
geichehen kann, einer von denen wäreft, welche auf 
diefen Kirchhof begraben werden, was follteft du 
immer anfangen, und mie wollteft du deine Zeit 
in diefem Grabe zubringen? diefe Gräber find fo 
eng, daß, wenn die Teufel einen bineinbegraben, 
fie mit Süffen auf ihn fpringen, damit fie ibn hinun— 
terbringen. Cie find fo voller Würmer, daß fie 
unter und ober dem Leibe herumkriechen, wie Iſaias 
fagt! „Mnter die wird man Motten freuen, 
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und deine Deden werden Würmer feyn.‘ 
Sie find fo voller Wuft und Geftank, daß aller Ge: 
ftanf diefer Erde Bifam und Balfam dagegen zu 
rechnen ift. Cie find fo voller Eiter und Koth, daß 
ein Jeder ganz darin verfenkt liegt. Wenn du nun 
folteft ewig in folhem feurigen, eiterigen, engen, 
ftinfenden, verdammten, dumpfigen, wurmftichigen 
Grabe liegen, von allen Menſchen ewig verlafien 
feyn, Niemand haben, der dir in deiner Außerftert 
Noth ein Stüdlein Brod oder Tröpflein Waffer bringe, 
dich weder wegen noch regen, weder wenden noch 
kehren Fönnen; nimmer ein wenig frifche Luft ſchoͤ— 
pfen mögen, alle Augenblide wegen Mangel der 
Luft gleihfam erſticken müffen, und in ſolchem uns 
endlichen Elende bunderttaufendmal taufend Sabre, 
ja ewige, immermwährende, unendliche Jahre liegen, 
wie follte dir zu Muth feyn? Was follteft du den 
fen oder fagen? Was follteft du anfangen oder laſ— 
fen? Wie follteft du dich immer in dieß unergründs 
liche Uebel ſchicken Eonnen? O wie würdeft du heu— 
len und brüfen, zittern und zagen, verzweifeln 
und rafend werden; gleichwohl würde dieß alles nicht 
belfen; du müßteft dennoch ewig in diefem Grabe 
bleiben, und weder ein Menfch noch Engel würde 
dir jemals daraus helfen koͤnnen. 

Ach, um Gotteswillen, beberzige dieß nicht oben= 
bin, fondern tief und im Grunde deines Herzens; 
denn es kann leicht gefcheben, daß du dahin Eommeft, 
fo leicht als einer im Winter auf dem Eis fällt. 
Darum bitte ih dich um Gotteswillen, du wolleft 
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dich mit allem Ernfte davor hüten, und alle Tage 
von ganzem Herzen Gott bitten, daß er dich auch 
davor bewahren wollte, Amen. 

Zum Beſchluß diefer hoͤlliſchen Reiſe wollen wir 
noch einen Ort befuchen, und’ zwar denjenigen, wel- 
‘cher der allererfchreiflichfte zu feyn fcheint. Diefer 
ift jene tiefe Brunnen, welder ım Abgrunde fein 
Fundament hat, und die größte höllifche Hitze in fi 
begreift: daß ein folcher Brunnen in der Hölle fen, 
ift offenbar aus der heiligen Schrift, welche hievon 
an unterfchiedlihen Orten redet. Denn alfo Schreibt 
David im 54 Palm: „Du, o Öott, wirft fie 
ftürzen in den Brunnen des Unterganges.‘“ 
Und am 68. Pſalm betei er zu Gott mit den Wor- 
ten: „Laß mich die Tiefe niht verfohlingen, 
und laß den Brunnen feinen Mund nidt 
über mich ſchließen!“ Noch Elarer fpricht die 
Dffenbarung Sohannes am 9. Kap.: „Ihm ward 
gegeben der Schlüßel zum Brunnen des 
Ybgrundes, und er that den Brunnen des 
Abgrundes auf, und der Rauch des Bruns 
- nens ftieg herauf, wie der Rauch eines gro— 
Ben Dfen3, und die Sonne fammt der Luft 
wurde verfinftert von dem Naude des 
Brunnens; und ausdem Nauce des Bruns 
nens famen Heufchreden bervor, welde 
Haare wie Weiberhaare hatten, und ihre 
Zähne waren wie Loͤwenzaͤhne, und fie hat- 
ten Schwänze wie die Scorpionen. 

In diefem Brunnen liegt Eucifer gefangen, und 
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mit einer Kette angebunden, wie aus bemeldeten 
Dffenbarung am 20. Kap. abzunehmen ift: „Sc 
fab einen Engel vom Himmel herabkom— 
men, der hatte den Schlüßel zum Abgrund, 
und eine große Kette in feiner Hand, und 
ergriff den Draden, die alte Schlange, 
welche der Teufel ift, und band ibn, warf 
ihn in den Abgrund, und fchloß ihn ein, 
fiegelte oben zu, damit er die Volker nicht 
mehr verführte. 

In diefen Brunnen Fommen ‚nur die größten 
Günder, welche in ihrem Leben viele fchwere Tha— 
ten begangen, und viele Menfchen zur Hölle ge: 
bracht haben. Dieß weiß man namentlich von dem 
tyrannifchen Kaifer Marentius, von dem Landgrafen 
von Ihüringen, Ludwig, und von dem Grafen zu 
Juͤlich, Wilhelm. 

Diefer Wilbelmus war ein fehr gottlofer und ty— 
rannifcher Mann, welcher fein eheliches Weib ab 
gefchafft, und eine Beifchläferin zu fich genommen 
hatte. Er war der Geilbeit fo gar ergeben, daß kaum 
ein einziges Weib oder Tochter feiner Bedienten uns 
gefhämt von ibm Fam. Gegen feine Untertbanen 
war er for graufam, daß es nicht genug mag erzählt 
werden. Endlich erkrankte er in feinem Schloſſe, 
Nadeck genannt, und reifete alfo krank nach Eoln. 
Der Doktor aber ſprach zu ihm, er würde nicht 
lange mehr leben, defwegen bat er ibn, er möchte. 
jein Weib wieder zu fih nehmen. Der Graf aber 
fprah: „Sch tbue es nit.” Der Doktor bat 
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um die Sreilafjung eines Eoldatens, welchen er lange 
gefangen aehalten. Der Graf aber fprah: „So 
lange ich lebe, foller nicht berausfommen.” 
Da Sprach der Doktor: „So wird er morgen 
berausfommen, da der Herr morgen nicht 
überleben wird.” 

Endlih ftarb er im Schooße einer Matrone, 
welche er ihrem Manne genommen, ohne einiges 
Sakrament, und fuhr gerade hinunter in die Hölle. 
Gleich darauf erfchten er einer verfchloffenen Yung: 
frau, welcher er viel Gutes getba bat, ganz ma— 
ger und elend, ſprechend: „Ich bin Wilhbelmus 
Graf von Juͤlich!“ Als ſie ihn fragte, wie es 
ihm erginge, ſprach er: „Ich brenne ganz und 
gar.“ Und als er fein Kleid aufhub, ſchlug eine 
große Flamme hervor, und alſo heulend verſchwand er. 

In derſelben Nacht ward eine Kloſterjungfrau St. 
Bernardi-Ordens zu Eöln in die Hölle verzuckt, 
und ſah einen graufamen, erſchrecklichen Brunnen, 
mit einem feurigen Dedel bedeckt, mitten unter den 
Schwefelflammen fteben. Da fragte fie ihren Führer, 
wer in diefem Brunnen liege. Diefer fagte: „Sept 
find nur zwei Seelen darin, nämlich des 
Kaifers Marentii, und des Juͤlich'ſchen Gra— 
fen Wilhelmi. Als nun des Morgens zu Cöln 
fund geworden, daß der Graf Wilhelm geftorben 
fen, erzählte fie das Geſicht, und ale glaubten, 
daß es wahr fey. 

Wie heiß es in diefem Brunnen fey, merke aus 
folgendem Exempel. 

26 
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Ein gottfeliger adeliger Herr, Namens Walther, 
lag unweit von der Stadt Bern Frank, zu welchem, 
als er einmal allein war, der Teufel in Geftalt eines 
Affen, mit Geishörnern auf dem Haupte, hinein Fam. 

Diefer, vol Schrecken, fprach zu ihm: „Wer 
bift du, und was fucheft du allhier?“ 

Der Affe ſprach: „Sch bin der Teufel, und 
bin gelommen, deine Seele zu holen!‘ 

Da Sprach der Sunfer: „Weiche hinweg, du 
leidiger Satan, du wirft meine Geele nidt 
befommen, Weil ich fie Ehrifto befohlen 
babe!“ | 

Der Affe fprah: „Walther, wenn du mein 
feyn willſt, fo will ich dich gefund machen, 
und über alle deine Mitgenoffen bereiz ' 
bern!’ 

Der Junker fprah: „Ich bin reich genug, 
und achte deine falfhen Reichthuͤmer nicht. 
Doh fage mir woher haft du den Reich— 
thum?‘ 

Der Zeufel fprah: „In deinem Lande lie: 
gen gar viele Schäbe begraben, welde id 
dir alle geben will.” 

Ueber dieß entftand in dem Sunfer eine Luft, 
mit dem Affen weiter zu reden, und ſprach: „Sag' 
mir, wo ift die Seele meines Herrn, des 
Grafenvon Jülich, fo neulich geftorben iſt?“ 

Der Affe ſprach: „Kennft du die zwei nädft 
beiliegenden Schlöffer, Wolfenburg und 
Drachenfels?“ 
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„Ich weiß fie,‘ fprady er. 

Der Affe fagte: BeimeinerZreuefag ich dir, 
wenn diefe zwei Schlöffer fammt den Ber: 
gen, worauf fie liegen, von Eifen wären, 
und würden in den Dit verfenft, wo die 
Seele des Grafen liegt, fie würden eher 
zerfchmelzt, als man ein Yuge auf und zu: 
thäte!“ 

Als er dieß gefagt, fing er laut an zu lachen, ſpre— 
hend: „Dieſe Hitze ift ihm jetzt nur ein 
Milhbad, inskunftig aber, wenn die Geele 
ihren Leib wieder befommen wird, alsdann 
wird er erfi feine verdiente Girafe em: 
pfangen.“ 

O Gontt, wer ſollte ſich hieruͤber nicht entſetzen, 
ja, wer will's glauben moͤgen, daß in dieſem hoͤlli— 
ſchen Brunnen ſolche Hitze ſeyn ſoll, daß auch eiſerne 
Berge und Schloͤſſer in einem Augenblicke darin zer— 
ſchmelzen ſollten? Wie will denn immer moͤglich ſeyn, 
daß dieſer arme Graf, ſammt Allem, ſo mit ihm in 
dieſen Brunnen verſenket worden, dieſe Hitze aus— 
ſtehen koͤnnen? Wie will's immer moͤglich ſeyn, daß 
ihre Leiber unverweſen in dieſen Flammen bleiben 
ſollen? Es iſt menſchlicherweiſe nicht woͤglich, ſonſt 
müßten fie in einem Augenblicke zu Pulver verbren-⸗ 
nen; aber übernatürlicherweife ift es möglich, daß 
ihre Leiber in Ewigkeit unverzehret bleiben. Wie 
ihnen aber diefe graufame Hitze Leib und Geele durch— 
dringe, und was für unmenjchliche Peinen fie aus— 
ftehen müffen, ift über allen erfchaffenen. Verſtand, 
BUT 
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und über alle menfchliche Erfahrung. Darum ift es 
fein Wunder, daß der heilige David fo demüthig 
Gott bat, er wolle ihn von diefem Brunnen bewah— 
ren, und du bitte auch, aus ganzem Herzen mit ihm 
fprechend: 

„Srhöre mid inder Vielheit deiner Er- 
barmung, o Herr, und in der Wahrheit dei: 
nes Heiles erlöfe mih! Errette mih aus 
dem Kotbe, daß ih nicht darim fteden blei— 
be! Erlöfe mich von jenen, die mich haffen, 
und aus den tiefen Waffern! Laß mid die 


Ungeftüme des Waffers nicht erfäufen, noch— 


Die Tiefe verfhlingen, und laß den Bruns 
nen feinen Mund nicht über mich zufdlie- 
Ben! Erhoͤre mich, v Herr! Denn deineBarm: 
herzigkeit ift gütig! Sieh mih an nad der 
DBielheitdeiner Erbarmniffe! Wende dein 
Angeſicht nicht von deinem Diener! Hab’ 
Acht auf meine Seele, und erretite fie von 
dem ewigen Verderben!“ 


Dad esiifteKapıtel 


Von der Beraubung der göttlichen 
Anfchauung. 
Liebe Seele, wir find nun eine gute Weile mit: 


einander in der höflifchen Landfchaft herumgegangen, 
und haben viele erfchrecfliche Derter und Martern ge: 
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feben. Du ſollſt aber nit meinen, daß’ wir alle 
Meinen diefes höllifchen Kerkers gefehen, fondern fey 
gewiß, daß wir den geringften Theil derfelben noch 
nicht wahrgenommen haben; denn es find der hoͤlli— 
fhen Peinen und Tormenten fo viele, daß fie nicht 
alle zu zählen, noch zu exdenken find. Wenn alle Pet: 
nen diefer Welt, welche alle Menfchen und Vieh— 
gattungen gelitten haben, und noch bis an den juͤng—⸗ 
ften Tag leiden werden, zufammengerechnet würden; 
fo würden fie doch mit der geringften Pein der 
Höle nicht zu vergleichen feyn; ja der heilige Aus 
auftin fagt, daß alles Leiden diefer Welt in Ver— 
gleich des ewigen Feuers nicht nur gering, fondern 
gar. nichts zu fchägen fey. 

Daher gleich wie der heilige Paulus fagt. „Es 
bat’s Fein Auge gefeben, es hat's Fein Ober - 
gehört, und ift in Feines Menfhen Herz 
geftiegen, was Gott bereitet. bat denen, 
die ihn Lieben!“ — alfo kann man «uch mit 
Wahrheit fagen: „Es hat's Fein Ohr gehoͤrt, 
und ift in keines Menfchen Herz gefliegen, 
was für Strafe Gott bereitet habe denen, 
die ibn erzürnen.‘ 

Dieß will Gott andeuten, ald er Deut. am 32. 
Kap. von den Sundern alfo fagte: „Ich will ak 
les Uebel über fie häufen, und alle meine 
Pfeile auf fie ſchießen. Sie follen vor 
Hunger vergeben und verfhmadhten, und 
die Vögel follen fie mit dem allerbittierfien 
Beißen auffreffen. Ich will die Zähne 
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der wilden Thiere unter fie ſchicken, und 
das Wüthen der Friehbenden Thiere und 
der Schlangen. Auswendig foll fie das 
Schwert verwüften, und inmwendig der 
Schrefen, die Zünglinge ſowohl als die 
Sungfrauen, die Kinder fowohl als die 
Alten.‘ 

Diefe Strafen bat Gott ausdrüdlich gedroht den 
Vebertretern feines Geſetzes, als er Deut. am 8. 
Kap. zu ihnen fprah: „Wenn du die Stimme 
des Herrn deines Gottes nidht hören willſt 
daß du alle feine Gebote balteft, fo werden 
alle diefe Fluͤche überdih kommen, unddid 
treffen. Verflucht feyeft du in der Stadt 
und aufdem Felde; verfludt fey die Frucht 
Deines Leibes und des Landes! DBerfludt 
feyeft du, wenn du eingebeft, und wenn du 
ausgeheſt; verfludht ſeyeſt du in der Zeit 
und in der Ewigkeit! Der Herr wird Hun- 
ger und Kummer über dich fenden, und 
Strafe über alle deine Werke, fo du thueft 
um deiner ſehr böfen Sünden willen, fo du 
über mich getban haſt. Der Herr fchlage 
dich mit Armutb, mit Sieber, mit Kälte, 
mit Brunſt, mit Hitze, mit vergifteter Luft, 
mit Blindheit, und mit Unfinnigkeit des 
Gemüthes! Der Herr übergebe dich in die 
Hände deiner Feinde, daß duvor ihnen fal- 
left und zerfhlagenwerdeft! Dein Leihnam 
müffe zur Speife feyn allem Gevögel des 
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Himmels, und alle Thiereder Erde müffen 
dich auffreffen! Du müffeft tappen, gleich: 
wie ein Blinder im Finftern tappet, und 
müffeft blind werden, daß du die Sonnedes 
Himmels nimmer febeft! Du müffeft alle: 
zeit Gewaltund Unrecht leiden, und Wie 
mand haben, der dich von deinen Feinden 
errettet. Du müffeft unterdrüdt und ver: 
folgt werden, und müffeft in Furcht und 
Schrecken feyn wegen der Dinge, fo deine 
Augen feben werden! Du müffeft mit aller 
Krankheit gefchlagen urd geplagt werden, 
daß du nicht mögeft geheilt werden, von 
der Suffohlebiszum Scheiteldeines Haup— 


tes! Alle diefe Fluͤche werden über did 


fommen, und dich ergreifen, darum, daß du 
die Stimmades Herrin deines Gottes, nidt 
gehört haft. Es wird deine Plagen vermeh- 
ven, fehbr große und bebarrlihe Plagen, 
und immerwäbhrende Kranfbeiten über dich 
bäufen. Er wird uͤber dich fenden alle Truͤb— 
ſeligkeiten der Erde, und alle Krankhei— 
ten und Plagen, ſo in dem Buche dieſes Ge— 
ſetzes nicht geſchrieben ſind, uͤber dich fuͤh— 
ren. Der Herr wird dichſtrafen, und abneh— 
mendeQugendirgeben, weine Geeledievor 
Traurigkeit vergeben wird. Gleichwie fid 
der Herrzuvorerfreut hat, da erdie Guten 
belohnte, alfo wirderfid erfreuen, wenner 
dich vertilget, u. mit allen Strafen plaget.“ 
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Dieß find Drohungen melde Gott den Uebertretern 
eines Geſetzes gedroht hat; melde er zwar allezeit _ 


auf diefer Welt, demnach unfehlbar in jener Welt 
an den Sündern erfüllet. Wenn dann über einen 


jeden Verdammten alle diefe Plagen kommen follen, 


fo muß ja folgen, daß ihre Strafen unzählig und 
unermeßlich feyen. Daher fagt der heilige Bernar- 
dus: „Die Beinen der Berdammten find fo 
unzählbar, daß feine menfhldhe Zunge nod 
Sinn diefelben erzählen kann;“ nad Zeugniß 
des Palmiften: „ES baben mich Uebel umge 
ben, deren feine Zahl iſt.“ 

Hievon leſen wir ein Exempel von einem ſehr 
reichen Grafen von Bayern, welcher viel Allmofen 
zu geben: pflegte. In einer Nacht nad) feinem Tode 
erzitterte fein ganzes Schloß, und fonderlich Die 
Kammer feines Weibes, mit folcher, Gewalt, daß 
man. vermeinte, es wäre ein Erdbeben entjtanden. 
Gleich darauf Fam der verftorbenr Graf in erbärme 
liher Geftalt herein, und erfchredte fein Weib ſogar, 
daß fie bald geftorben wäre. Doch endlich erholte fie 
fih wieder, und fragte ihn, wer er fey, und was 
er begehre? 

Der Geift ſagte: „Sch bin der Graf, dein 
gewefener Mann, und bin in alle Ewigkeit 
verdammt,‘ worüber die Gräfin noch mehr erfchrac, 
und fragte: „Wie kann dieß feyn, Ihr habt 
ja viel Almofen gegeben?’ 

Er ſprach: „Alle diefe Almoſen nuͤtzen mir 
nichts zum ewigen Leben, weil ich ſie aus 
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eitler Ehre gegeben habe.” Als fie ihn nun 
weiter um andere Dinge fragen wollte, ſprach er: 
„Mir ift erlaubt, Dir zu erfcheinen,' aber 
nicht lange bei dir zu bleibenz denn mein 
Sübhrer, der Teufel, ftebt vor der Thüre, 
meiner wartend. Dennoch fag’ ich dieß: 
wenn alle Blätter der Bäume in Zungen 
verwandelt würden, So EFönnten fie doch 
meine Tormenten nicht außfpreden. 

Darnach nahm ihn der Teufel, und führte ihn 
mit folhem Ungeftüme hinweg, daß das Schloß, wie 
zuvor, wieder erzitterte. Das Klagen und Heulen 
de8 Grafen ward lange mit allem Schreden gehört; 
ed konnte ihm aber Niemand helfen, woraus abzu= 
nehmen, daß die Peinen der armen Verdammten fo 
viele feyen, daß fie Niemand erzählen und ausfpres 
chen kann. 

Unter allen diefen unzaͤhlbaren Peinen ift gleich: 
wohl Feine größere, als eben die Beraubung des 
göttlichen Angefichtes, oder, weil die armen Ber: 
dammten nimmermehr das Liebreiche Angeſicht Gottes 
anfchauen koͤnnen, welches eine folche große Bein: ift, 
daß alle andern obgemeldeten böllifhen Peinen hur . 
Kinderpoffen dagegen zu fchägen find. Es kann ſich's 
zwar Fein Menfch einbilden, daß dieß eine fo große 
Hein feyn folle, gleichwohl lehren es alle heiligen 
Bäter, und es ift auch die gründliche Wahrheit, daß 
feine größere Pein in der Hölle fey, und daß die 
Verdammten nichts anfchauen Fonnen. Immer, fo 
lange wir leben, achten wir die Anfchauung Gottes 
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für ein geringes Gut, und fragen wenig darnadh, 
wenn wir derfelben ewig entbehren müßten. 

Dieß aber kommt von der Blindheit unfers Gemü- 
thes ber, wegen welcher wie nicht vecht erkennen 
fönnen, was für ein unendliches Gut Gott fey, und 
was für eine unendliche Süßigfeit jene empfinden, 
welche Gottes genießen. Sobald wir aber fterben, 
und unfern Leib ablegen, wird diefe Dede von un: 
fern Augen hinweggenommen, und unfer Berftand eröff- 
net, damit wir einigermaßen erkennen, was für ein 
unendliches und unerfchägliches Gut Gott, und wie 
unergründlich füß feine Geniefung ſey. Deßwegen 
entftehen in unferer Seele Begierden, dieß hoͤchſte 
Gut anzufchauen und zu genießen, daß e8 ihr un— 
möglich ift, fich einzuhalten, fondern mit aller Ge: 
walt zu Gott, und deſſen unendliche Schönheit an- 
fhauen will. Wenn fie aber wegen ihrer Sünden 
an diefer Anfchauung verhindert wird, fo ift dieß 
ein größeres Kreuz, als fih eim Menfch einbilden 
kann; ja, alle Martern und Peinen diefer Welt find 
mit diefer Pein nicht zu vergleichen, und alle Tor— 
ment nicht zu ſchaͤtzen. Dieß bezeugt der heilige Bo— 
nadentura, fprechend: „Ueber Alles ift am er- 
fhredlihften die ewige Abfonderung von 
der allerfeligfien und freudenreidhften An: 
fhauung der heiligen Dreifaltigkeit; und 
der heilige Chryfoftoms fagt: Ich weiß, daß Die 
le nur die fürdten, ich aber fage, daß der 
Berluft der bimmlifhen Glorie eine viel 
fchärfere Bein fey, als die Hölle,“ 
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Dieß hat der leidige Satan einmal ſelbſt geoffen— 
baret, wie in der Legende des ſeligen Jordanus, 
Prediger — Ordens — Generals, zu leſen iſt. Denn 
als dieſer einmal den Satan in einer beſeſſenen Per— 
ſon fragte, was die groͤßte Pein in der Hoͤlle ſey, 
ſprach er: „Daß wir Gott nicht anſchauen 
koͤnnen.“ | 

„Iſt denn Gott ſo ſchoͤn?“ fragte Jordanus. 

Der Teufel ſagte: „Freilich iſt er ſchoͤn.“ 

Jordanus ſprach: „Wie ſchoͤn iſt er denn?“ 

Der Teufel ſprach: „Du Narr, warum fragſt 
du mich dieß? Du weißt ja, daß feine 
Schönheit mit Feinem Dinge zu verglei- 
hen iſt.“ ! 

Sordanus fprah: „Kannſt dumirdenn kein 
Gleichniß geben, woraus ich die Schöndbeit 
Gottes einigermaßen erfennen fönnte? 

Da fprah der Satan: „Bilde dir eine Ku— 
sel von Eryftall ein, taufendmal heller 
als die Sonne, in welder die Schönbeit 
aller Farben, der Geruch aller Blumen, 
die Süßigfeit aller Speifen, die Köftlid- 
keit aller Edelfteine, die Freundlichkeit 
aller Menfhen, und die Lieblichkeit aller 
Engel beifammen feyen. Diefe Kugel 
müßte ja ſchoͤn fenn; gleihwohl wäre fie 
gegen die Schönheit Gottes nur als eine 
Unfauberfeit zu rechnen. 

Da ſprach der felige Mann: „Was gäbeft du 
darum, wenn du Gott anfhauen Fönnteft? 
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Der Satan ſprach: „Wenn eine Säule vom 
Himmel bis auf die Erde ftünde, welche von 
oben bis unten voller fpitiger Pfriemen, 
Meffer und Haden wäre, fo wollte ih mid. 
von jet an bis an den jüngften Tag ohne 
Unterlaß an diefer Säule laffen auf: umd 
abzieben, wenn ih nur ein paar Yugen: 
blike lang das göttlide Angefidt an 
fhauen koͤnnte.“ 

Hieraus Eannft du abnehmen, wie unendlich ſchoͤn 
das göttliche Angefiht feyn müffe, wenn auch der 
leidige Satan eine ſolche unfägliche langweilige Mar: 
ter ausfteben wollte, nur um ein Paar Augenblicke 
lang derfelben Echönheit zu genießen. Weil denn 
die Teufel und Verdammten dieß erkennen, fo ift 
ihnen unter allen Schmerzen Fein größerer Schmerz, 
als eben, daß fie der füßeften Anfchauung diefes aller= 
holdfeligften Angefichtes beraubt ſeyn müffen. 

Daher, wenn Gott einen Engel an die Pforten 
der Hole ſchickte, welcher zu ihnen fpräde: „O 
ihr armen Verdammten! der liebe Gott hat fich eurer 
erbarınt, und tft bereit, euch aus allen euren Stra: 
fen eine abzunehmen, deßwegen mögt ihr mählen, 
was ihr wollt, und e8 wird euch alddann geſchehen,“ 
was meinft du, daß fie fagen würden? Sie wurden 
alle mit einhelliger Stimme rufen, und inftändig 
bitten, fprechend: „O lieber Engel, fage dem guͤti— 
gen Gott, daß wir nicht einen befjern Ort begehren, 
als worin wir find. Wir begehren nicht, daß er 
uns die Hite oder Kälte nehme, noch den Hunger 
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oder Durft ftille, noch von dem Geftanfe und Wuͤr⸗ 
mern befreite, noch von der Finfterniß und Geſpen— 
ftern erledige. Dieß alles, und was der höllifchen 
Peinen mehr find, wollen wir von Herzen gerne 
in-alle Ewigkeit leiden, wenn er uns nur von der 
Strafe der Beraubung feines göttlichen Angefichtes 
‚erlöfen wollte. Dieß allein bitten wir, und bitten 
- 88 von ganzem Herzen, er wolle uns nur fein goͤtt— 
liches Angeſicht zeigen, fo wollen wir uns alles un— 
fers Leides gern getröften, wenn er uns ſchon dass 
felbe verdoppelte.‘ 

Dieß würden die armen Verdammten dem Engel 
antworten, und diefe einzige Gnade würden fie von _ 
Gott begehren. Denn wenn fie mitten in den Slam 
men das göttliche Angefiht anfhauen fünnten, fo 
würden fie vor lauter Sreuden das Feuer nicht ach— 
ten, ja fie würden in allen ihren Tormenten jubt: 
liven und froblocden, denn das gottlihe Angeficht 
ift fo ſchoͤn, fo lieblih, fo anmuthig, und fo un: 
endlich füß, daß alle Freuden und Eüfigkeiten des 
Himmels und der Erde mit ihm im Geringften nicht 
zu vergleichen find, ja alle himmlifchen Freuden, wie 
groß. fie auch immer feyn mögen, wären nur lauter 
Bitterkeit, wenn die Anfchauung des göttlichen Anz 
gefichts nicht dabei wäre, und die lieben Heiligen 
wollten lieber in der Holle fein, und dafelbft Gott 
anfchauen, ald im Himmel ohne die Anfchauung des 
göttlichen Angefichtes bleiben; daher, gleichwie dieß 
die allergroͤßte Freude im Himmel ift, daß die 
lieben Heiligen Gott anfchauen und genießen, alfo 
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ift es auch die größte Bein in der Hölle, daß die 
armen Verdammten deffen beraubt feyn müffen. Hier 
von fagt der heilige Chryfoftomus alfo: „Wenn 
einer taufend Hoöllen nannte, fo würde er 
Doch bei weitem nichts gegen die Pein ſa— 
gen, die da ift, daß man von der ewigen 
Geligfeit und von der göttlihen Anſchau— 
ung ausgefchloffen feyn muß. 

Dieß feben wir einigermaßen an uns felbft; 
denn, wenn Gott einem alles äußerliche Uebel zus: 
fickt, fo ift e8 noch zu ertragen, wofern er einem 
nur den innerlichen Troft läßt. Wenn er aber einem 
denfelben hinwegnimmt, fo fallt der Menfch nicht 
bloß in die größte Ungeduld, fondern verzweifelt 
gar. Alſo gebt es auch den Verdammten; denn 
wenn Gott ihnen nur fein Angeficht zeigte, und 
den innerlichen Troſt mittheilte, fo wäre ihres Lei— 
ded noch Rath; weil fie aber dieß nicht haben, fo 
find fie die allerarmfeligftien Kreaturen unter der 
Eonne. Daher leiden fie ihre Berdammnif mit body: 
ſter Ungeduld, verfluhen und verwünfchen fi) felbft, 
und machen ihr Elend viel größer. Wenn fie ges 
denken, wie die Heiligen im Himmel fo große Freu— 
den genießen, und daß fie diefelben fo Liederlich ver— 
-fcherzt haben, fo werden fie über fich felbft erbittert, 
daß fie ſich mit ihren Zähnen zerreißen möchten. 

Neben der Beraubung des göttlihen Angefichtes 
find fie zugleich auch alles Guten beraubt, und wer— 
den in alle Ewigkeit nicht das geringfte Gute haben, 
woran fie fich erfreuen Eönnten. Sie fünnen an 
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nichts gedenken, was ihnen ein Troſt wäre. Cie 
koͤnnen fich nichts einbilden, was ihnen Fieblich wäre. 
Kein Menfh wird feyn, der ihnen ein freundliches 
Wort zurede; Fein Bischen Brod würden fie bekom— 
men, ihr krankes Herz zu laben. Kein Tröpflein 
Waſſer werden fie in Ewigkeit haben, ihre dürre 
Zunge zu erquiden; Fein einziges Eühles Lüftchen 
wird jemals in diefe feurige Gruft hineinwehen, fie 
ein wenig zu erfühlen. Kein einziger Augenblick 
wird in Emigfeit feyn, daß ein einziger Verdammter 
fagen fönnte: „Jetzt hab ich einmal ein wenig 
ruhe!“ Sn Eumma, nichts ift da, was fie er- 
freuen koͤnnte. Wer wollte denn in folhem Leid 
nicht verzweifeln? Wie wollte es möglich fein, daß 
einer Geduld haben koͤnnte? Darum verfluchen die 
Verbannten Gott und alle Heiligen. Sie verfluchen 
den Tag und die Stunde, worin fie geboren find. 
Sie verfluchen alle Menfchen, die ihnen dazu gehol— 
fen haben, und verfluchen fich felbft an Leib und 
Seele in alle Ewigfeit. 

Zu diefem allem kommt der Wurm des Gewif: 
fens binzu, welder ohne Unterlaß an ihnen naget, 
und ihnen ihre Miffethaten vorwirft. Von diefem 
Wurme des Gewiffens find. vornehmlich die Worte 
Chrifti zu verftehen, da er bei dem heiligen Markus 
c. 9. dreimal fprah: „Allwo ihr Wurm nidt 
ftirbt, und ihr Feuer nicht erloͤſcht.“ Dies 
fer giftige Wurm fipt in dem Herzen eines jeden 
Verdammten, und naget Tag und Nacht auf diefe 
und dergleichen Weife fprechend : 
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„O du unglüdfeliger Menfh, o du verfluchter 
und vermaledeiter Sünder! Hab’ ich dir nicht in 
deinem Leben gefagt, du follft die Suͤnde meiden, 
und über deine Miffethbaten Buße thun? du aber 
haft mich nicht hören wollen, und bift muthwilliger: 
weife in deinen Suͤnden fortgefabren. Jetzt iſt es 
dir leid, und wollteft die ganze Welt dafür geben, 
daß du es nicht gethan hättef. Nun aber ift es 
zu fpät, nun iſt alle deine Neue vergebens. Wenn 
du gleich blutige Zähren mweinteft, fo würdeft du doc) 
Gott nicht erweichen 5; wenn du fihon die fchwerfte 
Buße verrichteteft, fo würdeft du doch Feine Gnade 
erlangen. Hätteft du auf Erden nur eine reumüs 
thige Zähre vergoffen, fo bätteft du alle deine Suͤn— 
den auslöfchen Fönnen. Hätteft du mit bereuendem 
Herzen nur auf deine Bruft gefchlagen. fo bätteft 
du Verzeihung erlangen koͤnnen. Dieß aber haft du 
nicht thun wollen und bift muthwelig in deinen 
Sünden fortgefahren. | 

Darum mußt du nun ewig Buße thun, und haft 
fein Verdienft davon; du mußt ewig leiden, und 
wirft nimmermehr erlöfet werden; denn der Himmel 
ift dir auf ewig verfchloffen, und du wirft nimmer 
hinein fommen. Die Verdienfte Chrifti find an dir 
verloren, und du wirft nimmer einen Theil daran 
haben. Alle Saframente find an dir verloren, und 
du wirft nimmer einen Theil daran haben. Alle 
Heiligen find dir entgegen, und merden dich ewig 
verfpotten. Alle Teufel find dir zumider, und merden 
dich ewig peinigen. Alle Verdammten find dir ent- 
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gegen, und werden dir deine Peinen vermehren; ja 
Gott ſelbſt iſt dir entgegen, und wird ewig dein — 
ſter Feind ſeyn. 

O du thoͤrichter und und unſinniger Menſch, was 
haft du gethan? O mie haft du dich fo muthwillig 
in diefe Pein geftürzt! Wie leicht hätteft du Fönnen 
felig werden, wenn du gewollt haͤtteſt! Wie Teicht 
hätteft du diefer Marter entgehen können, wenn du 
gewollt hätteft jest wäreft du in den himmlifchen 
Wollüften, und erfreuteft dich mit allen Auserwählten. 
Nun aber bift du in diefen unerträglichen Peinen 
und mußt an Leib und Seele auf das graufanfte 
gemartert werden. Du haſt sine geringe Buße ges 
fcheuet, und mußt jest eine fo ſchwere Buße thun. 
Du haft die fhnöden Wolluͤſte geliebt, und mußt nun 
der ewigen Wolluͤſte entbehren. O du tbörichter 
Menih, was haft du gethan? Wo haſt du deinen 
Wis und Verſtand gehabt: daß du fo närrifch ge: 
handelt haft? Ich babe dir's oft genug gefagt, du 
aber haft mich nicht hören wollen. Darum gefchieht 
dir im Grunde Recht, und du bift nicht werth, daß 
‚ein Menfch mit dir Mitleiden trage. Sa, du mußt 
felbft bekennen, daß dir recht geſchehe, und daß Nie: 
mand an deiner Berdammniß Urfache tft, als du felbft. 
Darum fey verfluht in alle Ewigkeit, und fey von 
Gott und allen Heiligen vermaledeit !” 

Dieß und dergleichen wird der Wurm des Ges: 
mwiffens allen und jeden Verdammten ewig vorwer— 
fen, und wird fie fo graufam zernagen, daß fie vor 
Verzweiflung ganz unfinnig werden. Darum werden 
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fie für fich felbft anfangen zu Elagen, und: fich felbft 
verfluchen und vermaledeien, ſprechend: „Pfui mei- 
ner, mas hab’ ich gethan! Pfui, pfui, was hab’ 
ich getban! O mich verfluhten Menfchen, was hab’ 
ich gedacht! O mich vermaledeiten Sünder, wo hab’ 
ich meinen Derftand gehabt! O wie Iiederlich hab’ 
ich das ewige Gut verfcherzt, und gegen was für 
geringe Lüfte hab’ ich die ewigen Wollüfte vertaufcht! 

Sch war ein Kind Gottes, und hab’ mich muth— 
willig zum Leibeigenen des Teufels gemacht. Ich 
war Erbe des Himmels, und hab’ mich freventlicher 
Weiſe zum Mitgenoffen der Verdammten gemacht. 
Ich koͤnnte jegt bei den Heiligen im Himmel feyn, 
und alle Wollüfte genießen; nun aber muß ih um. 
meiner Schuld willen bei allem hoͤlliſchen Ungeziefer 
feyn, und von ihm ewig zerfreffen werden. Ich 
koͤnnte jet das ſchoͤne göttliche Angeficht anfchauen, 
und mit Chrifto an feinem Tifche figen; nun aber 
muß ich um meiner Bosheit willen die erfchredliche 
Geftalt der Teufel anfehen, und mit Kröten und 
Schlangen gefpeifet werden. Ich koͤnnte jekt die 
englifche Muſik hören, und mit allen Heiligen in dem 
bimmlifhen Luftgarten fpazieren geben; nun aber muß 
ich das Heulen und Rufen der Verdammten hören, 
und mit eifernen Ketten und Banden an Händen und 
Füffen gebunden liegen. Darum wäre es ja fein 
Wunder, daß ich mir felbft Leid anthäte, und mich 
ſelbſt zerriffe, zerftäche und erwuͤrgte.“ 

Dies und dergleichen werden die Verdammten zu 
fich felber reden, und über fich felbft fo grimmig und 
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erbittert werden, daß fie vor Neun und Leid ganz 
verzweifeln. a, fie werden fich fo wuͤthend und un: 
finnig anftellen, als wenn fie von allen Zeufeln be- 
feffen wären, und werden vor Bosheit ihren eigenen 
Leib und ihre Seele vermaledeien. Ihre eigenen 
Seelen werden fih aus Naferei gleichfam felbft auf: 
freffen, und ihre eigenen Glieder werden einander 
zerreifien und zerfegen ; gleichmohl alles umfonft und 
viel zu fpät, und diefe übermäßige Neue wird ihre 
Sünden nicht auslöfchen, fondern ihre Bein ver: 
mehren. 

Beherzige dieß, o boshafter Sünder, der du jest 
fo liederlich fündigeft, und obfhon dein Gewiſſen 
Dich deßwegen ftraft, daffelbe dennoch nicht anhöreft! 
Defwegen ſey gewiß, Daß dein eigenes Gewiffen 
einmal dein Henker feyn, und dich mehr als die lei— 
digen Teufel peinigen werde. Wilft du aber diefem 
unendlichen Leid entfliehen, fo höre jekt die Stimme 
deines eigenen Gewiſſens, und folge feinem Rathe, 
wenn es dich vom Boͤſen abmahnet, und zum Guten 
antreibt ! 
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Das zwölfte Kapitel. 
Bon der Ewigkeit 


Bisher hab’ ich zwar von den hölfifhen Peinen 
etwas Weniges vermeldet, und diefelben, nach Moͤg— 
Yichkeit, einfältig und Har befchrieben; da ich aber 
felbft von der Ewigkeit reden fol, da weiß ich nicht, 
was ich fagen oder fihreiben fol. Ale Beinen der 
Hölle find fo graufam und erfchredlich, daß fie auch 
den ftandhafteften Menfchen zur Kleinmüthigfeit brin- 
gen möchten. Wenn man aber an die Ewigkeit ge: 
denfet, fo möchte einem Sinn und Gemüth graufen. 
Es ift die Emwigfeit ein folches erfchredlihes Ding, 
das über ale menfchlihe Vernunft fteiget, und je= 
nen, welcher fie ernftlich betrachtet, fchier von Gin: 
nen kommen macht. in betrübter und nothleiden— 
der Menfch bat in allem feinem Kreuz keinen kraͤf— 
tigeren Troſt, als den, daß er weiß, daß fein Elend 
einmal ein Ende nehmen werde. Wenn er aber wif- 
fen follte, daß es nie mehr ein Ende nehmen, fon 
dern all’ fein Lebtag dauern würde, fo würde er vor 
Ungeduld leicht verzweifeln und verzagen. 


Wir Menihen find von Natur fo gefinnt, daß 
wir ob allen Dingen, welche lange währen, einen 
Verdruß haben, auch fogar von jenen Dingen, fo 
unferer Natur füß und angenehm find. 
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Wenn Einer acht ganze Tage und Nächte zu Ti: 
ſche figen folte, o wie würde ihm diefe Mahlzeit 
fo lange falen! Wenn Einer acht ganze Tage und 
Nächte in einem fanften Ruhebette fchlafen fullte, 
o wie würde ihm dies Schlafen fo lange fallen! 
Wenn Einer acht ganze Tage und Nächte tanzen 
und fpringen follte, o wie würde er des Zanzens 
fo müde werden! Wenn Einer acht ganze Zage und 
Nächte einer luſtigen Comodie zufchauen follte, o wie 
würde er an diefer langen Comödie fo verdroffen wer: 
den! In Summa, wenn aud das angenehmfte 
Ding fo lange mwähret, fo ift es Einem ein Ber: 
druß, und bringt ihm mehr Widerwillen als Wohl: 
“gefallen. Gefchieht nun dies in jenen Dingen, wel: 
che unferer Natur angenehm find, ach, was [wird dann 
in jenen Dingen gefchehben, melche unferer Natur 
zuwider find! Wenn Einen acht Tage und Nächte 
ein Floh beißen follte, und er ihn auf feinem Weg 
mwegtreiben Fönnte, o wie würde dieß ein fo verdrüß- 
liches Stechen feyn! Wenn Einem ein Obrenfchlü: 
pfer in ein Obr kriechen follte, und er ihn in acht 
Tagen nicht heraustreiben koͤnnte, o wie würde ein 
ſolcher ihm ungeduldig werden! Wenn Einem etwas 
Weniges von einer Speife zwifchen die Zähne kom— 
men follte, und er e8 in acht Tagen nicht heraus- 
bringen Fönnte, o wie würde. ihn das ftätige Zahn: 
ftehen fo verdrüßlih mahen! Wenn Einem ein 
Feines Eteinhen in den Schub kommen follte, und 
er zur Buße acht Tage lang darauf gehen müßte, 
v wie würde diefem feine Buße fo fchwer ſeyn! — 
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Hieraus fiebft du, daß unfere menfchliche Natur alfo 
empfindlich ift, „daß ſie nicht das Geringfte leiden 
kann, fondern Alles, was ihr zumider ift, alsbald 
abichaffen will. Wenn fie dieß nicht thun kann, fon: 
dern eine geringe Befchwerde wider ihren Willen eine 
Zeit lang leiden muß, o mie fällt ihr dieß fo ſchwer— 
o wie wird ſie jo verdrüßlich und ungeduldig ! 


Wenn nun Einer ein ganzes Jahr fang einen 
ftehenden Floh am Halfe, einen Schlüpfer im Ohr 
eine Speile zwifchen den Zähnen, und ein Stein— 
chen in den Schuben leiden follte, ah, was mürde 
ihm dieß für eine lange Marter zu feyn fcheinen, 
der Menſch mürde fo ungeduldig werden, daß ihn 
Niemand tröften koͤnnte. Er mwürde feine geringen 
Beichwerden fo hoch achten, daß er meinte, es hätte 
Fein Menich ein größeres Kreuz, als er. 


Thut nun dieß ein geringes und ſchlechtes Kreuz: 
lein, thut dieß ein fo geringer Schmerz eines Glie— 
des, ach, was wird dann eine große Krankheit oder 
Schmerz tbun? Was wird dann eine große Marter 
oder Gefängniß thun, welche nicht bloß ein einziges 
Jahr, fondern zehn ganzer Jahre an einander waͤh— 
ren, und dann einen Menſchen Tag und Nacht peis 
nigen jollte ! | 

Wenn ein armer Sünder ein ganzes Jahr an ei: 
nem Galgen bangen, und nicht follte fterben Eönnen, 
wer wollte ihn obne herzliches Bedauern anfehen Eon 
nen? Wenn ein armer Sünder fo graufam wäre ge: 
brecht worden, daß ibm alle Rippen und Beine zer: 
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fchmettert wären, und in ſolchen Schmerzen ein 
ganzes Jahr ohne einige Labung in der Höhe auf 
einem Nade Iebendig liegen follte, wer wollte vor 
Mitleid nicht krank werden, wenn er einen folden 
armen Menfchen jämmerlich feufzend und fih auf 
dem Nade erbärmlid umberwendend anfeben foll- 
te? Wenn ein armer Eünder in einem großen bren- 
nenden Badofen mit gebundenen Händen und Füßen 
ein ganzes Jahr lang lebendig liegen, und mie eine 
glübende Kohle ausfehen follte; wer müßte nicht vor 
unfäglichem Herzeleid ohnmächtig werden, ja fhier 
gar von Einnen fommen? Gewiß wäre Fein menfch- 
liches Herz fo tyrannifch, welches diefen armen Menfchen 
ein Vater unfer lang ohne einige Erbarmniß anfeb: 
en koͤnnte. Gewiß würden alle Menfchen befennen, 
daß diefer arme Suͤnder folhe Marter ausſtehen 
müffe, welche über ale menjchlihen Kräfte wären. 
MWenn nun ein Sünder nit nur ein Sahr, fon: 
dern fünfzig Jahre an einem Galgen bangen, auf 
einem Nade liegen, oder in einem Badofen brennen 
folte, würden nicht folhe arme Menfchen wegen‘ 
Dauer der Marter verzweifeln? Würden fie nicht 
Gott und alle Heiligen vermaledeien? 


Jetzt fchlage deine, Augen in den Abgrund der 
Erde, und befieh’ die hoͤlliſchen Gefängniffe durch und 
durch. Allhier wirft du feben, daß viele taufend ar- 
me Sünder an den Galgen bangen, auf den Rädern 
liegen, in feurigen Badofen brennen, an eifernen 
Spießen fteden, in ſiedendem Pech wallen, in ge: 
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ſchmolzenen Erze ſieden, unter Kroͤten und Schlan— 
gen liegen, und auf allerhand !erdenkfiche Weife ges 
peiniget werden. Etliche von diefen haben ſchon zwan— 
zig Sahre, etliche hundert Jahre, und etliche taufend 
Sabre, und etliche fünftautend Jahre in diefer Marz: 
ter zugebracht. Aber diefe alle miteinander müffen 
nicht nur noch fünftaufend Sabre, nicht nur hundert: 
taufend Jahre, nicht nur noch taufendmal taufend 
Sahre, fondern ewig immerwährende unendlihe Jahre 
in diefer allerfchreclichiten Marter zubringen,, ohne 
einigen Zroft und Labung, ohne einige Gnade und 
Barmherzigkeit, ohne einigen Verdienſt und Beloh— 
nung, ohne einige Hoffnung der Erlöfung. 


Dieß tft dasjenige, welches den armen Verdamm— 
ten ihre Marter vergrößert; dieß ift dasjenige, was 
fie rafend und verzweijelnd macht. Denn wenn ſie 
fi) einbilden, daß ihre Marter nimmer ein Ende neb- 
men, fondern ewig währen wird, da tft nicht auszus 
fprehen, was für ein Herzeleid fie haben; wenn fie 
an die lange, immerwährende, unendliche Ewigkeit 
gedenken, fo fangen fie an zu verzweifeln, und Gott 
fammt allen Heiligen zu verfluchen. 

Was meinft du, o Menſch, daß die Ewigkeit fey, 
und wie lange diefelbe dauern werde? 

Die Ewigkeit ift ein Ding, das Fein Ende noch 
Anfang bat. Die Ewigkeit ift ein Ding, das alle 
zeit bleibt, und nimmer vergeht. Alſo wird die Ver: 
dammniß der Verdammten ewig bleiben, und nim— 
mer ein Ziel und Ende nehmen. Wenn taufend 
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Jahre voruͤber find, fo fangen andere taufend Jahre 
an. Wenn hunderttaufend Sabre vorüber find, fo 
fangen andere hunderttaufend Jahre an, und 'alfo 
fort bis in Ewigkeit. Weil in der Hölle weder Tag 
noch Sabre find, fondern da nur eine immerwährende 
Nacht ift, darum kann fein Verdammter zählen, wie 
lange er in der Hölle gemefen fey, meil die erfte 

Stunde, in welcher er hineingefommen, noch währet, 
und nimmermebr vorübergehen wird. 


Damit du aber dir die Ewigkeit einbilden Fönneft, 
fo gedenke bei dir, als wenn der ganze Erdenklotz 
von lauter Hirfe wäre, und alle Jahre ein Vögelein 
käme, welches ein einziges Hirfeförnlein hinwegfräße. 
Wie viele Jahre follten wohl vorbeigehen, bis die 
ganze Erde aufgefreffen märe? Ga, wie viele hun: 
derttaufend Sabre follten wohl darauf gehen, bis das 
Dögelein ein kleines Berglein aufgegeffen hätte? 
Sollte wohl eine Ziffer zu erdenken feyn, die dieß 
ausrechnen könnte? Vielleicht möchteft du meinen, 
die ganze Erde würde in Ewigkeit nicht aufgefreffen 
werden. Gleichwohl fage ich dir, daß diefer Erden 
viele hunderttaufende Kornlein aufgefreffen werden, 
ehe die Ewigkeit verginge. Denn die Erde müßte . 
endlich ein Ende nehmen, wenn fchon nur alle hun—— 
dert Sabre ein Körnlein davon käme; die Ewigkeit 
aber Eann in Ewigkeit Fein Ende nehmen, weil nichts 
davon koͤmmt. Iſt dieß nicht erſchrecklich? Wer follte 
ſich nicht entfegen, wenn einer dieß recht zu Herzen 
nimm! Wenn Gott einen Engel zu der Höllen: 
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pforte fchickte, welcher laut hineinrufen follte: Höret, 
ihr armen Verdammten, Gott bat ſich euer erbarmt; 
darum hat er die Erde zu lauter Hirfe gemacht, und 
einem Voͤgelein befohlen‘, daß es alle taufend Jahre 
ein einziges Kornlein davon effen follte; wenn nun 
die ganze Erde rundum bis an die Holle aufgefref- 
fen: ift, fo folt ihr herauskommen und felig werden. 
Was meinft du, daß die Verdammten auf diefe Nach: 
richt fagen, und dem Engel antworten würden ? — 
Sey gewiß, mein lieber Chrift, daß fie alle auf ihre 
Knie niederfalen, und Gott von ganzem „Herzen 
danfen würden, Sa, fie würden vor Freuden auf: 
fpringen, und frob ſeyn, als wenn fie noch heute 
follten erlöfet werden. Gleichwohl wäre dieß ein jaͤm— 
merlicher Troſt, weil noch fo viele bunderttaufendmal 
taufend Jahre, ja gleihfam unendliche Jahre ſich 
verlaufen müßten, ebe ihre Erlöfung anfäme. 


D wie oft würden fie einander fragen: Wie 
viele Hirfenkörnlein ſchon aufgefreffen feyen? O wie 
oft würden fie fagen: O wenn doch bald taufend 
Jahre wieder vorüber wären, daß dag Voͤgelein wies 
‚der ein Hirfenkörnlein auffräße! DO du liebes Voͤ⸗ 
gelein, komm doch bald, und nimm wieder ein Körn: 
fein hinweg, damit wir defto balder erlöfet werden! 
Wenn dann nun das Bögelein uach vielen taufend 
Jahren eine Handvoll Hirfe weggefreffen hätte, o wie 
frob würden die armen Verdammten ſeyn! O wie 
berzlich würden fie Gott im hohen Himmel dafür lo— 
ben, weil ihre lange Ewigkeit fchon etwas abgenom- 
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men hätte! ber ach, wie würde es ihnen fo lange 
werden, bis die ganze Welt aufgefreffen wäre! O 
mit was für großem Verdruße würden fie das fo 
lange Ende erwarten! Gleichwohl würden fie deffen 
noch wohl zufrieden feyn, meil fie dennoch gewiß 
mären, daß nach fo vielen bunderttaufend Millionen 
Ssahren der fo große Hirfenhaufe allgemac) verrin- 
gert, und endlich gar aufgefreffen würde. O wohl 
ein jämmerlicher Troſt! O wohl ein langes und ver: 
drüßliches Warten ! 


Nun aber ift Gott erfchredtich fireng, daß er 
den armen Verdammten nicht nur die gemeldete 
elende Gnade nicht thun will, fondern wenn fchon 
diefer Erden viele hunderte auf obengemeldete Weife 
follten aufgefreffen feyn, fo würden die armen Ber: 
dammten eben fo wenig Hoffnung haben, heraus zu 
kommen, als fie jetzt haben; o es würden unendlich 
taufend Welten eher aufgefreffen werden, als diefe 
Elenden ihres Elendes ein Ende fehen würden. O 
ein erſchreckliches und übererfchredliches Ding! Soll— 
‚ten Einem nit die Haare gegen Berg fteben, fo 
man dieß bedentt? O Gott, wie bift du ſo erſchreck— 
ih! O Gott! wie bift du fo ftreng! Sft doch Fein 
menfchlihes Herz auf Erden, das über feinen Feind 
fo lange zürnen koͤnnte, als du über deine Feinde 
zuͤrneſt! Bift du doch ein Vater der Barmherzigkeit, 
und haft ein fo mildes Herz, wie Eannft du denn 
fehen und hören, daß diefe Armen ohne Unterlaß zu 
dir fenfzen und rufen, und willft ihnen feine Barın- 
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herzigkeit erzeigen? Hieraus erkenne, o wie ſchwer 
eine jede Todſuͤnde ſeyn muͤſſe, weil auch der aller— 
barmherzigſte Gott um die allergeringſte Todſuͤnde 
Einen ewig verdammt. Deßwegen bitte ich dich um 
Gotteswillen, du wolleſt doch nicht ſo liederlich ſuͤn— 
digen, noch die Todſuͤnde ſo gering ſchaͤtzen, weil du 
ſiehſt, wie hoch ſie Gott ſchaͤtzt, und wie grauſam 
er die armen Suͤnder darum ſtraft! 

Damit du aber deſto tiefer die Ewigkeit in dein 
Herz druͤckeſt ſo will ich dir neben dem vorigen 
Gleichniß noch ein anderes zu betrachten geben. 

Bilde dir ein, als wenn der ganze Erdboden von 
lauter Stahl waͤre, und ſo hoch und dick, daß er 
rund um an den Himmel reichte. Dieß muͤßte ja 
eine ungeheuer große Kugel ſeyn, weil nach der 
Meinung der Sternſeher von der Erde bis an den 
Himmel tauſend zweihundert fuͤnf und neunzig Mil— 
lionen und neuntauſend deutſche Meilen ſind. Wenn 
nun ein Ameislein Tag und Nacht auf- und” ab 
riechen, und fo lange um denfelben laufen follte, 
bis fie den ganzen Berg mit ihrem Kriechen und 
Laufen ganz verfchloffen, und zu Pulver gemacht 
hätte, wie viele Jahre follten wohl darauf geben, 
ehe dieß aefchähe ? 


Du moͤchteſt wohl meinen, es fey unmöglich, 
daß diefer ungeheure Berg jemals follte können zu 
Staub gemacht und verfchloffen werden. Denn, fo 
die Kugel nur eines Kopfes did wäre, fo würden 
ja viele taufend Jahre darauf geben, ehe diefe Ameiſe 


420 


mit ihrem Umlaufen fie verfchleißen würde. Wie 
ſoll's denn möglich feyn, daß eine Ameife die un: 
geheure Weltkugel, wenn fie bis an den Himmel 
gienge, jemals verfchleißen follte! Ich aber fage 
dir, daß nicht bloß die ſe ungebeure ftählerne Welt: 
kugel, fondern wenn dergleichen Kugeln oder Erden 
fo viele wären, ald Sandkoͤrnlein am Meere find, 
fie dennoh alle durh die zarten Fuͤßchen einer 
Ameiſe viel eher zu taub gemacht werden, als 
nur eine einzige Stunde an der Ewigfeit abgeben 
ſollte. 

Nun gedenke, wie viele hunderttauſend Jahre 
darauf gehen ſollten, bis die Ameiſe eine ſo tiefe 
Spur machen wuͤrde, deß man einen Finger darein 
legen koͤnnte. Wie viele hunderttauſend Jahre ſoll— 
ten darauf gehen, bis dieſe Spur eine Hand breit 
wuͤrde! Und wie viele hunderttauſendmal tauſend 
Jahre wuͤrden darauf gehen, bis dieſe Spur eines 
Knies tief wuͤrde? O Gott, wem ſollte nicht grau— 
ſen! O Gott, wem ſollten nicht die Haare gegen Berg 
ſtehen! O armer Suͤnder, was gedenkeſt du? Zittert 
dir dein Herz im Leibe nicht, wenn du dieß be— 
trachteſt? Ich bitte dich um Gotteswillen, bedenke 
doch nur ein wenig, wie es dir erginge, wenn du 
ſo lange in dem hoͤlliſchen Schmelzofen liegen ſoll— 
teſt, bis dieſe Kugel verſchloßen waͤre! Wenn du 
fo lange auf Baumwolle und Nofenblättern liegen 
müßteft, du wuͤrdeſt ja über diefes fo lange Liegen 
verzweifeln. Was fol dann nicht gefcheben, wenn 
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du in dem bitigen böllifchen Seuer mit glübendem 
Eifen angeflammert, und mit Pech und Echmefel 
übergoffen, mit lebendigen Schlangen und Kröten 
gefpeifet, mit Gift und Drachengalle getränft, und 
mit glühbenden Zangen und Feuerhacken zerriffen , 
von hoͤlliſchen Hunden und Beftien zerrißen, in ewi— 
gem Hunger und Durft, in ewigem Geftanf und 
Gräuel, in ewigem Heulen und Nufen, in ewigen 
Schmerzen und Peinen, in ewigem Ach und Weh, 
ohne einige Hülfe und Erbarmniß, und ohne einigen 
Troft und Hoffnung des Endes liegen follteft ? 


O ewiger, unendlicher, erfchreclicher Gott, wie 
follte dieß immer moglich fein? Es wäre ja über alle 
menſchliche Stärke und Kräfte; du müßteft ja ver- 
zweifeln und verzagen. Gleichwohl mußt du «8 
leiden, und zwar in alle Ewigkeit leiden, gleichwie 
es jest viele Taufende leiden, welche gelebt haben, 
wie du lebeft, ja vielleicht weniger gelünbiget haben, 
als du gefündiget haft. 


Jetzt bilde dir ein, ald wenn du eine verdammte 
Seele aus den böllifhen Flammen zu Gott rufen 
und um Erlöfung bitten börteft: | 


„O barmberziger Gott, ich arme Seele rufe zu 
dir und bitte demütbig um Barmherzigkeit. Ich bin 
nun ſchon fo viele Jahre und Täge in diefem grau— 
famen Seuer gelegen, und habe fo viele unmenfchliche 
Peinen ausgeftanden, daß es mir unmoͤglich ift, län: 
ger zu leiden ; darum bitte ich durch deine unend- 
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liche Barmherzigkeit, erlöfe mich aus diefen fehmweren 
ZTormenten !’’ 


a 


Gott aber antwortete: 

„Du baft noch nicht genug gebüßt, fondern muft 
noch länger brennen I” 

Der Verdammte ſpricht: 

„Herr, fo will ich noch hundert Jahre hier Vie: 
gen, wenn ich alsdann erlöfet werden möchte!‘ 

Gott antwortet: 

„Es ift noch nicht genug !’‘ 

„Wenn ich dann noch taufend Sabre brenne, fo 
wird’s ja alsdann genug feyn.‘‘ 

„Es iſt noch nicht genug!‘ 

„Herr, ſo bin ich bereit, noch hunderttauſend 
Jahre in dieſen allerſchrecklichſten Peinen zu buͤßen; 
wirſt du dich alsdann verſoͤhnen laſſen?“ 

„Ich laß mich nicht verſoͤhnen; denn deine Suͤnde 
iſt zu ſchwer!“ | 

„O gerechter Gott, wenn ich dann taufendmal 


taufend Jahre bier werde gelegen feyn, fo werde 
ih ja dann einmal herauskommen 2” 


„Wenn es fchon noch hunderttaufendmal taufend 
Jahre wären, fo mwürdeft du dennoch nicht erlöfet 
werden !’‘ 


„Wie lange ſoll ich denn noch buͤßen? 
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„Unendliche, ewige, immerwährende Jahre, in 
alle Ewigkeit und ohne Ende! Nimmer, nimmer, 
nimmer wirft du herauskommen, fondern ewig, ewig, 
ewig follft du in diefem höllifchen Ofen fieden, bren— 
nen und braten müffen, ohne einigen Troſt, ohne 
einige Gnade, ohne einige Hoffnung nimmermehr 
erlöfet zu werden! Co lang als ich Gott werde Gott 
feyn, fo lang wirft du, Verdammter! verdammt 
feyn, und fo lang fid meine Heiligen mit mir er: 
freuen werden, fo lange wirft du mit den Zeufeln 
heulen und brüßen! Darum bitte nur nicht mehr 
um Gnade, denn du wirft nicht mehr erhört wer: 
den! Halte nur nicht mehr um deine Erlöfung an, 
denn du wirft fie nicht erlangen I ’ 


Wenn nun diefe verdammte Seele dieß hört, fo 
fängt fie an zu verzweifeln, und mit aufgefperrtem 
Rachen und graufamer Stimme zu rufen: 


„O wehe mir Elenden! O wehe mir Armfeli- 
gen! Sol ich dann in Ewigkeit in diefem erfchrec: 
lichen Seuer brennen und braten müffen? O wehe 
mir Vermaledeiten! Wie will mir’s immer möglich 
feyn, diefe graufamen Tormenten auszuftehben! Sch 
muß. ja verzweifeln und verzagen, ich muß ja ra= 
fend und unfinnig werden! O mich verfluchten Suͤn— 
der, warum hab’ ich gefündiget! Wie bin ich doch 
fo verftoct gewefen, daß ich um eine fo geringe 
Wolluſt mih in die ewige Verdammniß geſtuͤrzt 
babe! Sch babe auf der Welt etwa fünfzig Sabre 
gute Tage gehabt, und muß nun ewig dafür. leiden ! 
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O mich Verfluchten? O mich Vermaledeiten! Ach, 
ach, was hab' ich gethan! Haͤtt' ich Gott gedient, 
ſo haͤtt' ich jetzt die ewige Freude, weil ich aber der 
ſchnoͤden Welt und meinem verfluchten Leibe gedient 
habe, ſo muß ich in alle Ewigkeit leiden, buͤſſen, 
und gepeiniget werden! DO mich Verfluchten! DO 
mich Bermaledeiten ! 


O gerechter, erfchredlicher Gott, haft du denn 
‚ein fo hartes Herz, daß du die armen Geelen in 
ihrem graufamen , feurigen Kerfer brennen ſehen 
Fannft, und obfchon fie fo erbaͤrmlich heulen und ru— 
fen, dennoch dich ihrer nicht erbarmeft ! 

Wäre es denn nicht genug, wenn eine arme 
Seele für eine Zodfünde taufend Jahre brennen fol: 
te, da fie doch an einem Tage mehr Peinen leiden 
müßte, als fie in allen ihren Eünden ihr Lebtag 
Wolluft gehabt hat? O allerſtrengſte göttliche Ge: 
rechtigkeit, ift denn taufendjährige Neue nicht fo 
viel vor dir wertb, als eine augenblickliche Woluft ? 
Bift du denn fo unbegreiflich fireng, daß du für eine 
fo geringe Luft nicht nur hunderttaufendjährige, fon: 
dern ewige und immerwährende Strafen erforderft 2 
O ftrenge Gerechtigkeit! O graufame Etrenge! Mit 
ewiger Strafe nicht jollen .eine augenblickliche Wol- 
luft abbüßen koͤnnen! Und zwar mit folder graus 
famen Strafe, die allen menfchlihen Verftand über: 
trifft! O Ewigkeit, o Ewigkeit, wie lang bift du! 

O Ewigkeit, o ewige Ewigkeit, o erfchrecliche 
Ewigkeit! O aollergraufamfte Ewigkeit! Wirft du 
J | 28 
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denn nimmer ein Ende nehmen, fondern unendliche, 
immermwährende, ewige Jahre währen? D’entfegliche 
Ewigkeit, wer follte fih denn nicht vor dir fürde 
ten! Sa, wem follen die Haare nicht gegen Berg 
fteben, wenn er an dich denfet! Wer follte fo Fed 
feyn, eine einzige Zodfünde zu thun, wenn er bes 
denkt, wie er in Ewigkeit dafür leiden müffe! Und 
wer darf fo vermeffen feyn, daß er fih in einer 
ZTodfünde fchlafen Iegte, wenn er recht zu Herzen 
nähme, wie er in derfelben Nacht des gühen Todes 
fterben könnte? O Chrifte, der du darum vom Him— 
mel gelommen, und die Menfchheit angenommen 
baft, daß du uns von der ewigen Verdammniß er: 
löfen mögeft, ich bitte dich durch, dein allerheiligftes 
Leiden und Sterben, verleibe allen und jeden Men— 
fhen deine göttliche Gnade, und bewahre fie vor der 

ewigen Verdammniß, Amen! 


Jetzt geh’ in dih, o Sünder, und bedenke wohl, 
was dir zu thun und zu laffen fey ! Bedenke, wie 
du hinfüro leben, und dich verhalten wolleſt! Wirft 
du in deinen Suͤnden fortfahren, fo bift du gewiß, 
daß du ewig verloren, und in dem boöllifchen Kerker 
ewig gefangen liegen muͤſſeſt. Wirft du dich aber 
beffern, und ein gottfeliges Leben anfangen, fo baft 
du ungezweifelte Hoffnung, diefem böllifchen Gefaͤng— 
niffe zu entfliehen, und die ewige Geligfeit zu er- 
werben Was ift nun unter diefen beiden das Befte? 
Welches willſt du wählen? Wenn dir die Wahl ge: 
geben würde, ob du ein ganzes Jahr frei und uns 
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gehindert allen Muthwillen treiben, und hernach nur 
drei Tage und Mächte auf einem glübenden Roſte 
‚ über brennenden und heißen Kohlen liegen folteft; 
wuͤrdeſt du wohl diefe kurze Buße für die jährige 
Woluft annehmen? Ich vermeine, du würdeft lie: 
ber alle Wollüfte auf ewig verſchwoͤren, als diefe 
Buße ausftehen wollen. | 


Nun bedenke, wie du fo unvernünftig, ja fogar 
deiner Einne und deines Verſtandes beraubt feyelt. 
Du bift gewiß, und glaubft es ungezmweifelt, daß du 
für. eine jede Zodfünde nicht nur drei Tage, nicht 
nur drei Sabre,  fondern immer und ewig in den 
allergraufamften hoͤlliſchen Flammen brennen müffeft; 
dennoch achteft du höher die geringe Luft, fo du von 
den Sünden haft, als du die ewige Strafe fürdhteft, 
fo du wegen deiner Eünden zu gemwarten haft. 


O verſtockter Eünder! O unfinniger Menſch! 
O verzweifelter Boͤſewicht! Es iſt unmoͤglich, daß 
du dieß glaubſt, und alſo fortlebeſt; denn wenn du 
dieß glaubteſt, ſo wuͤrdeſt du gewiß anders leben. 
Ich bitte dich um deines Heiles willen, ſage mir 
doch, wie willſt du die lange Zeit in der Ewigkeit 
zubringen? Wenn du für eine jede begangene Tod— 
fünde nur ein einziges Jahr in der Höfe brennen 
folteft, wie wollteft du folhe lange Qual ausſtehen 
Eönnen ? Sa, wenn du für eine jede begangene Tod— 
ſuͤnde nur eine einzige Etunde in dem höllifchen ges 
ſchmolzenen Erze ſitzen follteft, du müßteft ja vor 
unerträglicher Marter ganz rafend werden. Nun aber 
i 25 Er 
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weißt du gewiß, und glaubft es wahrhaftig, daß du 
für eine jede Zodfünde nicht allein eine Ctunde, 
fondern ewig in gefhmolzenem Erze liegen, und alle 
böfifchen Beinen’ ausftehen mußt, und du bift den— 
noch fo Fe, daß du fündigeft! 


Du möchteft aber vielleicht meinen, weil Gott 
fo unendlich barmberzig ift, fo fen es ihm unmög- 
lih, daß er einen armen Sünder wegen einer ein- 
zigen TIodfünde ewig ftrafe. Sch aber fage dir, 
daß es die gründliche Wahrheit fey, daß, wenn auch 
der allerheiligite Menfch an feinem legten Ende nur 
eine einzige Todſuͤnde thäte, und darin ftürbe, fo 
würde er, unangefeben feiner Heiligkeit, ewig ver⸗ 
dammt und nimmer erloͤſet werden. 


Hieruͤber hat ſich der heilige David auch ver— 
wundert, und ſicher vermeint, es koͤnne nicht moͤg— 
lich ſeyn. Darum ſprach er im feinem 76. Pſalm 
bei fich aljo: 


„Ich babe die alten Tage bedacht, und 
die ewigen Sabre in meinem Sinne gebabt. 
Sch babe des Nachts in meinem Herzen be 
trabtet, und meinen Geift geübt, fpre 
hend: Gollte denn Gott Einen in Ewig— 
keit verftoßen? Und follte er fih denn nim— 
mer verſoͤhnen laffen? Sollte er denn fei- 
ne Barmberzigkeit ewig abfhneiden, und 
zu ewigeu Zeiten firafen? Gollte denn 
Gott feiner Erbarmniß ganz vergeffen, 
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und follte er feine Barmherzigkeit in fei- 
nem Zorne einhalten?“ 


Siehe, wie der fromme David biefe ftrenge Ge: 
rechtigkeit Gottes fo tief betrachtet bat, und gleiche 
fam unmöglich zu feyn vermeint, daß der unendliche 
- gütige Gott über die armen Eünder ewig zürnen 
follte. Daß er dieß aber geglaubt habe, bezeugt er 
Har in feinem 48. Pfalm, alfo fprechend: 

„Dem Sünder wird Gott feine Berföh: 
nung nicht geben, nah dem Werth der Er: 
Löfung feiner Seele Er wird in Emigfeit 
arbeiten und leiden, und wird dennoch bis 
zum Ende leben, und nimmermebr fterben 
koͤnnen.“ Ban 

Die Urfache, warum der barımberzige Gott eine 
Zodfünde ewig firafe, und nimmermehr verzeibe, ift 
diefe: „Weil der verdammte Sünder we 
der Neue und Leid erwefen, noch Gott um 
Verzeihung bitten will.” Denn wenn Einer 
in einer Zodfünde ftirbt, fo wird er in der Sünde 
alfo verhärtet, daß er in Ewigkeit nicht davon, ab- 
ftehen will. Und weil ihn Goit verdammt, darum 
fchöpft er foldhen Haß wider Gott, daß er ihm alles 
Leid anthäte, wenn er koͤnnte. Ehe er fih vor ihm 
demütbigen und ihn um Verzeihung bitten wollte, 
wollte er lieber noch größere Strafe in der Hölle 
ausftehben. Weil denn der verdammte Sünder weder 
feine Sünden bereuen, noch um Verzeihung bitten 
will, fo bleibt er ewig in dee Sünde, und fündis 
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get gleichfam ewig, und weil die Sünde ewig; mäb- 
vet, fo währet auch die Strafe ewig; denn Gott hört 
nicht eher auf, zu ftrafen, bis der Sünder zu ſuͤn— 
digen aufhört; der Suͤnder aber hört nimmer auf 
zu fündigen, darum bört auch Gott nimmer auf, 
zu firafen. Hieraus erfennft du, daß Gott Feinem 
Derdammten Unrecht thue, wenn er ihn ewig ftraft, 
fondern daß es die göttliche Gerechtigkeit erfordere, 
daß die Sirafe ewig währe, meil die Günde er 
waͤhret. 


Du moͤchteſt aber meinen, daß die Verdammten 
die Pein endlich gewöhnen, und fie nicht mehr ach— 
ten noch empfinden werden. Ich aber fage dir, daß 
dieß nimmermehr gefchehben werde, fondern daß die 
Derdammten alle und jede Beinen allezeit vollkom— 
men empfinden, und derfelben nimmermehr koͤnnen 
gewöhnt werden; daher empfindet ein jeder Der: 
dammter im diefer Stunde alle feine Peinen eben fo 
wohl, als er fie in der erſten Gtunde feiner Ber: 
dammniß empfunden bat, und wird fie noch taufend 
und taufendmal taufend Jahren eben -fo fchmerzlicy 
empfinden, als er fie diefen Augenbli empfindet. 


Es gefchieht auch nicht in der Hole, wie auf 
diefer Welt zu gefcheben pflegt, daß nämlich, wenn 
Einem ein großer Echmerz zuflößt, man den gerin: 
gen Echmerz nicht mehr empfinde, noch achtnehme; 
denn im der Hölle gefchieht es durch göttliche An— 
ordnung alfo, daß man den allergeringften Schmerz 
eben fo wohl ausdrüdlich empfindet, als den aller: 
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größten. Wenn fhon Einem hundert große Schmer— 
zen zugleich anftießen, fo würde dennoch der Eleine 
Schmerz defmwegen nicht aufhören, oder nicht em— 
pfunden werden; deßwegen find die Verdammten 
wohl arme Leute, und find mit blutigen Zähren 
nimmermehr genug zu beweinen. 

Weil denn die Verdammten ausdrüdlich wiffen, 
daß fie nimmer aus der Hölle erlöfet werden, fon: 
dern ewig darin werden bleiben müffen; weil fie auch 
wiflen, daß ihre ſchweren Peinen nimmer eine ein: 
zige Stunde lang aufhören, nod fie in der langen 
Ewigkeit jemals einen Augenblik lang werden Ruhe 
haben; weil fie auch wiffen, daß in alle Ewigkeit 
feine einzige Kreatur mit ihnen Mitleid haben, fon: 
dern fie nur verlahen und ihnen ihre Verdammniß 
gönnen werde, deßwegen fangen fie an, zu verzwei— 
feln, und fich felbft mit Allem, was Gott erfchaffen 
bat, zu verfluhen. Diefe Verzweiflung vermehret 
ihnen alle ihre Weinen; denn wir feben, daß, wenn 
ein irdifcher Menfch verzweifelt, er vielmehr einem 
Teufel, als einem Menfchen gleich fey. Kein Menfch 
kann ibm weder rathen noch helfen; Fein Menfch 
kann ihn tröften, noch zurecht bringen. Er fieht 
aus, wie eine böllifche Furie; er wuͤthet und tobet, 
wie der feidige Satan; er will ſich erftechen und er— 
tränfen, er will fich verbrennen und erhenken; er 
zerbricht und zerfchlägt Alles, was ihm vorkommt; 
er verflucht und verwünfcht Alles, was Leben bat, 
und auf diefe Weife macht er fein Kreuz nur grö- 
Ber, und verderbt fich zeitlich und ewig. 
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Alſo machen es auch die Verdammten in ihrer 
Verzweiflung, wodurch fie ſelbſt ſich mehr plagen, als 
ſie von den Teufeln geplagt werden. Sie rufen und 
ſchreien, ſie laͤſtern und fluchen, ſie wuͤthen und to— 
ben, ja fie ſtellen ſich nicht anders an, als ob fie 
lauter böllifche Zeufel wären. Sie zerbeifen und 
zerreißen einander, mie die aͤrgſten Feinde, ja fie 
brauchen alle Mittel, damit fie fich ſelbſt möchten um: 
bringen und erwürgen. Mit diefem Allem richten fie 
aber nichts anders aus, als daß fie ihre Peinen ver: 
mehren, und an ihnen felbft zu Henkern und Ty— 
rannen werden. 


Merket dieß, o ihr verſtockten Sünder, und 
huͤtet Euch, daß ihr nicht in Biel ewige Verzweif⸗ 
lung gerathet! 


Simmelreid,. 


—X 
— 


nF 


RE 
a 


177 

















ER 





5 PN Er 4 
we 
=: y 
— ag 
4 





In 


» 


a en 
u —* 

RN N 
Hg 
vn 
3 


} 


"| 






“ 


“GR 
Yr} 


ci 7 Pre 








te 23 Gx 
re rn 
TO, 8 et PN 


Y d 
Pe 











l 


Vorrede des Verfaſſers. 


Dir gottſelige Dionyfius Carthefius 
de A, neviss, ant. art. 44, fchreibt, daß, als 
der heilige Hieronymus geftorben, fep er dem hei- 
figen Auguftin, der ein Buch von den himmli— 
fhen Freuden fehreiben wollte, erfchienen, und 
habe zu ihm alfo gefprochen : | 


„Auguſtin, was willft vu thun? — 
Meinft du das ganze Meer in ein Fleines 
Gefhirr zu faſſen? Meinft du die ganze 
Erde in deine Hande zu legen? Willſt 
du meffen, wad unermeßlich ift, und be= 
greifen, was unbegreiflih ift? Glaube 
mir, du wirft viel leichter das Meer in 
ein kleines Geſchirr, und die Erde in dei: 
ne Hande faffen, ald daß du auch nur 
den geringften Partikel der himmliſchen 
Sreuden follteft begreifen koͤnnen!“ 
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Ehen dieß Eönnte mir Jeder vorwerfen, und 
mich von der Befhreibung diefer Materie abhal- 
ten, weil naͤmlich das, fo ich zu befchreiben ge- 
denfe, unbegreiflih und unausfprechlich iſt. Weil 
aber die Materie diefen Zufaß erfordert, daß ich 
wenigftend etwad von den himmlifchen Freuden 
melde, fo bitte ih, man wolle ed mie nicht für 
ungut halten, daß ich mich unterfange, das zu 
befchreiben, was fein Auge gefeben, fein - 
Ohr gehört, und in keines Menſchen 
Herz geftiegen ifl. Denn ich thue dieß nicht 
aus Vermeſſenheit, fondern aus Liebe unferd Hei— 
led, damit ih Ale und Jede zur Begierde der 
himmlifchen Dinge deſto mehr entzuͤnde. Sch 
fchreibe auch nicht, was ich aus mir erdichtet, 
fondern was ich in der heiligen Schrift und ın. _ 
den heiligen Vätern davon gefunden habe. Es 
fol auch Keiner vermeinen, ald wenn Gott nicht 
haben wole, daß wir wiffen follen, wie der Him— 
mel befchaffen fey, fonft Fönnten wir fein Ver— 
fangen darnach tragen; fondern weil Gott wil, 
dag wir mit höchfter Begierde darnach verlangen 
fogen, darum bat er fo viel ın der heiligen 
Schrift, wie in den Büchern der heiligen Väter 
fo viele. Dinge von dem Himmel fchreiben laffen,, 
damit unfer Verlangen dadurch defto mehr möchte 
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entzündet werden, Ich hoffe auch auf die goͤtt— 
fihe Güte, und bitte feine große Barmherzigkeit, 
daß fie meinen Verftand erleuchten, und mir folche 
- Worte in den Sinn geben wolle, welche die Herz » 
zen aller Kefenden durchdringen, und zur Erlan— 
gung der himmlifhen Freuden begierig machen 
werden, 


446 





Bon der himmlifchen Glorie. 


Das erfte Kapitel, 
Von der Befchaffenheit des Himmels. 


Erftlich ift zu wiffen, daß der Himmel Fein geis 
ſtiges Ding fey, wie fih Etliche einbilden, fondern 
Daß er leibliches Ding fey, gemacht aus Miaterie, 
Sorm oder Weſenheit; denn der Himmel ift ein Ort, 
darin jetzt nicht bloß Gott und die englifchen ‚Beifter, 
fondern auch der wahre Leib Chrifti und der wahre 
Leib Maris wohnen, und darin nach dem jüngften 
Tage die Leiber aller Heiligen ewig wohnen werden. 
So denn der Himmel ein Ort ift, fo ift er Fein gei— 
ftiges, fondern ein leiblihes Ding; denn der Ort 
muß Demjenigen, fo in dem Ort ift, einigermaffen 
gleichformig feyn. Auch die Heiligen werden nad) 
dem jüngften Tage mit ihren leiblichen Augen den 
Himmel anfhauen, darum muß er ja ein leibliches 
Ding feyn. 

Die Materie und Subſtanz, moraus der Him— 
mel gemacht ift, ift nicht ganz gleichförmig der Mas 
terie des Firmaments oder der Sterne, fondern fie 
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iſt unendlicher Weiſe edler, koͤſtlicher und vortreffli— 
cher. Denn weil Gott den Himmel fuͤr ſich ſelbſt und 
fuͤr ſeine auserwaͤhlten Freunde gebaut hat, darum 
hat er ihn auch ſo koſtbar gemacht, daß die lieben 
Heiligen in Anſchauung deſſelben ſich in alle Ewig— 
keit nie werden genugſam erſaͤttigen koͤnnen. Was 
dieß aber fuͤr eine Materie ſey, woraus der Himmel 
gemacht iſt, kann weder ich erklaͤren, noch du ver⸗ 
ſtehen. 

Vielleicht moͤchteſt du dieß in etwas verſtehen und 
dem, was die heilige Thereſia von ſich ſelbſt ſchreibt: 

„Da gab mir die Mutter Gottes ein 
Kleinod, und hing mir eine ſchoͤne goldene 
Kette an den Hals, woran ein koͤſtliches 
Kreuz hing. Dieſes Gold und dieſer Edel— 
ſtein ſind ſo unterſchieden von denjenigen, 
welche wir in der Welt haben, daß kein 
Vergleich zwiſchen dem einen und andern 
zu machen iſt; denn ihre Schoͤnheit iſt viel 
groͤßer, als wir uns einbilden koͤnnen, weil 
der Verſtand nicht begreifen kann, aus 
was fuͤr einem Zeug oder Materie ſie ge— 
macht ſind. Denn Alles, was wir haben, 
ſcheint, als wenn es nur eine Kohle dage— 
gen zu rehnen wäre” 

Aus diefen Worten kann man einigermaffen mer: 
fen, was für eine Materie dieß fey, woraus der 
Himmel gemacht ift, nämlich, daß er fo edel fey, 
daß fih der menſchliche Verſtand — 2 nicht 
einbilden kann. 
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Die Materie des Himmels ift nicht bloß inwen— 
dig, fondern auch auswendig gegen uns, aus ihrer 
eigenen Natur alfo heil und glänzend, daß fe nicht 
allein den Glanz der Sonne und aller Eterne' uns . 
vergleichlicher Weife übertrifft, fondern der auswen— 
dige Glanz des Himmels ift fo bel, daß aller. irdi- 
fhe Glanz gegen denfelben eine Finſterniß ift. Daß 
wir aber diefen ausmwendigen Glanz nicht fehen koͤn— 
nen, dieß gefchieht wegen des großen Gewäflers, fo 
über den Sternen iſt. 

Daher gefchiehbt es, daß, obſchon diefe Wafler 
durchſichtig und ganz heil find, fie dennoch wegen der 
unermeffenen Höhe und Tiefe wie eine die Wolfe 
den Himmel bededen, und en Glanz für — 
Augen verdunkeln. 

Es iſt auch wohl zu glauben, daß der inwen— 
dige Glanz des Himmels mit allerhand Farben, wie 
mit gelb, grün, blau, purpur, roth, weiß und Gold 
vermiſcht ſey, was eine unausſprechliche Lieblichkeit 
in den Augen der Heiligen verurſacht. 

Nun gedenke bei dir, wie hell und ſchoͤn der 
Himmel ſey, wenn er allenthalben alſo ſcheint, daß 
die Sonne nur eine Finſterniß dagegen zu rechnen 
iſt. Die Leiber der Heiligen geben auch einen un— 
ausſprechlichen Glanz von ſich, und je nachdem ei— 
ner auf Erden heiliger gelebt hat, demnach glaͤnzt er 
auch mehr im Himmel. 

Wie groß muß dann der Glanz des Himmels 
ſeyn, wenn ſo viele tauſend Sonnen, ſo viele tau— 
ſend Monde, und ſo viele tauſend Sterne darin ſind? 
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Was iſt den Augen angenehmer, als das Licht, und 
was erfreut das Geſicht mehr, als der Glanz der 
Conne? O wie heil und fhön muß dann der Him- 
mel feyn, wenn die Eonne eine Sinfternid-gegen ibn 
zu ſeyn fcheint! O was für Sreuden werden dann 
die lieben Heiligen in Anſchauung eines fo unaus— 
ſprechlich fchönen Lichtes haben! O lieber Gott, 
verleibe mir deine Gnade, damit, ich auf Erden das 
Licht liebe, und die Finfterniß der böfen Werke fcheue, - 
auf daß ich ewig das bimmlifche Licht anfcheuen möge! 
Die Größe des Himmels belangend, iſt zu wiſ— 
fen, daß fie unermeßlich unbegreiſtich, ja unglaublich 
fey; Daher fagt ein gelehrier Zheolog: Wenn Gott 
‚aus einem jeden Sandkörnlein eine befondere Welt 
erfchaffen wollte, fo wuͤrden gleichfam unendliche 
Weltfugeln ſeyn, dennoch würden diefe alle mitein: 
ander den Himmel noch nicht ausfüllen. Es fagt 
auch der heilige Bernhardus, daß wir glaubwürdig das 
Für halten koͤnnen, daß eines jeden, auch des aller: 
geringſten Geligen Ort und Erbfehaft vom Aufgang 
bis zum Niedergang der Eonne fich ausftrede, als 
wollte er fagen:: Ein jeder Heiliger im Himmel babe 
fo viel Pla inne, als die halbe Welt groß ift. 
Der ganze Erdenklotz, welcher fünftaufend vier: 
hundert Meilen groß ift, ift ‚gegen den Himmel nur 
ein Heines Stäublein zu reinen; ja die ganze Welt 
mit Sonne und Mond und Firmament iſt gleichfam 
wie eine Hafelnuß gegen den Himmel zu vechnen. 
D wie ungeheuer groß muß dann der Himmel ſeyn! 
O wie wohl ſagt der Prophet Baruch am 3. Kap.: 
| 29 
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„O Sfrael, wie groß iſt das Haus Gottes, 
und wie groß ift der Ort feiner Befigung! 
Groß ift es, und bat fein Ende! Erhöht 
ift es unermeffen!“ 


Dieß ift leicht zu glauben, da man es gleichlam 
mit Augen ſieht. Wie aber diefer große Play des 
Himmels befhaffen fey, und was darauf ftehe, koͤn— 
nen wir zwar eigentlich nicht wiffen, gleichwohl koͤn— 
nen wir es einigermaffen gedenken. Denn daß die: 
fer große Pla des Himmels jollte ganz ode fteben, 
und daß der große Werkmeifter, welcher Alles ohne 
Mühen und Unkfoften bauen kann, nichts fol darauf 
gebauet und gepflanzt haben, ift wider alle Bernunft; 
denn fo Fürften und Herren in ihren Paläften und 
Gärten feinen Ort leer ſtehen laffen, fondern Alles 
verbauen und zieren, wie vielmehr wird der große 
König des Himmels feine große himmliſche Herrfchaft 
gebauet und gezieret haben! Denn was hätten die 
Heiligen in ihren fünf Sinnen für Freude, wenn 
im Himmel fonft nichts zu fehen wäre, als der große 
ungeheure Play? Was hätten fie, außer der göttli= 
chen Anfchauung, für Luft, wenn fie Alle auf dem 
leeren Plage des Himmels bei einander ftänden, wie 
die Schaafe im Pferche ? 


Deßwegen ift wohl zu glauben, daß viele große, 
herrliche und Eoftbare Gebäude, Pallaͤſte und Häufer, 
aus unverweslicher Materie, die umerfchäglich koſt⸗ 
barer ift, als alles Gold, Silber und Edelſteine, in 
dem Himmel erbauet ſeyen; ja, es ift wohl zu glau— 
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ben (fagt ein hochgelehrter Ausleger der heiligen 
Schrift), daß diefe Eoftbaren Palläfte, Häufer und 
Wohnungen der Heiligen durch die wunderbare Kunft 
des allerhöchften Werkmeifters nach befonderer Ord— 
nung gefest feyen, alfo, daß etliche niedriger, die 
andern. höher, etliche fchlechter, bie andern Eöftlicher 
find. Darum mag man andächtig betrachten, daß in 
dem allerhöchften Orte des Himmels, gleichwie auf 
einem allerhöchften Berge, der Pallaft des hoͤchſten 
Königes, Chrifti Zefu, mit folder Kunft und Vor: 
trefflicpkeit gebaut fey, daß er alle Verwunderung 
übertrifft. Etwas weniger herab iſt der andere Pal: 
laft für die allerböchfte bimmlifche Königin mit fol- 
cher Koftlichkeit und Würdigkeit erbaut, wie einer 
folchen großen Königin gebührt. 

Hernach folgen die zwölf Pallaͤſte der un po: 
ftel um diefen heiligen Berg Sion rings herum, mie 
man ſich einbilden kann, fo Eöftlich geaaut, daß fich 
der ganze Himmel ob folcher Schönheit verwundern 
muß. Hernach folgen ordentlich andere, fchier un: 
endliche Palläfte und Wohnungen, welche der himm— 
lichen Stadt Jeruſalem eine unbegreiflihe Zierde 
mittheilen. Diefe Palläfte und Häufer find damals 
erbauet worden, ald Gott den Himmel erfchaffen bat, 
und find fo lange leer geftanden, bis Chriftus und 
die Heiligen in den Himmel gekommen find: Daß 
aber ein jeder Heiliger einen abfonderlichen Ort und 
Wohnung im Himmel habe, bezeugt die Fatholifche 
Kirche, da fie von den Martyrern alſo ſingt: „Ich 
will meinen Heiligen einen benannten Ort 
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geben indem Neiche meines Vaters!“ fprict 
der Herr. ! 

Ein benannter Ort ift Fein gemeiner, fondern 
ein fonderbarer Ort, für eine abfonderliche Perſon. 
So fpriht auch der Pfalmift: „Die Heiligen 
werden frobloden in der Ölorie, und wer- 
den fih erfreuen in ihren Schlaflammern!‘ 
Ingleichen fpricht auh Ehriftus: „Macht euch 
Sreunde von dem ungerechten Gute, auf 
daß fie euch aufnehmen indie ewigen Ta— 
bernalel!’ Und wieder: „In meines Vaters 
Haufe find viele Wohnungen!‘ Woraus denn 
abzunehmen, daß ein jeder Heiliger einen abfonder- 
lihen Ort im Himmel babe; denn gleichwie ein 
weiſer Vater feine liegenden und fahrenden Güter 
unter die Kinder austheilet, und einem jeden Kinde 
einen: befondern Theil zueignet, alfo theilet auch der 
bimmlifche Water ſowohl feine fichtbaren als unficht- 
baren bimmlifchen Güter unter feine Heiligen aus, 
und gibt einem Jeden einen größern oder geringern 
Theil, je nachdem er mehr oder weniger verdient hat. 

Wie koͤſtlich aber diefe himmliſchen Paläfte und 
Häufer feyen, wer will's ausfprehen? Wenn die 
irdifchen Könige und Kaifer die alleredelften Palläfte 
für fi erbauen, wie Eöftlih muß dann diefe himm— 
lifche Stadt feyn, welche der allerhöchfte König und 
Kaifer für fih und feine allernächften Freunde mit 
eigener Hand felbft erbaut hat! 

Der heilige Johannes fagt in feiner Offenbarung 
son dieſer ER Stadt alſo: 
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„Ein Engel zeigte mir die heilige Stadt 

Serufalem, welche glänzte wie ein Edel- 
ftein, und das ©ebäu ihrer Mauern war 
aus dem Edelgefteine Jaspis; aber die 
Stadt felbft, wie auch alle ihre Straßen, 
waren ein reines Gold, wie Glas, und die 
Fundamente der Mauern waren mit föft 
lichen Edelfteinen geziert;“ mit welchen Wor: 
ten der heilige Johannes anzeigen will, wie Föftlich 
diefe Etadt fey, weil man auch die Edelfteine zum 
Sundamente braucht, und das allerreinfte Gold. auf 
die Etraßen pflaftert, welches auf diefer Welt nicht 
zu gefcheben pflegt, wo man das Gold und die Edel- 
fteine nicht auf die Erde, fondern an die vornehm: 
ften Orte feget. Diefe bimmlifche Stadt, mie auch 
alle und jede Häufer, find auf das allerkfünftlichfte 
gebaut und ausgearbeitet, alfo, daß ſich die allervor— 
trefflichften Werkmeifter diefer Welt, wenn fle ein: 
mal in den Himmel kommen merden, dber biefe 
göttlichen Kunftftüde nicht genugfam werden verwuns 
dern können. 


Wie groß diefe himmlifche Stadt fin, befchreibt 


‚der heilige Johannes alfo: 


„Der Engel, fo mit_mir redete, hatte 


ein goldenes Rohr, damit er die Stadt ab: 
meffen follte, und er maß die Stadt auf 
‚wölftaufend Stadien oder Feldweges. Die 
Länge, Breite und Höhe diefer Stadt find 
gleih. Und er maß ihre Mauern, —— 
und oierdig Ellen hoch.“ 


\ 


454 


Ein Stadium oder Feldweg iſt hundert fuͤnf und 
zwanzig Schritte, und vier und zwanzig Stadien ma— 
chen eine gemeine deutſche Meile von anderthalb 
Stunden. Hier iſt auch zu wiſſen, daß der Engel 
die Stadt nicht ringsum, ſondern nur die Laͤnge ei— 
ner Mauer gemeſſen habe, welche zwoͤlftauſend Sta— 
dien lang war; daher, ſo man die Zahl viermal 
nimmt, ſo begreift die Stadt in ihrem Umkreiſe 
acht und vierzig tauſend Etadien, das find: Tauſend 
vierhundert gemeine deutfche Meilen. Diefe Stadt 
zu bewohnen, wären zweimalhunderttaufend Millionen 
Einwohner vonnötben, und diefe Zahl zu erfüllen, 
wären fechstaufend Jahre nicht genug (denn fo lange, 
meint man, fol die Welt jteben), wenn fon alle 
Stunden, Tag und Nacht, ohne einiges Aufhören, 
viertaufend Menfchen in den Himmel kämen. ' 

Aus dem, was der heilige Sohannes fagt, „die 


Länge, Breite und Höhe der Stadt ſeyen 
gleich, ift abzunehmen, wie hoch die Stadt liegen 


müffe, weil nämlich der Berg, worauf fie liegt, 
zwölftaufend Stadien hoch ift. Gedenfe auch, 
weich’ hohe Mauern fie bat, weil eine jede Mauer 
bundert und vier und vierzig Ellen body 
if. Diefe Etadt ift noch nicht das ganze bimmlifche 
Serufalem, fondern ſie ift nur die Nefidenzftadt Got: 
tes, worin die Menfchbeit Chriſti mit vielen taufend 
Engeln und den vornehmften Heiligen wohnet. Denn 
neben diefer Stadt find noch andere unzaͤhlbare Etädte 
in dem Himmel, worin die lieben Heiligen mit vie— 
len Engeln wohnen; denn, je nachdem eim -jeder 
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Heiliger mehr Gutes gethban hat, demnach wohnt er 
auch in einer vornehmern Stadt oder einem Orte des 
Himmels, und demnach hat er aucd einen vornehz 
mern und Eöftlichern Palaft in derfelben Stadt. 

Diefe Paläfte und Häufer find ganz durchfchei- 
nend, und von einer Materie gebauet, daß man 
durch fie fehen und geben kann. Daher fpricht der 
hochgelehrte Sotus, daß ein Heiliger den andern be— 
ſuche, und deffen Wohnung durchwandere, allwo fie 
mit böchfter Verwunderung die Werke der Allmacht 
Gottes befhauen, und ihn wegen feiner göttlichen 
Weisheit beneiden. 

O meine Seele, ſollſt du nicht verlangen, diefe 
bimmlifche Stadt anzufhauen, ja ewig darin zu 
wohnen? Was für eine Freude ift es, eine fchöne 
wohlgezierte Stadt zu befihtigen, und wie viele 
Menſchen laufen ſchier die Welt aus, damit fie fremde 
Städte fehen mögen, und fi in deren Anfchauung 
erluftigen! Was find aber diefe irdifchen Städte ge— 
gen jene himmlifhen Städte zu rehnen ? O wenn 
du nur ein paar Augenblicke hinein fehen Eönnteft, 
was für wunderbare Dinge mwürdeft du fehen! Ge— 
wiß würdeft du mit David ausrufen: „Wie lieb 
lich find deine Tabernadel, o Herr der 
Kräfte! Meine Seele verfhmadhtet vor 
Berlangen nah den Vorhoͤfen des Herrn! 
Mein Herz und mein Fleiſch haben gefroh— 
lockt in dem lebendigen Gotte; felig find 
Diejenigen, o Herr, welche in deinem Hau: 
fe wohnen! Sn Ewigkeit werden fie dic 
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Ioben! Denn ein Tag tft beffer in deinen - 
Borböfen, als taufend bier auf diefer 
Welt!" k | 

Siehe, o meine Seele, mie der fromme David 
aus der Betrachtung des bimmlifchen Serufalems tft 
entzündet worden! Was wäre dann gefheben, wenn - 
er e8 mit leiblichen Augen gefehen hätte? Darum 
betrachte vielmal diefe bimmlifche Freude, und dir 
wird deito mehr das Irdiſche verleidet ! 

Bon der inwendigen Befchaffenbeit des Himmels 
zu reden, tft zu mwiffen, daß der große, unermeflene 
Himmel nicht bloß: die gemeldete himmlifche Stadt 
begreife, fondern gleichwie die Könige und Kaifer 
neben ihren herrlichen Pallaͤſten auch Foftliche Blu: 
mengaͤrten, Luftwäldchen, Baumgärten, Wiefen und 
Felder haben, worin fie fich bei lieblichen Sommers— 
zeiten erluſtigen; gleichwie wir von dem Könige 
Aſſuero lefen, daß er einen überaus, Föftlihen Baum: 
. garten gehabt, im welchem er feine Beamte auf das 
Herrlichfie bewirthet hat, alfo find auch im Himmel, 
wie einige Hochgelehrte dafür halten, unterfchiedliche 
luftbarliche Orte, ald Gärten, Wiefen, Luftwäldchen, 
Bäche und Flüffe, Blumen und Kräuter, und der: 
gleichen Dinge, welche die menfchlichen Augen ers 
luſtigen koͤnnen. Dieß wird genugfam daher bewies 
fen, weil Gott nach dem jüngften Zage die Leiber 
der Eeligen mit den Seelen vereinigen, und in den 
Himmel führen will. - Denn, wenn feine leiblichen 
Dinge im Himmel wären, welche die fünf Sinne des 
Inenfchen erfreuen koͤnnten, warum follte denn Gott 
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die Leiber der Seligen mit ihren fünf Sinnen be— 
gaben? Mit den leiblichen Augen werden wir ‚Gott 
nicht anfchauen, weil er nur ein Geift iſt; darum 
muͤſſen ja andere leiblihe Dinge im Himmel feyn, 
welche wir anfchauen mögen. Job fagt zwar: In 
meinem Sleifhe werde ich meinen Heiland fehen. 
Diefer Heiland iſt aber Chriftus, welchen wir mit 
leiblichen-Augen fehen werden. Daß leibliche Dinge 
im Himmel feyen, ift Har genug aus. der heiligen 
Schrift, da der heilige Sobannes alfo redet: „Der 
Engel zeigte mir einen Fluß eines leben: 
digen Waffers, Elar wie ein Eryftall, der 
entfprang unter dem Throne Gottes und 
des Lammes. Mitten auf den Gaſſen, auf 
beiden Seiten des Flußes, ftanden Bäume 
des Lebens, die zwölfmal Früchte trugen; 
alle Monate trugen fie neue Früchte, und 
die Blätter der Bäume dienen zur Gefund: 
heit der Voͤlker.“ | 

Hier dient die Negel des heiligen Auguſtin, 
‚welche alfo fpriht: „Die Worte der heiligen 
Schrift find nad der Eigenſchaft des Bud 
ftabens auözulegen, es feye denn, daß der 
eigentlihe Sinn der katholiſchen Kirche, 
oder die guten Sitten, oder die Flare Ver— 

nunft dem Buchſtaben entgegen feyen.‘ 

| Weil denn diefer buchftäblihe Verſtand weder 
der Fatholifchen Kirche, noch den guten Sitten, nod) 
der Vernunft widerftrebt, wer fol dann läugnen duͤr— 
fen, da ein Fluß im Himmel fey, weicher durch alle 
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Gaſſen der Etadt Gottes, ja durch den ganzen Him— 
mel fließe, und auf beiden Eeiten mit Eöftlichen 


Bäumen befest fey, deren Blätter fo Eräftig find, 
daß, wenn eines auf die Erde fiele, man alle Krank: _ 


beiten damit heilen koͤnnte; daher hält der heilige 
Yuguftin und Anfelmus, mit vielen Andern, dafür, 
daß im Himmel ein wahrhafter Fluß, wahrhafte Baus 
me, wahrhafte Früchte und wahrhafte Blumen feyen, 
welche das Angeficht, den Geſchmack, den Gerud, 
und das Gefühl unausfpredhlicher Weife erfreuen. 
Zudem hat man aus unterfchiedlihen Offenba— 
rungen, daß im Himmel Gärten und Blumen feyen, 
befonderd aus der Legende der heiligen Dorothea, 
welche dem XTheophilus durch einen Engel aus dem 
himmliſchen Paradiesgarten ein Körblein voller Blu: 
men und Früchte gefchickt hat, durch deren Anfchaus 
ung er alfo erfreuet wurde, daß er ein Chriſt ges 
worden, und fein Leben um Chriſto willen dargege— 
ben bat. | 
Wir lefen auch -in dem Leben‘ des heiligen Dis 
dacus, daß er, als er vor feinem Tode aus einer 
Verzufung zu ſich Fam, laut ausgerufen babe: „O 
was für Blumen hat das Paradies! DO was 
für Blumen bat das Paradies!” Endlich le— 
fen wir in vielen wahrhaften Gefhichten, daß Viele 
in das Paradies verzucdet worden, welche hernach er— 
zählet haben, was für Iuftbare Wieſen, Gärten und 
Blumen fie gefeben haben, deren eilicye von lauter 
Gold, etliche von Silber, etliche von Edelftein, den: 
noch fd weich waren, daß, fo man darauf faß, fie 
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fih fanft niederbogen, und fo man wieder aufftand, 
ſich felbft wieder aufrichteten. Diefe himmlischen 
Blumen find nicht verwelklich, wie unfere wödifchen 
Blumen, fondern unvergleichlich Eöftlicher, fchöner, 
lieblicher und wohlriechender, welche in Ewigkeit nicht 
verwelfen noch abfallen werden. 

Tun bedenke, was für eine große Freude die 
lieben Heiligen haben werden, wenn fie in diefem 
bimmlifhen Blumengarten, und auf diefen himmli— 
fhen Wiefen, Feldern und Aeckern berumfpazieren, 
und diefe Lieblichen Blümlein fammt allerhand edlen 
Pflänzlein anfehen und abbrechen. O wie erfreuen 
diefe Blumen die Augen! O wie erluftigen fie den 
Geruh! Gewiß, wenn ein Menfch nur ein einzie 
ges von diefen himmlischen Blümlein haben follte, jo _ 
würde es ihm eben fo, wie dem Theophilus, ergeben. 
Alle irdiſche Schönheit würde ihm verleidet, und er 
würde mit ganzem Herzen nad der bimmlifchen 
Schönheit trachten. Deßwegen betrachte vielmehr die 
bimmlifhen Dinge, und wende manchmal deine Aus 
gen und Gemüth zu dem Earen Firmamente des 
Himmels, laß auch oft einen herzlichen Geufzer zu 
dem lieben Gotte binauffchießen, und fprich andaͤch— 
tig folgende 


Begierde zum himmliſchen Vater. 


D Gott meines Herzens, der du das himmli- 
[he Zerufalem darum fo ſchoͤn gemacht haft, damit 
wir armen Erdenwürmer defto mehr, dahin zu kom: 
men, verlangen follen; ich bitte dich, entzuͤnde mein 
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Herz in der Liebe der himmlifhen Stadt, und in 
immerwährender Begierde, dafelbft hinaufzufommen ! 
Wie groß ift deine Magnifizen;, o glormirdigfter 
Gott, und wie berrlih ift das Reich deiner Be: 
figung, weil du, deine Majeftät zu heiligen, eine fo 
großmächtige, Eunftreihe und Eoftbare Stadt zu dei— 


= 


ner Nefidenz gebaut haft, daß im deren Anfchauung 


aller englifcher und menſchlicher Verſtand erjtarren 
muß, und deren Werth Alles, was gefchätt und bes 
gehrt werden kann, unendliher Weife übertrifft! O 
du glorwürdige, o du vortreffliihe, o du unerfchäß: 
lihe Stadt Gottes, wer. kann dein Lob würdig aus: 
fprechen, oder deine Koftbarfeit mit einigen Gedan- 
fen begreifen? O wie berriih, o wie fünftlih, o 
wie göttlich muß jene Stadt ſeyn, welche die all: 
mächtige Hand- Gottes nad) der unendlichen Kunft 


ihrer Allmacht gebaut, und zu feiner eigenen ewigen 


Mefidenzftadt verordnet hat! O mas muß das für 
Gold feyn, o was müffen das für Perlen feyn, o 
was muͤſſen das für Edelfteine feyn, welche würdig 
find, die unendlichen Reichthuͤmer Gottes allen himm— 
liſchen Einwohnern zu bemweifen, und die göttlichen 
Augen felbft mit ihrer Schönheit zu erluftigen ! O 
was muß das für ein lebendiger Fluß feyn, o was 
muͤſſen das für edle Bäume feyn, o was müffen das 
für Eöftt iche Fruͤchte ſeyn, welche der großmaͤchtige 


Gott zur Zierde dieſer Stadt erſchaffen, und zur 


Wolluſt der menſchlichen Sinne verordnet hat! Ach, 


daß ich nur eine Schaale von dieſen Fruͤchten ſehen, 


oder nur ein Blaͤttlein von dieſen Baͤumen haben 
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möchte! Ach, daß ich auch einer von diefen glück 
feligften Menfchen feyn möchte, welche diefe Herr: 
lichkeit ewig anfchauen, und die Suͤßigkeit der Früchte 
immerdar genießen! O Gott meines Herzens, wie 
groß ift die Fülle deiner Suͤßigkeit, welde 
du verborgen haft denen, fo dich fürdten, 


und bereitet baft denen, fo auf did hof 


fen! Meine Eeele verlanget, mein Herz feufzet, 
und mein Geift ſehnt fih nach diefen himmliſchen 
Wolfen. — „Selig find, die in Deinem 
Haufe wohnen, o Herr, von Ewigkeit zu 
Swigfeit werden fie dich loben!“ — O daf 
ich auch würdig wäre, diefer heiligen Schaar juges 
fellet zu werden, und diefe himmliſche Etadt anzu— 
feben und zu bewohnen! O Gott, o Gott, verleihe 
auch mir diefe Gnade, und fchließe mich nicht aus 
von der Zahl dieſer heiligen Geſellſchaft! D ihr 
lieben Heiligen Gottes, die ihr in dem bimmlifchen 
Serufalem wohnet, vor euch Allen und SGedem falle 
ich auf meine Knie, und mit gefaltenen Händen bitte 
ich eimen nach dem andern, fo treulich, als ich im— 
mer kann, daß ihr mir zu eurer Gefellfehaft ver: 
helfen wollet! Mit weinenden Augen und feufzen- 


dem Munde bitte ich euch Ale um Goiteswillen, ihr 


wollet für mich bitten, daß mir der liebe Gott aus 
feiner unendlichen Gute die Gnade verleihe, alfo zu 
leben, damit ich würdig werde, ewig mit euch zu 


leben. O gütigfter, o mildefter, o barmberzigfter 
Gott, erhoͤre das Gebet deiner lieben Heiligen, und 


durch Die Verdienſte deines Sohnes Sefu Ghrifti 
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mache mich theilhaftig derjenigen Erbfchaft, fo er 
mir mit feinem Blute erworben hat! Ad, wende 
doch mein Herz von den irdifchen, elenden Dingen 
ab, und entzünde es mit den himmliſchen Dingen! 
D du bimmlifhe Etadt Jeruſalem, mache, daß mein 
Herz mit inbrünftiger Liebe zu dir feufze, und aus 
Liebe deiner Alles, was die Augen fehen mögen, 
verrichte, Amen ! | 


Da: zweite Kapitel, 


on den himmlifchen Freuden. 


Nachdem wir das Gebäude der bimmlifchen Etadt 
Serufalem betrachtet haben, wollen wir auch erwaͤ— 
gen, was für Freuden die lieben Heiligen an Geele 
und Leib empfangen. Die Heiligen haben zwar jekt 
insgemein ihre Leiber nicht, aber am jüngften Tage 
werden fie diefelben wieder empfangen, welche fo 
fhon, mohlriehend und Tieblih feyn werden, daß 
fein Ding diefer Welt mit denfelben zu vergleichen 
ſeyn wird. Beſonders aber wird ein jeder Leib vier 
Gaben oder Eigenfchaften haben, nämlih: die 
Klarbeit, Unleidbarkeit, Gefhwindigfeit 
und Zartheit. 

Die Klarheit belangend, wird ein jeder Leib 
der Auserwählten glänzen, wie ein Stern; etliche 
wie der Mond, etliche wie die Eonne, und etliche 
fiebenmal mehr als die Sonne; denn, je nachdem 
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ein jeder Lrib heiltger ift, defto Elarer wird er auch 
ſeyn. Ein jeder Leib wird auch ganz durdfcheinemd 
feyn, alfo daß man alle Adern, Nerven, Gedärme, 
Gebeine und Geblüt Har feben kann. Dieß Alles 
‚wird fo unbegreiflich fchon feyn, daß, wenn ein Menfch 
jegt einen folhen Leib ſehen follte, er vor Freuden 
fterben müßte, wie die. Mutter Gottes der heiligen 
Brigitta geoffenbaret bat: „Die Heiligen fieben 
‚vor meinem Sohne wie unzählbare Ster— 
ne, deren Klarheit mit feinem zeitliden 
Lichte Fann verglidhen werden. Ga, id 
fage dir für gewiß, daß, wenn die Heiligen 
gefehben würden in der Klarheit, worin fie 
find, Fein menfhlihes Auge ihren Glanz 
übertragen Eönnte, fondern des leiblichen 
Lichtes beraudt werden müßten.” 

Nun gedenke, was dir dann für Freude feyn 
werde, wenn dein Leib wie die Eonne glänzen wird. 
Die liebe Eonne erfreut ja Alles, was lebt, und 
fihwebt, und Alles, was Augen bat, fieht fie mit 
Sreuden an. Alſo wird auch dein Leib Dich felbft, 
und Alles, was im Himmel ift, mit feiner Schoͤn— 
beit und feinem Glanze erfreuen und beluftigen. 

Die zweite Gabe iſt die Unlerdbarkfeit, weil 
nämlich Fein glorificirter Leib etwas leiden Fann. 
Er wird nicht Frank, noch ſchwach, noch alt, noch 
ungeftaltet werden. Er wird weder Hunger noch 
Durft, weder Hitze noch Kälte, weder Trockne noch 
Feuchtigkeit jemals leiden fünnen. Er kann im kei— 
nem euer verbrennen, in feinem Waſſer ertrinken, 
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von keinem Edywerte durchſtochen, und yon feiner 
Laft unterdrückt werden ; fondern er wird emig ge: 
fund, ünfterblich, unveränderlih, und fo ftark feyn, 
daß er die ganze Welt wie einen Ballen bin und 
ber werfen koͤnnte. Wenn ein Menſch diefe Gabe 
der Unleidbarkeit auf der Welt haben fönnte, er gäbe 
Alles darum, was er hat; was für Freude wird es 
dir dann feyn, ewig diefe Gabe zu befiken. 

Die dritte Gabe ift die Gefhwindigkeit, daß 
der Leib geſchwinder ſeyn wird, als ein Pfeil, ge— 
ſchwinder als der Wind, geſchwinder als der Blitz, 
und geſchwinder als die Gedanken. In einem Au— 
genblicke kann er um die Erde herumgehen; in ei— 
nem Augenblicke kann er vom Himmel auf die Erde . 
berabfteigen; in einem Augenblicde kann er von ei— 
nem Ende des Himmels zum andern fahren, ohne 
einige Arbeit, ohne einige Müdigkeit, ohne einige 
Hinderniß. O mie oft wünfchen wir ung, daß wir 
fliegen Eönnten wie die Vögel, laufen wie die Wols 
fen, fahren wie der Wind, fchweben wie die Gedans 
fen! Und wenn wir dieß erkaufen Fönnten, ein 
Jeder gäbe aM’ fein Geld darum, wenn er auch diefe 
Gabe nur ein einziges Jahr haben ſollte. Warum 
gibft. du es denn nicht, damit du fie ewig haben 
mögeft ? | 

Die vierte Gabe ift die Zartheit, welche dar: 
in befteht, daß der Leib Alles durchdringen, und 
aus- und eingehen kann, wo er will. Keine Mauer 
ift fo ftark, Eeine eiferne Thuͤre fo feit, Fein Thurm 
fo boch, Fein Berg fo dick, welcher den glorificirten 
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Leib hindern könnte. Wie die Sonnenſtrahlen durdy 
das Glas, alfo kann der Leib durch eine eiferne 
Thuͤre geben; ja, er kann durch die Erde hindurch— 
geben, ohne einiges Hinderniß, in einem Augen: 
-blide. Er kann durch deinen Leib geben, daß du 
e8 nicht fühlefi; er kann fih unfichtbar machen, 
wann er will, und kann fich fehen lafien, wann er 
will. O wenn du folhe Gabe hätteft, was mwollteft 
du dafür geben ? 

O allmächtiger Gott, wie groß ift Seine Treiges 
bigkeit gegen deine Auserwählten! Du gibft ihnen 
ſolche Eoftbfre Gaben, weiche mit feinem Gute diefer 
Welt zu bezahlen find. Wer wollte dir denn nicht 
gerne dienen, und alles Widerwärtige leiden, dieſe 
alleredelften Gaben ewig zu befigen ! O mein fihnd: 
der Leib, baft du nicht Luft zu diefer, Klarheit, Un: 
leidbarkeit, Gefchwindigkeit und Zartheit? O was 
für Sreude, o was für Luft, o was für unausfprech- 
licher Troft follte dir’s feyn, diefe Gaben zu haben! 
MWollteft du nicht gerne ein ganzes Jahr bei Wafler 
und Brod faften, wern du dadurch diefe Gaben ver: 
dienen koͤnnteſt? Ei, fo beſchwere did) nicht, dein 
Lebtag ein bußfertiges Leben zu führen, damit du 
diefe Gaben ewig. befigen moͤgeſt. Hier liebe die 
Klarheit der guten Werke, liebe die Unleidbarkeit 
in allen Echmerzen und Betruͤbniſſen, liebe die Ge— 
Ihwindigfeit im Dienfte Gottes, und Gehorfam der 
Dprigkeit, und liebe die Zartheit in Ausmerglung dei— 
nes Leibes, mit gemwiffer Vertroͤſtung, du werdeft 
durch dieſe irdischen Gaben deines fterblichen Leibes 
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die vier himmlischen Gaben deines — dei 
bes empfangen. 

O mildreichefter Gott, der du meinem fterblichen 
Leibe die vier unerfchäglichen Gaben verfprochen haft, 
welche er mit feinem andern Gelde, als durd ein 
bußfertiges Leben erkaufen fol, ich bitte dich durch 
deine unendliche Güte, entzunde mein Herz, die Buße 
fertigkeit zu üben, gleichwie du dafjelbe entzünder 
haft, die unfterblihen Gaben zu erlangen, Amen ! 

Jetzt wollen wir die Wolluft der fünf Einne, . 
fo die Heiligen im Himmel haben werden, betrach— 
ten, und zwar erftlih, des Sehens. ® 

Die Augen werden ein fo fcharfes Geftcht ha= 
ben, daß fich nichts vor ihnen verbergen kann. Eie 
werden eben fo klar fehen Eonnen von ferne, als in 
der Nähe; eben ſowohl das Allerkleinfte, als das 
Größte; eben ſowohl das Dunkle, als das Helle. 
Die Augen werden fo Elar feyn, daß fie ohne Hin: 
derniß in die Sonne fehen fönnen, wenn fie fchon 
noch hundertmal heller wäre. Sie werden fo fiharf 
feyn, daß fie durch alle Mauern, durch alle Berge, 
ja durch die ganze Erde fehen koͤnnen. Cie werden 
fo vollkommen feyn, daß fie zugleich hinter und vor 
fih, unter und über fih, ohne einige Bewegung, 
ſehen können. Nun bedenke, was deine Augen für 
Freude haben, wenn du einmal in den Himmel kom— 
men wirft! Erſtlich werden fte feben den Himmel 
feloft fammt allen Städten, Paläften und Häufern, 
von lauter bimmlifchem Silber, Gold, Perlen und 
Edelfteinen fo Fünftlich gebauet, daß du in alle Ewig— 
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feit dich nicht genug wirft erfättigen koͤnnen, derglei: 
chen herrliche Gebäude anzufehen. 

Zum andern, werden fich deine Augen unaus: 
fprechlich erfreuen in Anſchauung der bimmlifchen 
Blumen, Bäume, Gärten, Wiefen, Luftwäldlein, 
fanmt Allem, was deinen Augen gefallen mag. 

Drittens, wird e8 dir eine unausfprechliche Wort: 
luſt feyn, dich felbit fammt andern Heiligen in fol- 
cher Schönheit, Klarheit, Herrlichkeit, Freundliche 
Feit und Majeftät anzufchauen, daß alle Schönheit 
dbiefer Welt ein Gräuel dagegen zu rechnen ift. 

Diertens, wirft du fehen die unbegreifiiche Schoͤn— 
beit der unzählbaren Engel; denn es iſt glaubwuͤr— 
dig, daß die Engel fchöne Leiber aus der Luft ans 
nehmen werden, damit fie von den leiblicyen mögen 
gefehben werden. Wenn denn die Schönheit eines 
Engels alle menſchliche Schoͤnheit unvergleichlich über: 
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trifft, was wirft du dann für Sreude haben, fo viele 


bunderttaufend allerfhönfte Engel ewig anzufehen.! 

Fünftens, werden fich deine Augen am aller: 
meiften erluftigen in Anſchauung der unausfprechlichen 
Schönheit Jeſu und Mariä, deren glorwärdige Leis 
ber fo lieblich, fo ſchoͤn, fo anmutbig und herrlich 
find, daß, wenn die Verdammten fie auch nur ans 
feben folten, ihnen ihre Hölle nicht fihwer, fondern 
leicht fallen würde. 

Nun gedenke, was es für Freud: fey, in Ewig— 
keit alle Tage und alle Stunden fo viele fchöne, an: 
mutbize und Eoftbare Dinge anzufehen. ind wir 
doch alfo gefinnt, daß wir, um etwas Echönes zu 
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ſehen, gar weit reifen; um etwas Schönes zu haben, 
gar viel Geld ausgeben; um etwas Schoͤnes zu ge: 
nießen, Seele und Seligkeit in Gefahr fegen. Wenn 
wir denn die Schönheit fo fehr lieben, warum ver: 
langen wir nicht nach der bimmlifchen Schönheit ? 


Warum tbuft du bier deine Augen nicht zu, damit 


du würdig werdeft, fie dort zu öffnen? 

Bon den Augen fommen wir zu den Ohren. 

D wer wil’s erklären, was für Freude die Ob: 
ren haben in Anhörung der englifchen Muſik und 
allerhand Saitenſpiels, und aus den afferlieblichften 
englifchen Stimmen, deren eine einzige alle betrübs 
ten menfchlihen Herzen mit unglaublicher Freude 
überfühlen Eöonnte! Die neun Chöre der Engel wer: 
den Gott loben, und zugleich mit ihnen werden die 


lieben Heiligen einftimmen, nicht bloß mit dem Ge: 


müthe, fondern auch mit dem Munde. Diefes Lob 
wird mit ausdrücklichen Worten und himmliſchen Lie— 
dern aus allen Kräften des Leibes und der Seele 


gefchehen ; denn fo der Menſch aus inbrünftiger Liebe - 
und großer Freude natürlicher Weife zum Singen 


bewegt wird, wie werden dann die lieben Engel und 
Heiligen, fo mit göttlicher Liebe entzündet, und mit 
unausfprechliher Srende erfüllt find, nicht angetrie- 
ben werden, ohne Unterlaß zu fingen und Gott zu 
loben. | 

Der heilige alte Tobias, nachdem ihm der En: 
gel Raphael erfchienen war, meiffagte viele Dinge, 
und unter andern fprach er auch diefe Worte, To— 
bias am 15. Kap. : „Die Pforten Jeruſalems 
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werden aus Saphir und Smaragd gebauet 
werden, und aus EFoftbaren Steinen der 
ganze Umfreis ihrer Mauern. Von mei: 
Ben reinen Steinen werden ihre Straßen 
‚gepflaftert werden, und auf allen ihren 
Straßen wird man Hallelujabh fingen; — 
als wollte diefer heilige Mann fagen: Die Heiligen 
Gottes werden im der herrlichen himmlifchen Stadt 
Serufalem mit einander fpazieren gehen, und auf 
allen und jeden Strafen werden fie Gott loben, und 
chorweife das göttliche Hallelujah fingen. Ein jeder 
Heilige wird mit feiner eigenen abjonderlihen Gtim: 
‚me fingen, und ein jeder von Allen und Sedem ab: 
fonderlich verftanden und unterfchieden werden. Keine 
Stimme wird die andere hindern, fondern eine an- 
dere, wie in der Muſik zu gefcheben pflegt, wunder: 
licher Weife ziehen und verfüßen. . 


O Gott, was wird das für Freude, für Suͤßig— 
keit, für Wolluft feyn! Wenn bisweilen eine zarte 
Stimme unter Begleitung einer Geige oder Laute 
fingt, fo wird man vor lauter Suͤßigkeit gleichfam 
verzuct, und vermeint im himmliſchen Paradiefe zu 
feyn. Was werden dann erft die bimmlifchen Gei— 
gen und englifchen Stimmen thun? — Wie wer: 
den dann die lieben Heiligen vor Cüßigfeit diefes 
bimmlifchen Gefanges ohne Unterlaß gleichfam ver: 
zuckt ſeyn! 


O Gott meines Herzens, wie groß iſt die 
Fuͤlle deiner Suͤßigkeit, welche du verbor— 
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gen haft denen, jo dich fürdten, und berei- 
tet haft denen, fo auf dich hoffen! Meine 
Seele verlangt und mein Herz jehnet fi nach die 
fen himmliſchen Wollüften! O Freude! DO Luft! 
O unausfprehliche Güßigkeit des Herzens! Gelig 
find, die in deinem Haufe wohnen, o Herr! 
von Ewigkeit zu Ewigkeit werden fie did 
loben! Die Heiligen werden frobloden in 
der Ölorie, und werden ſich erfreuen in ib: 
ren Schlaffammern! Das Lob Gottes wird 
feyn in ibrem Schlunde! 


O wann werde ich diefer heiligen Schaar zuge: 
fellet werden, daß ich mit ihnen dich Iobe! Wann 
werde ich hinauffteigen, anzuſehen dte Herrlichkeit 
Deines Tabernackels, und die Magnificenz deiner 
göttlichen Hofbaltung Meine Augen feben das aus: 
wendige Gebäude deines Haufes an, und mein Herz 
durchdringet deine Worten mit feinem Geufzen ! Aber 
mein blöder. Leib bleibt immittelft ausgefchloffen von 
deiner Glorie, und muß als ein armer Erdenwurm 
im Kothe berumfriechen ; dennoch will idy mein Elend 
mit Geduld tragen, und daffelbe mit deiner Liebe 
und Eingung der Pfalmen verfüßen: Ich will 
den Herrin benedeien zu jeder Zeit, fein 
Lob foll allezeit ſeyn in meinem Munde. 
Shr Engel und Heilige, machet den Herrn 
groß mit mir, und laffet uns feinen Namen 
erhöhen in dafelbe, Amen! 


Vom Hören fommen wir zum Riechen. 
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Der Geruch des himmliſchen Paradieſes iſt ſo 
groß, daß er alle menſchlichen Sinne uͤbertrifft. In 
dieſem himmliſchen Paradiesgarten wachſen die aller— 
ſchoͤnſten Lilien, Roſen, Violen, Nelken, Grasblu— 
men, Maibluͤmlein, und allerlei koͤſtliche Pflanzen 
und Obſtwerk, deren Geruch ſo lieblich iſt, daß, 
wenn ein Menſch nur ein Blaͤttlein von ſolchen Bluͤm— 
lein haͤtte, er vor Suͤßigkeit des Geruches in Ohn— 
macht fallen muͤßte. Die Leiber der Heiligen geben 
auch ſo anmuthigen Geruch von ſich, daß man ver— 
meinte, ſie ſeyen von lauter Biſam und Balſam, 
wie der Prophet bezeuget: „Deine Heiligen, 
o Herr, werden bluͤhen wie die Lilien, und 
wie ein Geruch des Balſams⸗werden fie 
vor dir ſeyn.“ Die kann man abnehmen aus 
den Leibern der Heiligen, deren viele in den Graͤ— 
bern gefunden, die fo lieblichen Geruch yon fich ge: 
ben, daß die Menfchen vermeinen, im Paradiefe zu 
feyn. So denn diefe todten und fchier verwefenen 
Keiber fo lieblich riechen, wie werden fie dann vie: 
chen, wenn fie wieder lebendig und glorificirt find ? 
Bor allen Heiligen aber geben die Leiber Ehrifti und 
Mariaͤ einen fo Füßen Geruch von fich, daß der ganze 
Himmel davon erfüllt und verfüßt wird Was wird’s 
dann für eine Lieblichkeit feyn, diefen füßen himm— 
liſchen Geruch allegeit in der Naſe zu haben, und 
wie wird der ganze menfchliche Leib fo Eräftig da— 
von geftärkt werden! Wie wir jest erfahren, daß 
ein Eräftiger, guter Geruch Einem durch den ganzen 
Leib fährt, und das ſchwache Herz durch feine‘ Lieb: 


‚5412 


lichkeit“ wieder erfrifcht, alſo viel taufendmal mebt . 


wird dieſer bimmlifche Geruch mit feiner Suͤßigkeit 
Leib und Seele durchdringen und erquiden. 
Ingleichen wird der Geſchmack auch feine ab: 
fonderliche Beluftigung haben, indem er mit unglaubz 
licher Suͤßigkeit und eigen wird erfüllt feyn. 


Es wird zwar diefer Einn des Gefhmaces feine 


Wolluſt nicht haben in Berkoftung der Speifen, fon= 
dern in ftätiger Verſuchung einer füßeften Feuchtig⸗ 
keit, welche durch goͤttliche Wirkung ihnen allezeit auf 
der Zunge und im Schlunde ſeyn wird; alſo, daß, ob— 
ſchon die Seligen keine leiblichen Speiſen eſſen, ſie 
dennoch allezeit den lieblichſten Geſchmack aller Spei— 
ſen, ſo ſie wuͤnſchen moͤgen, in ihrem Munde haben. 
Denn nicht ohne Urſache ſpricht David: „Sie wer— 
den erfättiget werden von dem Ueberfluße 
Deines Hauches, und aus dem Negenbade 
der Wolluftbarkeit wirft du fie tränfen.” 
Gleichwohl vermeine ich, es fey Keinem zu verden- 
fen, wenn er fagen wurde, daß die lieben Heiligen 
bisweilen aus einer Necration einige Früchte von 
den hbimmlifchen Bäumen abbrechen, und mit ihrem 
Munde verfuchen werden; denn weil Chriftus nach 
feiner Auferftehung in feinem glorwürdigen Gtande 
mit feinen Apoſteln leiblicher Weife gegeſſen und ges 


trunken bat, warum fol es denn nicht möglich fern, 


daß die lieben Heiligen auch einige leibliche Speiſe 
eſſen follen? Hat Ehriftus irdifche und feinem glos 
rificirten Leibe unziemliche Speiſen gegeffen, warum 
jollten denn die Heiligen nicht himmlische, ihrem 
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Etande ähnliche Speifen effen mögen? Chriſtus 
bat diefes Effen feinen Apofteln ausdrüdlich verfpro= 
chen, da er ihnen fagte, Luk. am 92. : 

„Ich verordne euch, wie mir mein Bas 
‚ter verordnet bat, daß ihr follet effen und 
trinken über meinem Tiſche in meinem 
Neiche‘ Und wieder ſprach er: „Wahrlich, 
ih fage euch, von nun an werde ih nicht 

trinken von dem Gemwächle des Weinftodes, 
bisanden Tag, da ich es neutrinken werde 
mit euch in meines Vaters Reiche.“ 

Wenn nun Einer dieß, nach der oben gemel- 
dezen Hegel des heiligen Auguflin, nach dem Buche 
ftaben verfteben wollte, man könnte ibn ja keiner 
Ketzerei bezüchtigen. Dieß babe ich den Einfältigen 
zulieb hierher gefest, wovon ein Jeder nach Belie— 
ben halten mag. 

Letzlich wird das Gefühl auch fen Woluft 
baben, fowohl aus dem Genuße der himmlifchen Luft, 
als aus der Wolluft und füßer Empfindlichkeit, und 
vollfommenen Nuhe aller Glieder; denn je mehr Eis: 
ner fich bier in Ertragung von Hitze und Kälte, 
hartem Lager, Rauhe der Kleider, Mühe und Ar— 
beit, ftrenge Behandlung des Körpers und Wachen, 
Abbrechung der fleifchlihen Lüfte und andern Buß: 
werfen mortificirt, defto mehr Wolluft wird fein Leib 
im Himmel haben. Daher fpricht der heilige Anfel: 
mus: „In dem zukünftigen Leben wird eine uner— 
fhägbare Wolluſt die Heiligen erfüllen, und fie durch 
ihre allerliebfte Suͤßigkeit ganz trunken machen. Ihre 
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Augen, Ohren, Naſen, Mund, Schlund, Haͤnde, 
Fuͤße, Herz, Lunge, Leber, Beine, Mark, Einge— 
weide, und Alles, was im menſchlichen Leibe iſt, 
wird mit wunderſamer Wolluſt erfuͤllet werden, daß 
das Gefuͤhl uͤber alle Maſſen erſaͤttiget und vergnuͤgt 
ſeyn wird. Wer dann nun dieſe großen Guͤter er— 
langt hat, was kann dem an Gemaͤchlichkeit ſeines 
Leibes ermangeln? Denn der Leib wird haben im— 
m rwäbrende Geſundheit, immerwaͤhrende Ruhe, im— 
merwaͤhrende Luͤſte, alſo daß er vor uͤberſchwaͤnglichen 
Luͤſten ſelbſt nicht ſagen kann, wie wohl ihm ſey.“ 

Endlich werden auch die lieben Heiligen große 
Freude haben in der Anſchauung, Anſprache, Heim— 
ſuchung und freundlicher Converſation gegen einander. 

Gedenke, was fuͤr eine unbegreifliche Luſt dieß 
ſeyn werde, wenn Einer fo viele hunderttauſend al— 
lerſchoͤnſte Maͤnner und Weiber, junge Geſellen und 
Jungfrauen anſchauen, und ſich in ihrer Geſellſchaft 
vollkommen erluſtigen mag. Der allergeringſte Hei— 
ige im Himmel iſt tauſendmal ſchoͤner, als der aller— 
ſchoͤnſte Menſch auf dieſer Welt; wie ſchoͤn werden 
dann die groͤßern Heiligen ſeyn! Wenn es denn 
auf diefer Welt eine überaus große Wolluſt ift, eine 
gar fchöne Kreatur anzuſehen, und ihre freundlichte 
Eonverfation zu genießen; o Gott, was für Freude 
wird es dann im Himmel feyn, fo viele hunderttaus 
fend alterfchönfte Grafen, Fuͤrſten und Könige, und 
fo viele hunderttaufend allerfreundlichfte, Gräfinnen, 
Fürftinnen und Königinnen anzuſchauen, und ihrer 
lieblidyen Converfation zu genießen ! 


4.5 


Unter allen diefen Heiligen ift eine unausfprech 
liche Liebe, weil fie einander taufendmal mehr. lie: 
ben, als wenn fie die allervertraulichften Brüder 
und GSchweitern wären. Wenn fie fihon einander 
auf Erden niemals gefehen haben, werden fie den: 
noch einander beffer fennen, als wären fie bei ein— 
ander geboren und erzogen worden. Ein Jeder wird 
wiffen, wo der Andere gewohnt, wie er gelebt, und 
was er Gutes oder Bofes getban habe. Ein Jeder 
kann dem Andern in’s Herz feben, und die große 
Liebe, die er zu ihm trägt, Ear erkennen. Ein 
Jeder gönnt dem Andern feine Glorie fo wohl, als 
wenn fie feine eigene wäre, und der Unterſte er 
freut fich fowohl wegen der Glorie des Oberften, als 
fich diefer darüber erfreut, was der heilige Sobannes 
Baptift in einer Erfeheinung dem heiligen Auguftin 
mit folgenden Worten erklärt hat: „Wiffe, daß 
wegen der unausfprehlihen Liebe, mit 
welcher fib die Eeelen lieben, ein jeder 
Heiliger fih eben fomwohl wegen des Un: 
dern Glorie, ald wegen feiner eigenen er 
freuet; ja der Größere wollte, daß der Ge 
ringere ihm glei und fohier größer wäre; 
denn feine Glorie wäre auch die feinige. 
Ingleichen erfreuet fih der Geringere we— 
aen der Glorie des Größern, als wenn er 
fie felbft hätte, und wollte fie nicht haben, 
wenn der Andere fie nicht auch hätte, ja 
vielmehr wollte er ibm von der feinigen 
mitthbeilen, wenn es feyn Eonnte.” Daraus 
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iſt abzunehmen, wie herzlich einander die Heiligen 
ihre Glorie goͤnnen, und wie große Liebe ſie zu ein— 
ander tragen. | 
Aus diefer fo großen Liebe kommt es ber, da 
fie ſich nicht enthalten koͤnnen, einander zu umfanz 
gen, zu halfen und zu Eüffen, und den innerften . 
Schatz ihres Herzens mit höchfter Sreigebigkeit mit: 
zutheilen. Sonderlich aber wird ein Jeder diejeni: 
gen abfonderlich lieben, welche ihm durch Lehre und 
Erempel zum Himmel gefchaffen haben, und wird 
nicht wiffen, wie er fich gegen diefelben dankbar ge: 
nug erzeigen follte. Es wird auch ein Feder dieje— 
nigen Heiligen abfonderlich lieben, welche er auf 
Erden zu Patronen erwählet und geebret hat, und 
wird auch von denfelben mit abfonderlier Liebe ge: 
liebt und gelobt werden; daher werden fie öfter als 
- Andere zufammenfommen, und mit einander converz 
firen, und werden, in dem himmlischen Garten [pas 
zierend, einander erzählen, wie es ihnen auf Erden 
ergangen, und wie wunderlic) fie der liebe Gott vor 
der Berdammniß erhalten hat. In Summa, die lies 
ben Heiligen werden fo viele Freuden mit einander 
haben, daß fte nicht alle zu zählen find, und wer: 
den einander Alles zu lieb thun, mas fie nur er- 
denken koͤnnen. Cie werden mit einander muſiciren 
und pfalliven, tanzen und fprinzen, fpazieren u,m 
ſich erluſtigen, und werden alle Tage eine meue 
Kurzweile anftellen. | 
O mildreichefter Gott, wer wollte nicht verlan: 
gen, zu diefer himmliſchen Ruhe einzugeben, „wenn 
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ſolche Wolluͤſte daſelbſt ſind, daß ſich kein Menſch 


“die geringſten davon einbilden kann! O wie groß, 
o wie füß, o wie wunderbar muͤſſen fie dann ſeyn! 


Sind doch die Küfte diefer Welt fo groß, daß Man: 
cher nicht davon laſſen kann, wenn er fchon die Hölle 
offen ſtehen ſaͤhe! So denn alle dieſe Luͤſte gegen 
die allergeringſten himmliſchen Wolluͤſte gar nicht zu 
ſchaͤtzen, ja, wenn alle Freuden, ſo ich mir einbil— 
den kann, nur lauter Traurigkeit gegen die ewigen 
Freuden zu rechnen ſind, o Gott, was fuͤr Freuden 
werden dann im Himmel ſeyn! Ach, wenn ich nur 
auch droben waͤre! Ach, wenn ich nur bald ſterben 
koͤnnte, daß ich dieſer Wolluͤſte theilhaftig wuͤrde, 
wie gerne wollte ich von dieſer Welt ſcheiden, wenn 
es dein goͤttlicher Wille waͤre! Darum will ich dir 
keine Ruhe laſſen, ſondern dich alle Tage bitten, 


daß du mich zu dir nehmeſt. Ich will mein Herz 


von der Welt ganz abziehen, ich will mich aller 
weltlichen Lüfte ganz entſchlagen, ich will alle meine 
Luft und Liebe in die himmlifchen Güter: fegen, und 
will mich alle Tage bereit halten, von binnen zu 
fheiden. Se balder mir der Tod fommen wird, defto 
lieber wird er mir ſeyn, weil er mich aus dem 
Elende zum Vaterland führen wird, men ! 

Die Freuden der Seele belangend, find derer fo 
viele, daß weder Anfang noch Ende zu finden tft. 
Bilde div ein, mas für Sreuden die heiligen Leute 
auf diefer Weit in ihren Eeelen haben, mie fie gleiche 
ſam ftätig verzuct, mit göttlichen Erfcheinungen, 
Erleuchtungen und Heimfuchungen getröftet, mehr 
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ein engliſches als menſchliches Leben führten. Gleich— 
wohl ſind alle dieſe Freuden nur ein Troͤpflein aus 
dem unerſchoͤpflichen himmliſchen Meere der Suͤßig— 
keit. Was wird dann eine heilige Seele fuͤr Freuden 
im Himmel haben, wenn ſie in dieſem goͤttlichen 
Freudenmeere ganz ſchwimmen, und nach aller Luſt 
daraus trinken wird! Was fuͤr Freuden wird die 
Seele haben in ihrem Verſtande, in ihrem Gedaͤcht— 


niſſe, in ihrem Willen, in ihrer Einbildung, in ib 


ren Gedanken, in ihren Begierden und in ihrer gan— 
zen Subſtanz, weil alle diefe Kräfte ganz göttlich 
gemacht, und von Gott vollfommen erfättiget werden ! 


Durch ihren Verſtand werden fie alle erfchaffes 


nen und unerfchaffenen Dinge in Gott erkennen, und 
aller Kreaturen Wefenheit ganz durchdringen und 
klar verfteben. Von dem Könige Salomon fagt die 
heilige Schrift im dritten Buche der Könige am 4. 
Kap. alfo: „Gott gab Galomon überaus 
große Weisheit und Wig, und eine Breite 
des Herzens, wie der Sand, fo am Ufer des 
Meeres if. Die Weisheit des Salomon 
übertraf die Weisheit der Orientaliſchen 
und der Egpyptier; ja, er war mweifer als 
alle Menjhben, und er war benamt unter 
allen Bölfern in dem Umfreife Und er 
bat disputirt oder weislich geredet von den 
Bäumen, vom Gederbaum an bis auf den 
Dfop, der aus der Mauer wähst. Er hat 
auch weislich geredet von den Thieren, von 
den Bögeln, von den friehenden Würmern 
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und von den Fiſchen. Aus allen Völkern 
kamen Leute, zu bören die Weisheit Salo— 
möns, und von allen Königen der Erde ka 
men Gefandte, die da hörten feine Weis: 
beit. 

Wer bat von dergleichen Weisheit jemals ges 
hört; ja, wer mag fi über einen folchen hohen und. 
fharffinnigen Verſtand genugfam verwundern! Co 
man fie aber mit der Weisheit des geringften Hei: 
ligen im Himmel vergleichen will, fo ift fie nicht fo 
viel zu rechnen, als der Verſtand eines dreijährigen 
Kindes gegen den Verftand des gelehrteften Doctor; 
denn der allergeringfte Heilige im Himmel erkennt 
klar die Natur und den Lauf der Sonne, des Mon— 
des, der Eterne, des Firmamentes, und aller Ele: 
mente. Er weiß ganz klar, wie die Sonne und die 
Sterne fo ordentlich laufen, daß fie in einer Stunde 
viele. hunderttaufend Meilen fortlaufen. Er erkennt 
auch ihre Gubftanz, woraus. fie gemacht find, und 
alle ihre Kräfte und Wirkungen, fo fie in fich bes 
greifen. Ingleichen erkennt auch der geringfte Heiz 
lige, ja ein jedes Kind, fo nach der Taufe geftorben 
it, die Natur, Weſenheit, Kräfte und Uebungen al- 
ler Ihiere, Tische und Vögel, aller Menſchen, En— 
gel und Heiligen, aller Bäume, Steine und Mes 
tale, wie auch die Größe, Schönheit, Geftalt, Na: 
tur, Kraft, Wirkung, Eigenfchaft und Bewegungen 
aller Kreaturen. 

Er erkennt, was die, allerheiligfte Dreifaltigkeit 
von Ewigkeit ber gethan, wie wunderbar und aus 


und regiert babe. Er erkennt, wie Gott Vater son 
Ewigkeit her feinen Sohn geboren, wie der heilige Geiſt 
vom Vater und Sohn ewig ausgehe, wie Chriſtus 


von feiner Mutter, ohne Verlegung ihrer Jungfrau— 


fhaft, geboren worden; was Chriftus in feinem ganz 
zen Leben getban und gelitten, und wie alle und 
jede Heiligen gelebt und Gott gedient haben. Gr 
wird alle fchweren Zerte und Auslegungen der hei: 
ligen Schrift fammt allen Wiffenfchaften der Docto- 
ven klar verfiehen, und al’ Dasjenige, fo wir jetzt 
mit unferm Verſtand nicht faffen Fünnen, ohne eini= 
ges Nachfinnen begreifen und durchdringen. O Gott, 
was für eine Freude wird es dann feyn, wenn ein 
jeder einfältige Bauersmann, und ein jedes alte 
Weiblein bei dem erften intritte in den Himmel 
alle diefe Wilfenichaft befommt, und in einem Au— 
genblicke ein fo gelehrter Doctor und Kunſtmeiſter 
wird! Wie wird fich ein folcher glücfeliger Menfch 


erfreuen, wie wird er dem höchften Gotte fo berzlich 


danken ! 
Zum andern nich das Gedächtniß der Heiligen 
auch ihre vollige Freude haben, und nicht weniger 


als der Verfiand von Gott ganz erleuchtet werden; 


denn die Heiligen werden ihr ganzes geführtes Le— 
ben alfo tief in das Gedächtniß eingedrüct haben, 
als wenn fie es auf Papier vor Augen gefchrieben 
füben. Alsdann erkennen fie, wie wunderbar fte Gott 


zur Geligfeit gejübrt, wie er ihnen fo guädig die 
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Nichts Himmel und Erde erfchaffen, und wie weis⸗ 
lich fie vom Anfange bis zum Ende Alles erhalten. 


481° 


Sünden verziehen, wie er ihnen in den Anfechtun: 
gen beigeftanden, und wie er ihnen das Böfe zum 
- Guten gewendet habe. Diefe Erinnerung wird ei— 
nen Jeden zur böchften Dankbarkeit gegen Gott er: 
muntern, und fie vielmal zu fich felbft alfo zu fpres 
chen antreiben: 

„O mein liebfter Gott, was für große Gaben 
und Gnaden haft du mir erwiefen, wie freigebig biſt 
du gegen mich Unwuͤrdigen gemwefen, aus wie vielen 
Gefahren der Sünden haft du mich errettet, und wie 
barmherzig haft du mich vor der Verdammniß bes 
wahrt, und wie mwunderfam haft du mich auf den 
Meg des Heiles geführt! Wie will ich deine un- 
endliche Güte genug loben und preifen, wie will ich 
dir für die erzeigten Gutthaten genug banken und 
lobfingen ! 

Meber ihrer. eigenen Erfenntniß wird auch: hr 
Gedaͤchtniß alle und jede Hiftorien und, Gefchichten, 
fo von Anfang der Welt. bis zum Ende fich zugetra— 
gen, Ear eingedrüäcdt haben, und ganz umftändlich 
erkennen. in jeder Heiliger wird klar wiffen, was 
der Andere all' fein Lebtag gedacht, geredet und ges 
than babe, wo er gewohnt und mit wem er ver: 
wandt geweſen fey, und wie er fich ernaͤhrt und 
fein Leben zugebracht habe; auch, wie viele gute 
und böfe Werke er gethban, und wie wunderfam ihn 
Gott aus Gnaden zum Himmel gebracht habe. 

E3 werden auch alle Heiligen das ganze Leben 
und Leiden Ehrifti und Diariä, mit allen und jeden 
Geheimniffen, in ihr Gedaͤchtniß eingedrudt haben, 
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und ganz Ear erkennen, was Jeſus und Maria alle 
Augenblicke ihres Lebens gedacht, getban und gelit⸗ 
ten haben; ja, endlich werden fie auch wiffen, mas 
Gott von: Ewigkeit her gethan, wann er die Welt 
erichaffen, "und mie er! die boffärtigen Engel recht— 
mäßiger Weife verftoffen habe. O mein Gott, was 
für Sreude wird dieß ſeyn! Was für eine Ergöge 
lichkeit werden fie haben, wenn fie alle diefe Ge- 
fohichten wiffen, fich deren erinnern, davon mit Anz 
deren reden, und ewig darüber fi verwundern 
. werden! | } 
Drittens wird der Wille eines feligen Men— 
fehen im höchiten Grade mit Freude erfült, und in _ 
der ‘Liebe Gottes und der Heiligen ganz entzündet - 
werden. Die vornehmfte Luft und Freude, fo ein 
Menfch haben kann, kommt von feinem Willen ber; 
wenn ihm nämlich Alles nach feinem Wunſch und 
- Willen gebt; wenn er Alles hat und befommt, was 
fein Herz begehrt; wenn er von allen Menſchen ges 
fiebt und gelobt wird, und wenn er dagegen Andere 
fiebt, und deren Liebe genießt. Dieß Alles, und 
taufendmal mehr, baben die lieben Heiligen, und 
zwar im höchften Grade und Bollfommenheit. ‘Die 
. Liebe, fo Gott zu ihnen und fie zu Gott tragen, 
ift ſo unbegreiflich ‚groß, daß fie durch das Teuer 
der göttlichen Liebe ganz entzündet, und gleichfam 
in eine giübende Koble verwandelt wird, alfo, daß 
es feine Natur behaͤlt, dennoch hitzet, leuchtet und 
ausſieht wie lauter Feuer, auch endlich, ohne vor 
Groͤße dev Hitze, ganz zerſchmilzt und zerfließt. 
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Eben ſo geht es den lieben Heiligen im Himmel, 
weil ſie durch das Feuer der goͤttlichen Liebe ganz 
brennend, hitzend, glaͤnzend und Gott gleich werden, 
wie der heilige Johannes am 1. e. 15. fagt: „Wenn 
er erfheinen wird, fo werden wir ihm 
— feyn, und ibn ſehen, wie euch.“ 

Sie zerfchmelzen gar vor Suͤßigkeit der gottli- 
chen Liebe, und empfinden in diefer Liebe und in 
der Vereinigung mit Gott ſolche Wollüfte, daß ſie 
ſchier von ſich ſelbſt nichts mehr wiſſen. 

Auf Erden iſt keine groͤßere Luſt, als lieben 
und geliebt werden, und je zarter, reiner und hitzi— 
ger dieſe Liebe iſt, deſto groͤßer iſt auch die Luſt und 
Freude, ſo daraus entſteht. Nun iſt in dem Himmel 
die allerzarteſte, allerreinſte und allerhitzigſte Liebe, 
ja gleichſam eine unendlich große Liebe der Heiligen 
zu Gott, und der Heiligen unter einander; daher 
empfangen fie aus dieſer unermeſſenen Liebe uner: 
meffene Freuden, unermeffene Lüfte, unermeffene Su: 
figfeiten. Der liebreiche Gott wolle ung diefer Liebe 
theilhaftig machen, alsdann werden wir erfahren, was 
ich bier nicht befchreiben Fan. Niemand wird die: 
. fer Liebe theilbaftig, er fange denn auf Erden an, 
Gott zu lieben, und fterbe im diefer göttlichen Liebe. 
So wollen wir ung denn befleißen, bier auf Erden 
Gott zu lieben, damit wir ihn fodann auch im den 
Himmeln lieben mögen ! 

Ueber alle diefe Freuden ift die klare Anſchau— 
ung des göttlichen Angefichtes, welches eine Freude 
über alle Freuden, und eine Luft über alle Lüfte iſt. 
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Ohne dieſe Freude wären die himmlischen Freuden 
nichts. werth, ja ſie Pen lauter Bitterkeit zu 
ſeyn fcheinen. 

‚Der Teufel ſprach einmal aus einem Befefjenen: 


——— 


ne dr > 


„Wenn der ganze Himmel Pergament, und 


das ganze Meer Dinte, und alle Strohhal— 


me Federn, und alle Menſchen Schreiber 


wären, fo würden fie doc nicht die geringe 
fie Sreude, fo die GSeligen aus der Anſchau— 
ung Gottes empfangen, befdhreiben koͤn— 
nen.‘ R 

Ein andermal fagte. er: „Wenn ihm Gott ver: 
gönnte, fein göttliches Angefiht nur ein Paar Au: 
genblife lang anzufeben, fo wollte er alle Peinen 


der Hölle, wenn es möglidy wäre, bis an den juͤng⸗ 


fien Tag allein ausſtehen;“ daher, wenn Einer fein 


ganzes Leben in den allerfirengften Bußwerken zus 
brächte, und. Gott ihm nach feinem Tode nur einen 
Augenblick ſein Angeficht zeigte, fo hätte er ibm 
überflüßig alle feine Mühen vergolten. F 

- Nun, bedenfe, was denn die lieben Heiligen 
für überfchwänglihe FTreuden in Anfchauung, Ge— 


nießung und Beſitzung diefes unendlichen Gutes ba= 


ben, wenn daffelbe nur einen Augenblid anzufchauen 
mehr Freude ift, ald alle Weltkinder ihr Lebtag zu— 
gleich gehabt haben! Was für Freude wird feyn, 
diefe unendlihe Schönheit ewig anzufehben! Was 
für Sreude wird ſeyn, diefe unendliche Wefenbeit 
Har zu erkennen! Was für Sreude wird feyn, Dies 
ſes unendliche Gut eigenthümlich zu befigen I Gott 
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ift eine Wefenheit, worin Alles, was geliebt und 
begehrt werden kann, auf die alervollfommenfte 
Weife begriffen if. In Gott ift alle Lieblichkeit, 
Suͤßigkeit, Sreundlichkeit, Schönheit, Gerechtigkeit, 
Barmherzigkeit, Weisheit, Majeftät, und alle Voll— 
kommenheit, fo zu erdenken ift. 

Aus Gott fommt alle Gnade, alles Heil, Glüd, 
Freude, Ruhe, Troſt und alles Gute, fo alle Krea- 
turen im Himmel und auf Erden haben. Wenn 
nun die lieben Heiligen dieß unendliche Gut, worin 
alles Gute ift, und woraus alles Gute fommt, an: 
fhauen, genießen und befigen, o was für Freude, o 
was für Wolluft werden fie davon haben! Was für 
unausfprechliche Freude wird es ihnen feyn, wenn 
fie das Geheimniß der Menfhwerdung Chrifti und 
das Geheimniß des heiligen Sakraments des Altars 
erkennen ! Was für unausfprecliche Freude wird 
es ibnen feyn, wenn fie erkennen, wie Gott unficht: 
bar ift, dennoch Alles ſieht; wie er unbeweglich ift, 
dennoch Alles bewegt; mie er unveränderlich ift, 
dennoch Alles verändert; wie er alfezeit ruhig ift, 
dennoch Alles thut; wie er allezeit freundlich ift, 
dennoch heftig zürnt, und wie er fich felbft ganz 
gleich ift, dennoch fo ungleihe Dinge wirft. Diefe 
und dergleichen unendliche Dinge werden die lieben 
Heiligen an Gott feben, und werden dennoch im alle 
Ewigkeit niht an’s Ende kommen koͤnnen, fondern 
je mehr fie in Gott erkennen, defto mehr fie übrig 
baben, und je mehr fie ihn erkennen, defto mehr 
in ihnen die Begierde erwächst, ihn mehr zu erken: 
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nen. Alſo werden fie allezeit erfättiget, und bleiben 
doch allezeit hungerig, und aljo genießen fie die 
aroße Gut, und fünnen es doch niemals verzehren. 
Dieß fol ein jeder fromme Menſch oft betrachten, 
und dadurch in fi erweden eine 


berzliche Begierde, Gott zu genießen. 


O unendlihe Schönheit! D unendliche Lieb— 
lichkeit! O unendliche Gütigkeit! O mein Gott 
und Erſchaffer! O mein Gott und "Alles! Bor 
Verwunderung über deine Unendlichkeit muß ic) 
fohier verfchmachten, und vor Begierde deiner zu ges 
nießen, mwird mein Her, ganz unfräftig. „Gleich— 
wie der Hirfch verlangt zum Wafferbrunnen, alfo 
verlangt meine Geele nach dir, mein Gott. Meine 
Seele dürftet nach dem ſtarken und lebendigen Gotte, 
wann werde ich fommen und erfiheinen vor deinem 
Angefichte 2 O du lieber Gott! O du ſchoͤner 
Gott! D du füßer Gott! Werd ich denn auch fo 
glüdfelig feyn, dich einmal anzufhauen? Werde 
ich auch die Gnade haben, dich, unendlihes Gut, 
ewig zu genießen? — DO ich hoffe und verlaffe 
mich auf deine unendliche Gütigfeit, welche vom 
Herzen verlangt, fih Allen mitzutbeilen! O wie 
felig, o wie reich, o mie fröhlich werde ich feyn, 
wenn ich dieß unendliche Gut als eigen befigen wer: 
de! Wie will ih dich umfangen, wie will ich dich 
an mein Herz drüden, wie will ich mich in Dich 
verfenfen, wenn ich dich einmal haben werde! — 
D du unergründlihe Weſenheit! O du unerfhäp: 


’ 
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liche Vollkommenheit! O du unendliche Guͤtigkeit! 
O wenn ich ſo gluͤckſelig ſeyn moͤchte, dich ewig zu 
haben! O wohl ein Gluͤck! O wohl ein großes 
Gluͤck! O wohl ein unendliches Gluͤck! O was ſoll 
ich immer thun, daß ich dieſes Gluͤckes wuͤrdig wer— 
de? Wie ſoll ich doch immer mein Thun und Laſ— 
ſen anſtellen, daß ich dieſes unendlichen Gutes theil— 
haftig werde? Siehe, mein Gott, ich bin bereit, 
Alles zu thun, was mir moglich if. Sch bin be— 
reit Alles zu leiden, mas meine fchwache Natur aus: 
ftehen fann. Sch bin bereit, mich der Welt und 
aller irdischen Dinge fo viel zu entſchlagen, als mein 
Stand nur ertragen kann Sch bin bereit, dir Tag 
und Nacht zu dienen, nach aller meiner Möglichkeit, 
und dieß Alles darum, damit ich dich, ewiges Gut! 


erwerbe, und teiner unendlihen Schoͤnheit ewig ge— 


nieße. 

Wenn ich ja wüßte, daß ich dich in jener Wert 
nicht haben follte, fo wollte ich mich deito mehr be— 
fleißen, deiner auf diefer Weit zu genießen. Ya, 
wenn ich gewiß willen folte, daß ich verdammt wer— 


de, fo wolite ich dich dennoch lieben, und dir von 
Herzen dienen. Denn ich liebe dich nicht, damit dir 


mich _jelig machen ſollteſt; fondern ich liebe dich, 
weil du die unendlihe Schönheit und das unendliche 


But bift, welches alles Liebens unendlicher Weife 


würdig it. In diefer Meinung. und Begierde be— 
gehre ich zu leben und zu fterben, und rufe hierüber 
alle Engel und Heilige zu Zeugen am. Und zu Ur— 
fund deſſen fpreche ich mit Herz und Mund: 
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„O lieber Gott, ich liebe dich, und will did) 
ewig lieben! Wenn du fchon mwolleft verdammen 
mich, fo will ich dennoch lieben dich, Amen!“ 


— 


Das dritte Kapitel. 
Wie wenig Menſchen ſelig werden. 


In den zwei vorigen Kapiteln haben wir mit 
Luſt vernommen, wie ſchoͤn das himmliſche Paradies, 
und wie groß die Freuden der Auserwaͤhlten feyen. 
Dhne Zweifel ift hieraus. bei einem Jeden eine große 
Begierde, in den Himmel zu fommen, und der ewis 
gen himmliſchen Freuden zu genieße, entflanden. - 
Dhne Zweifel macht ein Jeder bei fih den Schluß, 
der Himmel fey für ihn bereitet, und er werde ihn 
unfehlbar. befigen. Ich fürchte aber, es werde Manz 
chem fehlen, und er merde deffen ewig beraubt blei— 
ben, welches ich in diefem Kapitel ausführlich be: 
weifen und erklären will. Sch bitte aber Alle und 
Sede, fo dieß Kapitel lefen werden, fie wollen def- 
wegen nicht Heinmütbig, fondern demütbig und furcht— 
fam werden, und defto eifriger fi um die Selig— 
keit bewerben, je fchwerer fie zu erlangen ift; denn 
dieß tft die einzige Urfache, warum ich die Kapitel 
befchreibe, nämlich, damit ich dir die Augen öffne, 
und dir deine Gefahr klar zeige; denn fo ich fie dir 
nicht zeige, fo gebit da auf deinem Irrwege alfo blind. 
fort, und wirft nicht gewahr, daß du auf dieſem Wege 
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der Hölle, zugeheft, bis dir im Zode deine Augen 
aufgehen und deine Verdammniß vor der Nafe ftehen 
- wird. Deßwegen vermeine ich dir einen Dienft zu 
thun, wenn ich dir jetzt deine große Gefahr zeige, 
und dich auf einen andern Weg zu treten ermahne. 
Daher bitte ich abermal, werde in Ableſung diefes 
Kapitels nicht Heinmüthig, fondern eifrig, und ge— 
denke bei dir: Wenn fo wenig Leute felig werden, 
fo will ich mehr Fleiß anwenden, die Geligkeit zu 
erlangen, als ich zuvor gethan habe. 

Wie viele Menſchen, meinſt du, daß von allen 
denen, ſo jetzt leben, ſelig werden ſollen? Meinſt 
du wohl der halbe Theil? Meinſt du wohl der 
dritte Theil? Meinſt du wohl der vierte Theil? 
Ach ich fürchte, und fürchte es gar fehr, daß dieß 
nicht gefcheben werde! Dieß fürchte ich nicht ohne 
Urfache ; denn alle heiligen Baͤter fagen und lehren 
es; die heilige Schrift jagt und lehrt es; Jeſus 
Chriſtus, die ewige Wahrheit felbft, fagt und Tehrt 
es. Denn alfo lauten feine eigenen Worte, Matth. 
am 20. Kap: „BViele find berufen, aber Wenige 
auserwählt. 

Diefe Worte wiederholet er abermal Matth. am 
290. Kap.: „Bindet ihm Hände und Füße, und wer: 
fet ihn in die aͤußerſte Sinfterniß; denn Diele find 
berufen, aber Wenige ausermählt !’‘ 

Wenn in der ganzen heiligen Schrift Fein Zeug: 
niß mehr wäre, als eben diefe beiden Worte, fo 
folten fie billig einen Jeden erfchreden. Nun aber 
find derer noch fehr viele andere, fo-ich dir nach der 
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Länge befchreiben will. Matth. am 7. Kup. ſprach 


Jeſus diefe denkwürdigen und erfchredlichen Worte : 
„Gehet ein durch die enge Pforte; denn die Pforte 
ift gar gar weit, und der Weg iſt gar breit, der 
zum Verderben trägt, und Diele find, die denfelben 
geben. ‘’ “u 

Und darauf ließ er einen herzlichen Seufzer, 
und fprah: „O wie eng ift die Pforte, und wie 
ſchmal ift der Weg, der zum Leben führt, und wie 
Wenige find, die ihn finden!’ 

Was könnte doch Erſchrecklicheres gefagt werden, 
als eben dieß? Und was für ein Elareres Zeugniß 
Eonnte man haben, daß gar Viele verdammt, und 
gar Wenige felig werden, als eben diefe Worte ? 
Wenn - es ein Kirchenlehrer oder fonft ein beiliger 
Vater gefagt hätte, fo würden wir es nicht glauben; 
weil es aber die ewige Wahrheit felbft redet, fo Eon: 
nen wir e8 ja nicht widerfprechen; denn Chriftus 
kann ja weder lügen, noch betrügen, fondern was 
er redet, das ift fo gewiß wahr, ale Gott ift. Wenn 
es dem alfo ift, fo kann ja Niemand läugnen, ſon— 
dern es ift die gewiſſe Wahrheit, daß Viele ver: 
damınt, und Wenige felig werden. 

Damit du aber noch Elarer erkenneft, wie We: 
nige der Auserwählten feyen, fo merke, daß Chri— 
ftus in den vorigen Worten nicht geſagt babe, daß 
Wenige feyen, fo den Weg zum Himmel wandern, 
fondern daß er ausdrüdlich gefagt, daß Wenige jeyen, 
fo diefen ſchmalen Weg finden, indem er ſpricht: 
„Wie fchmal ift der Weg, der zum Leben führet, 
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und wie Wenige find, die ihn finden!“ — Als 
‚wollte er fagen: Der Weg zum Himmel ift fo ſchmal, 
fo ungebahnt, fo bewadhfen und verborgen, daß Diele 
find, fo ihn ihr Lebtag nicht finden. Und wenn fchon 
Etliche find, fo ihn finden, fo irren fie doch Teicht 
auf demfelben, und kommen unverfehens wieder da= 
von ab, weil er fo ungebahnt und fo gar verwach— 
fen ift, wie der heilige Hieronymus in Auslegung 
diefer Worte fagt. 

Etlihe aber, wenn fie auf dem rechten Wege 
find, weichen mit Fleiß wieder davon ab, weil der 
Weg fo gar befhwerlih und gefährlich if. Diele 
find au, fo von den Teufeln durch Betrug von 
dem engen Tußpfädlein des Himmels abgeführt, und 
alfo unvermerkt der Hole zugeführt werden; wor: 
aus denn folgt, daß Wenige find, fo den Weg des 
Himmels finden, und noch Wenigere, fo auf dem: 
felben bis an ihr Ende verharren. 

Weil aber Ehriftus wußte, daß diefe feine Ela- 
ren Worte von Gläubigen und Ungläubigen würden 
falfch -verftanden und ausgelegt werden, darum bat 
er diefe feine Meinung befräftigen, und die menige 
Zahl der Ausermählten mit noch Elareren Worten of: 
fenbaren wollen. Denn, als ihn Einer fragte: (Luk. 
am 13.3 „Herr, find denn Wenige, fo felig wer 
den?“ Tieß er einen herzlichen Seufzer, und ſprach 
diefe erfchreklihen Worte: „Zwinget euch, durd) 
die enge Pforte hineinzugeben; denn ich fage euch, 
es werden Diele fuchen, durch fie einzugehen, und 
werden es nicht thun können!’ - 
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O wohl ein erſchreckliches Wort! O wohl ein 
Wort, welches alle menſchlichen Herzen ſollte fuͤrch— 
ten und zittern machen! Chriſtus ſagt: Wir ſollen 
uns zwingen und noͤthigen, damit wir durch das 
enge Pfoͤrtlein hineinſchluͤpfen moͤgen; ja, was noch 
erſchrecklicher iſt, er ſagt, daß Viele ſuchen werden 
da hineinzukommen, und werden es hi, nicht thun 
koͤnnen. 

O mein Gott und Herr, wenn Jene vicht in 
den Himmel kommen, welche ſuchen, daß ſie hinein— 
kommen moͤgen, ach, wohin werden denn Jene kom— 
men, welche ſo liederlich dahin leben, und nicht den 
geringſten Eifer noch Ernſt in Wirkung ihres Hei— 
les erzeigen; ja, nichts weniger gedenken, als wie 
ſie moͤgen ſelig werden, ſondern alle ihre Sorgen auf 
das Zeitliche ſetzen? Dieß ſind nun drei Zeugniſſe, 
welche Chriſtus aus ſeinem wahrhaften Munde gere— 
det, und uns ſo ernſt vorgeſagt hat, in welcher Ge— 
fahr der Verdammniß wir ſeyen, und wie Wenige 
von uns wuͤrden ſelig werden. Weil er aber wußte, 
daß wir eine fo hochwichtige Sache gar ſchlecht wuͤr— 
den zu Herzen nehmen, ſo hat er es mit noch er— 
ſchrecklicheren Worten erklaͤren und uns ausdruͤcklich 
anzeigen wollen, wie ſchwer es ſey, in den Him— 
mel zu kommen. Denn als er — Markus am 10. 
Kap. — zu einem Reichen geſagt hatte, er ſolle 
Alles verlaſſen, und ihm nachfolgen, dieſer ſich aber 
darüber betruͤbte, ſprach er zu feinen Juͤngern: 
„Wie ſchwer werden Diejenigen, fo Geld VORN in 
das Reich Gottes eingeben ! 
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Seine Juͤnger entſetzten ſich über dies Wort, 
er aber ſprach weiter: „Meine Soͤhne, wie ſchwer 
iſt's Denjenigen, ſo auf das Geld vertrauen, in das 
Reich Gottes einzugeben! Leichter wird ein Kameel 
durch ein Nadelloch geben, als ein Reicher in den 
Himmel !’ | 

Seine Juͤnger aber verwunderten fih noch mehr, 
und ſprachen: „Wer kann denn felig werden ?’ 

Und Jeſus fab fie an, und ſprach: „Bei den 
. Menfchen ift es unmöglich, aber nicht bei Gott!‘ 

Srommer Chrift, öffne deine beiden Ohren, und 
höre, was. dein Gott fagt; er ſagt, es fey ein fo 
fchweres und gefährliches Werk, die Celigleit zu er- 
"werben, daß es ‚über alle menfhlichen Kräfte fey. 
Er fagt mit ausdrücklichen Worten, ‚daß es den Men 
fihen durch ihre Kräfte unmöglich fey, in den Him— 
mel zu fommen, und wenn einer hinein komme, daß 
dies ein. goͤttliches Werk fey; ja, es tft gleichfam 
ein Wunder, wenn ein. Menfch der Hole entläuft, 
und zur Seligkeit kommt, gleichwie es ein Wunder 
ift, wenn ‚ein Menſch ein ganzes’ Kriegsheer über- 
windet, und die ganze Armee in die Flucht fchlägt. 
Denn das ganze. Kriegsheer der leidigen Teufel hat 
auf einen ‚jeden Menfchen gefchworen, es wolle ihm 
Tag und Nacht nachjtellen, und allerhand Anfchläge 
und Betrug. erdenken, wie es ihn zum Tale und zur 
Verdammniß bringen möge. 

Die ganze Welt und alle Weltfinder haben gleich- 
fan auf einem jeden Menfchen gefchworen, fie wollen 
ibn mit Anveizen, mit Schmeicheln, mit Verfpotten 
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und mit Verfolgen fo lange zufesen, bis fie ihn end: 
lich von feiner Frömmigkeit zum gemeinen Weltleben 
bringen. Unfer- eigener Leib, unfere fünf Sinne— 
unfere eigene Natur hat wider uns gejchworen, uns 
Tag und Nacht anzufechten und zu beftreiten, daß 
fie uns von dem firengen Leben zur Nachläßigkeit, 
und von dem Wege der Qugend zum Wege der 
Steifchlichkeit abführen möge; ja, unfere eigene 
‚Seele ift ſich felbft zumider, und ift in zwei Theile 
abgetheilt, nämlich in den obern und in den untern 
Theil der Seele. Der untere Theil ftreitet ftätig 
wider den obern Teeil, und thut dem obern Theil 
mehr Gewalt an, als alle leidigen Zeufel und alle 
böfen Menfchen in der ganzen Welt ihm thun koͤnnen. 

Wenn nun ein frommer Menfch alle diefe Feinde 
überwindet, und. endlich den Sieg erhält, ift dieß 
nicht gleihfam ein Wunder? ft es nicht über alle 
natürlichen Kräfte? Muß man nicht befennen, daß 
Gott diefem Menfchen befonders geholfen habe, fonft 
wäre es unmöglich gewefen, daß er alle diefe feine 
gefhwornen Feinde hätte überwinden koͤnnen? 

‚Hieraus fiebft du, was für Mühe es Eofte, den 
Himmel zu erwerben. Hieraus fiehft du, was Chri— 
ſtus fagen wolle, da er — Matth, am 11. Kap. — 
ſprach: „Das Himmelreich leidet Gewalt, und die 
fih felbft Gewalt anthun, reißen es an ſich.“ 

Denn gewiß, durch Taulheit und Nachläßigkeit 
wird der Himmel nicht gewonnen, fondern durch große 
und ämfige Sorgfalt, und durch vielfältige Mühe und 
Heberwindungen feiner felbft. 


i 
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Hier ſollſt du aber auch zu deinem Zrofte wif: 
iR I, Daß zwar der Feinde ſehr viele, hingegen aber 
der Irrenden noch mehr ſeyen, wie der Prophet Eze— 

chiel zu feinem furchtfamen Diener ſprach, 4, Reg. 6.: 
MNicht fuͤrchte dich, denn es find mehr mit ung, 
als mit ihnen. Und der Herr öffnete die Augen des 
Dieners, und er fah den Ale, Berg voller Reiter 
und Wagen.’ 

Eben ai (fo baben wir unfere heiligen Engel) ja‘ 
alte heiligen Engel zu Hülfe, deren Einer alle Teu— 
fel in die Flucht fchlagen kann. Wir haben auch 
die Fürbitte der lieben Mutter Gottes, die Kraft der 
heiligen Eacramente, das Amt der. heiligen Meffe, 
die Einfprechung des heiligen Geiftes, und den Bei— 
ftand des allmächtigen Gottes. Wenn nur Einer 
diefe Eräftigen Mittel brauchen, und den lieben Gott 
treulich um Hülfe anrufen will, der wird ſchon Staͤr— 
fung erlangen, feinen Seinden zu mwiderfteben. 

Run: laßt uns in —— Materie weiter jet. 
fahren. 

Aus den angezogenen Texten verftehft du, daß 
Ehriftus nicht nur einmal, fondern gar vielmal mit 
austrüdlichen Haren Worten geſagt habe, daß gar 
‚wenige Menfchen felig werden, und daß der Weg 
zum Himme! gar ſchmal und befchwerlich fey. Une 
angefeben deffen find doch Viele, welche diefe Klaren 
Worte Chrifti falfch auslegen, und vffenilich fagen 
dürfen: „Es iſt nicht fo arg, als man es macht; 
Shriftus hat ja nicht vergebens für und gelitten; der 
Himmel ift ja nicht für die Gänfe gebaut; menn 
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und Gott nicht fellg machen malte, fo bitte er — 


nicht erſchaffen.“ * 
Dieſe und dergleichen Worte brauchen die — 
kinder, und wollen damit den Leuten weiß machen, 


als wenn man leicht in den Himmel kommen koͤnn⸗ 


te; und dieß ſagen fie nicht bloß mit Worten, fon: 


dern zeigen e8 auch in Werken. Denn fie geben den 
gemeinen breiten Weg der Welt, warten ihrem Leibe ° 


alfo ohne weitere Eorge, als wenn fe. A Himmels 3 


E 
— 
* 
wohl aus, ſuchen alle Luſt und Kurzweil, und leben 


ſchon gewiß waͤren. | 
Daß diefe aber irre geben, und auf * geras 


den Wege zur Höfe feyen, bezeugt. die göttliche, hei⸗ 


lige Schrift nicht nur einmal, ſondern wohl mehr 
als hundertmal; ja das ganze heilige Evangelium 
lehret gerade das Widerſpiel, und drohet Denjenigen 


den ewigen Tod, welche alſo ſorglos leben, und al— J 


len ihren Sinnlichkeiten auswarten 

Hoͤre, was Chriſtus, die ewige Wahrheit, hie⸗ 
von ſelbſt ſagt, und wie erſchrecklich er ſolchen Welt- 
Kindern felbft zuruft, Luk am 6. Kapı: Wehe 
euch, ihr Reichen, denn ihr habet ‚bier euern Troſt! 
Wehe euch, die ihr ſatt feyd, denn ihr werdet Hun— 
ger leiden! Wehe euch, dte ihr lachet, denn ihr 
werdet weinen! Wehe euch, wenn euch die Men: 


fchen loben, denn ihr werdet dort verfpottet werden 1“ A 


Iſt dieß nicht eine erjchreciiiche Drohung? Iſt 
dieß nicht eine erfchredliche Sentenz Chriſti? Reich 
ſeyn, ſatt ſeyn, luſtig ſeyn, und von den Leuten 


gelobt zu werden, achtet bier kein Menfch für eine 





— 
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dem Gebete im Geifte und der Wahr: 
beit und häuslicher und kirchlicher Andacht 
geweihte Werk, dürfte feine früheen religiöfen 
Schriften und das Gediegenfte und Vollkom⸗ 
menfte, was in jüngfter Zeit die veligiöfe 


Muſe geſchaffen, noch übertreffen. Wir koͤn⸗— 


nen es daher ſeines reichen Inhalts und ſei⸗ 
ner anerkannten Trefflichkeit wegen jedem 
Katholifen empfehlen, dem ed in Wahre 
heit darum zu thun iſt, chriſtlich vollflommen 
zu werden, und das Reid Gottes, der Zus 
gend und ber Wahrheit zu finden. - Sein 
Glauben wird flärfer, feine Hoffnung feliger, 
feine Liebe für das geoffenbarte Beſte und 
Höcfte und für den Mitmenfchen märmer 
und frohthätiger werden. Sein Gemüth wird 
erleuchteter, fein Herz beruhigt, das vergäng- 
liche Gut ihm merthlofer, das Himmlifche, 
wechſellos und ewig VBeftehende ihm näher gee 
bracht, ihm befreundeter werden. Sauber 
und würdig ausgeflattet, eignet fich dieſes 
Gebetbuch ganz befonders zu Weihnachts Ger 
ſchenken und Zeftgaben. 








